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Meuntes Rapitel. 
(1610—1632.) 


Heinrich's IV. Hintritt bezeichnet einen bedeutfamen Wen- 
depunft in der Natur des franzöfifchen Einfluffes auf unfer 
Baterland. War berfelbe in dem Zeitraume, der im vorher- 
gehenden Bande behandelt worden, ein mehrfach vettender und 
förderlicher, fo werben wir in dem nahezu doppelt fo großen, 
an deſſen Schwelle wir Reben, die Einwirkung Galliens auf 
das heilige römische Reich deutſcher Nation als eine faſt durch⸗ 
gängig unbeiloolle, giftige erfennen müffen, Und nicht allein 
auf die äußeren Geſchicke deſſelben, auch auf die inneren 
Zuflände und den Bildungsgang des beutfchen Volkes erfiredte 
ſich Diefer verderbliche, Diefer zerrüttende Einfluß des Nachbar 
landes. D a8 zugegeben, werben wir aber auch mit dem Geftänd« 
niffe nicht zurückhalten dürfen, Daß eine derartig burchgreifende 
Einwirkung eines fremden Staates nur. in Germanien, nur in 
dem Mutterlande Eirchlicher und polttifcher Zerriſſenheit, nur bei 
einem Bolfe möglich geivefen, wo bie Großen wie bie Kleinen, 
mit Weisheit fo reichlich gefüttert zu werben pflegten und pfle- 
gen, an pokitifcher Bildung aber zur Stunde nur noch Widel- 


finder find, die es mit all' ihtem Denkerrupm und ihren 
Sugenheim’s Frankreich IL. 
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Philoſophemen im Staatsleben noch immer nicht weiter ge- 
bracht haben, als die Affen, die ungeſchickten Affen der Franz- 
männer zu fein. Intoniren Die auf Sturm, dann welttert’s 
in fämmtlichen Gauen Deutſchlands. Jung und Alt, Männlein 
wie Weiblein fingen begeifterte Hoſianna dem Böllerfrühling und 
feinen papiernen Errungenſchaften, und die gemüthlichften, bie 
Barmiofeften Spießbürger werden Fanatifer der Volksſouve⸗ 
ränität, um eben fo raſch in Fanatifer der Ruhe und Ord⸗ 
nung fih umzuwandeln, fobald jenfeits des Rheins dies Lieb 
wieder Mode wird, Wir werden uns ferner bes befchämen- 
den, des demüthigenden Befenntniffes nicht erwehren koͤnnen, 
dag es eitele Selbfttäufchung ifl, über Die Könige und Ge- 
waltbaber Franfreihs, die von den Fehlern, Thorheiten und 
Berirrungen unferer Väter für den eigenen Staat -fo reiche 
Früchte zu ernten wußten, das Vollmaß der Anflagen aus- 
zugießen, fie als die Hauptſchuldigen darzuſtellen. Das find 
vielmehr jene gewefen, deren Verblendung und böfe Leiden- 
fchaften Deutfchland fo ohnmädhtig, fo elend machten und er- 
hielten, daß es der verhöhnte Spielball der Fremden werben 
mußte. Richelieu, Mazarin und Ludwig XIV., die fo grau⸗ 
fame Scidfale, fo herbe Verluſte über das heil, römiſche 
Reich verhängt, haben nur gethan, was Nationen wie In⸗ 
dividuen immer gefchehen tft, immer geſchehen wirb, wenn fie 
bie wahren Bedingungen ihrer Wohlfahrt verfennen, vom Un- 
verfiande, von blinden Leidenfchaften und fchnöden Begierden 
zu ſchweren Fehltritten und groben Mißgriffen ſich hinreißen 
ließen oder Taffen. Diefe werden von denen zu ihrem größt« 
moͤglichen Nachtheile und zum eigenen größtmdglichen Nuten 
ausgebeutet, welche bie Fähigkeit, die Macht dazu beſitzen, 
und fo lockende Aufforderung dazu erhalten. Die ganze viel⸗ 
bewunderte Weisheit ber Weifeften iſt gar häufig nichts An- 
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beres gewefen, ald umfichtige Benügung der Dummheiten der 
Thoren. Möchte es ung gelingen, durch bie ſchonungslos⸗ 
wohlthätige Enthüllung der Fehler und Sünden der Bäter, 
der Giftfiröme, welchen ihr Verderben entfloß, die Enfel an⸗ 
zuleiten zur vichtigern Erfenntnig deffen, was fie thun und 
meiden müflen, wie ihrer fchlimmften, ihrer inneren Feinde, 
Kaum ſchienen fie einer ſolchen Aufklärung je in höperem 
Grabe bedurft zu haben, als in ber Gegenwart. 

Ein volles Decennium nah dem Tode Heinrich’ IV. war 
von einer Einwirkung Sranfreichs auf Die Geftaltung der Dinge 
in Deutſchland eben nicht viel zu verſpüren. Um fo folgen- 
ſchwerer machte fie fih aber fogleih nad dem Ablaufe dieſes 
Zeitraums geltend, indem zum Untergange des armen Pfäl- 
zers Friedrich V. faum Jemand mehr beitrug ald Ludwig XIIL, 
oder vielmehr die Menſchen, die in feinem Namen ben fran« 
zöſiſchen Staat, und zwar erbärmlich genug, beherrſchten. 

Marie son Medici, Die Wittwe des gemeuchelten großen 
Königs, hatte mit Hülfe ihres alten Bertrauten, des Herzogs 
son Epernon, in faum drei Stunden eine Erflärung bes pa⸗ 
rifer Parlaments erwirft, die ihr während der Unmündigkeit 
des kaum neunjährigen Thronfolgers „die Regentfchaft zuer- 
fannte, Durch Erziehung und Neigung’ zu Spanien hingezogen, 
mit welchem fie fhon während ihres Gemahls Lebzeiten in fteter 
geheimer Verbindung gewefen, hätte fie gar zu gerne mit biefer 
Macht fogleich fich enge verbündet, wenn nicht Die Beforgniß, Durch 
ſolch' plötzliche, allzu rafche Umwandlung ber fo ganz nationalen 
auswärtigen Politik Heinrich's IV., gegen ihre noch unbefeftigte 
und von Dem Prinzen von Eonde mit Fug und Recht angefochtene 
Regentfchaft gleich im Beginne gewaltige innere Stürme herauf- 
zubefchwören, fie davon abgehalten hätte, Sie gab Darum, obwohl 
bie von der proteftantifchen Union Deutfchlands beantragte Er- 
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neuerung bes haller Bündniffes beharrlich verfagend, !) ven 
dringenden Vorftellungen König Jakob's I. von England in 
ber jülich⸗cleve'ſchen Angelegenheit, mit ihm noch im Geifte 
Heinrich's IV. fortzumwirfen, endlich nach, und mit um fo leich- 
terem Herzen, da fie mittlerweile die Ueberzeugung erlangt, 
baß bei der damaligen Ohnmacht der deutſchen Linie des Hau⸗ 
fes Habsburg die Unionsfürſten auch ohne Frankreichs Bei- 
ftand ihren Willen durchzufegen im Stande waren. Demge⸗ 
mäß wurde bie jenen durch den genannten Vertrag zugeficherte 
Bundeshülfe (Juli 1610) unter dem Marfchall Ra Chätre 
abgefendet, um in Verbindung mit ihnen und einer anfehn- 
lichen englifch-holländifchen Streitmacht die Kaiferlihen und 
Spanier aus dem Sülich’fchen zu vertreiben. Diefe fuchten 
durch einen ächt jefuitifchen Kniff Franfreich mit feinen deut⸗ 
fhen Verbündeten zu entzweien, und fo den Beiftand deſſel⸗ 
ben den Letzteren zu entziehen. Graf Bucquoi fchlug nämlich 
im Auftrage des Erzherzogs Albert von Deftreih, des Ne«- 
genten der fpantjchen Niederlande, dem franzöfifchen Hofe vor, 
die Feſtung Jülich an Frankreich zu überliefern, mit der Er- 
mächtigung, fie big zur endlichen Ausgleichung des ſchwebenden 
Erbftreites befeßt zu halten. 2) Dan war in Paris jedoch ein- 
fihtig genug, die Abficht Diefes argliftigen Anerbieteng zu durch» 
fhauen, und es darum abzulehnen. Unter La Chätres leb⸗ 
hafter Mitwirkung erfolgte (Sept. 1610) die Vertreibung der 
Katferlihen aus den jülich’fchen Landen, vollendet durch die 
Eroberung der genannten Hauptfeftung Jülich, die jogleich den 
poffidirenden Fürften, Kurbrandenburg und Pfalz-Neuburg, 
überantwortet wurbe, 


I) Ambassades de Mr. de la Boderie V, 379. 408. 
2) Winwood, Memorials.UI, 199. 
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Sobald die Mebiceerin fih nur einigermaßen befefligt 
fühlte im Befige der Herrfihergewalt, glaubte fie dem Zuge 
ihres Herzens: nicht Länger Zwang anthun zu bürfen. Schon 
im Frühling des nächften Jahres (30. April 1611) 3) ſchloß 
Marie in tieffter Heimlichfeit mit Philipp TIL. von Spanien 


- einen Bertrag ab, fraft veffen Die Doppelheirath Ludwig's XIII. 


mit der Infantin Anna, fo wie des fpanifchen Thronerben 
mit Eliſabeih von Sranfreich, fiipulirt ward, und beide Kro⸗ 
nen zu gegenjeitigem Beiftande wider auswärtige Feinde und 
innere Unrubeftifter fi) verpflichteten, Die Folgen der Damit 
ausgefprochenen totalen Umgeftaltung der auswärtigen Politik 
Frankreichs würden bie Unionsfürften wohl ſchon in ber näch⸗ 
fien Zeit empfindlich genug betroffen haben, wenn nicht die 
durch mehrere Jahre fich fortfpinnenden Bewegungen und inne 
ven Wirren, zu weldhen bie vom fpanifchen Monarchen um 
Fugerweife ihr (25. März 1612) abgedrungene ?) allzu frühe 
Öffentliche Belanntmahung ber beregten Doppelheirath ben 
erftien Anſtoß gab, die Negentin fo fehr in Anſpruch genom⸗ 
men und dadurch gendthigt hätten, jeder Verwickelung in bie 
Händel des Auslandes forgfältigft aus dem Wege zu gehen. 
Doch Eonnte jene herrifche, ſtaatsunkluge und liebloſe Fürftin ihrem 
neuen Alliirten die Genugthuung nicht verfagen, den deutſchen 
Proteftanten einen recht fchlimmen Dienft zu erzeigen, als fie 
dies ohne offene Feinpfeligfeit vermochte. Die Unionsftände, 
nachdem fie mit England und der niederländifchen Republik 
fih verbündet, waren (S. 1613) eifrig bemüht, auch bie pro⸗ 
teftantifchen Kantone der Schweiz zum Beitritte in ben pro⸗ 
jectirten Bund aller evangelifchen Staaten des Erbtheiles zu 


3) Siri, Memorie recondite Il, 528. 
4) Duplessis-Mornay, M&moires et Corresp. XI, 412. 


bewegen. Die zunächft von dem pfälzifchen Kurfürften mit jenen 
gepflogenen Verhandlungen fcheiterten aber an ber Oppoſition 
des franzöfiichen Gefandbten bei der Eidgenoſſenſchaft. Ver⸗ 
möge der mit biefer feit einem Jahrhundert befiehenden Bünde 
und der großen Summen, mit welchen Frankreich deren Fort 
feßung erfaufte, war fein Einfluß dort, bei Katholiken 
wie; bei Proteflanten, fo überwiegend, dag fein bloßer 
Einſpruch hinreichte, Die Lepteren zu beftimmen, die Anträge 
ihrer deutſchen Glaubensbrüder abzulehnen. 5) Die entarteten 
Nachkommen der Tel’s und Winfelriebe, die fchon feit Tanger - 
Zeit mit ihrer Freundfchaft, mit ihrem Fleiſch und Blute 
den ſchmählichſten Schacher trieben, fürchteten, wenn fie gegen 

5) Relation de l’Ambassade de Mr. de Castille en Suisse (1611 bis 
1616): Archiv für Schweizer-Gefch., herausg. v. d. geſchichtforſch. Geſellſchaft 
d. Schweiz. 1, 198: Et à cette fin les Cantons protestans tinrent une 
Journée a Arrans oü se trouverent les dits Ambassadeurs des dits Prin- 
ces (ber Union) pour leur proposer Icelle Alliancc, pour laquelle em- 
pescher J’envoyay l’Interprette Vigier & Zurich, Berne et au dit lieu 
d’Arrans avec une remonstrance par Ecrit qui contenait bien parti- 
culierement les raisons qui les debvoient empescher deprendre un sy 
mauvais Conseil, à scavoir que cette nouveaute apporterait de la Ja- 
lousie aux Cantons Catholiques leurs alliez, lesquels a cette occasion 
seroient aussi Induits de faire alliance opposite avec les Princes Catho- 
liques du mesme Pays, qui les reduiroit les uns et les autres & wa 
cahos d’alliances dont la fin ne pouvait apporter que du repentir; que 
les Princes d’Allemaigne n’estoient pecunieux pour leur fournir des Pensions 
au entreprendre aucune guerre à leurs depends hors leurs provinces, 
Bref qu’ils doibvent imiter leurs Majestes tres chretiennes, lesquelles 
ayant esi6 recherchees des Princes de l’un et de l’autre Religion, pour 
se liguer avec eux, avoient choisi la Neutralit6 pour ne donner om- 
brage ä personne, et se reserver les moyens de conserver la liberte, 
germanique, et garantir les uns et les autres de toutes entreprises et 
Invasions. ... Cette remontrance fut de telle efficace en cette assem- 
blee que n’y fut rien resolu, et depuis les dits Princes furent conseil- 
lez d’Interposer le Credit du Roy de la grande Bretagne envers leurs 
Majestes pour venir à chef de cette affaire. 








Frankreichs Willen fich der Union anfchliegen wärben, bie 
Geldzuflüffe aus diefem Lande gefchmälert zu fehen, und von 
al’ den Gründen, die Gaftille, deffen Gefanbter, bei ihnen 
geltend machte, um fie von der Allianz mit jener abzuhalten, 
fiel Feiner fhwerer in die Wagichale, als die Andeutung, daß 
die deutfchen Fürften geldarm und daher außer Stand wären, 
ihren Freunden anfehnliche Jahrgelder zu bewilligen. Um⸗ 
fonft verfuchte die Union, welder der Bund mit den proteflan- 
tifhen Schweizern fehr förderlich gewefen fein würbe, Durch 
Englands Berwenbung den franzöftfchen Hof yon feinem Wi- 
derfpruche zurüdzubringen. Die mit ben helvetiſchen Republi⸗ 
ken beſtehende intime Freundſchaft, und ihr großes Anſehen 
bei denſelben ſei der Krone Frankreich zu werthvoll, und koſte 
ihr zu große Opfer, um in dieſer Hinſicht die Nebenbuhler⸗ 
ſchaft anderer Staaten nicht mit aller Anſtrengung bekaͤmpfen 
zu müffen, erflärten vie Deinifter Marien’s von Mebict, ©) mit 
welcher Behauptung aber der Vorſchub ſchlecht im Kinflang 
ſtand, welchen fie gleichzeitig ähnlichen Werbungen Spaniens 
in der Schweiz gewährten. 

Erſt nahezu eine Jahrwoche fpäter warb dieſem Erb⸗ 
feinde der Evangeliſchen und feinen Helfershelfern in Paris 
die Freude zu Theil, Frankreich der, der Union wie der Liga 
gegenüber im Wefentlichen bis dahin beobachteten Neutralität 
entfagen, und wider die Erflere entfchieven Partei ergreifen. 
zu fehen. Marie von Medici hatte inzwifchen die, auch nach 
ber erfolgten Bollfährigfeits-Erflärung Ludwig's XII. (2. Oft, 
1614) noch einige Zeit behauptete, thatfächliche Führung bee 
Staatsruders an deſſen Günftling Albert von Luynes verloren 


6) John Beaulieu, engliſcher Geſandiſchafts⸗Sekretaͤr zu Paris an 
den Reſidenten Trumbull zu Brüffel, 9. Dechr. 1613: Winwood Memor. 
III, 488. 
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(April 1617), der aber in nicht minderem Grabe In den (hin⸗ 
fichtlich feiner vornehmlich goldenen) Seffeln Spaniens und den 
geiftigen Fußeiſen ber Jeſuiten lag, 7) als die durch ihn ge- 
flürzte und vom Hofe verbannte Mebiceerin. &8 war das 
ein großes Ungläd für Sranfreih, ein noch viel größeres aber 
für Deutichland, wofelbft der von den genannten frommen 
Bätern Tängft fo forgfältig vorbereitete dDreißigjährige 
Bruderfrieg feiner Söhne bald darauf zum Ausbruche gedieh. 
Da des franzöftfchen Hofes Haltung von unermeßlicher Be- 
beutung für beide Theile war, indem fie des Kampfes end- 
lichen Ausgang weſentlich beftimmte, buhlten Ferdinand II. 
wie Friedrich V. wetteifernd um feine Freundſchaft. Zwar 
hatte Ludwig XII. die wiederholten, die dringenden Bitten 
ber Generalftaaten, Bendigs und anderer Alliirten feines großen 
Baters: Marimilian von Bayern zur’ Mitbewerbung um bie 
Kaiſerkrone aufzumuntern und darin zu unterftügen, beharrlich 
mit der Erklärung abgelehnt: daß er ſich nicht bewogen fühle, 
Die gerehten Anſprüche des genannten Habsburgers an 
diefelbe zu Durchfreuzgen, deren Geltendmachung vielmehr mit 
allen ihm zu Gebote flehenden Mitteln zu fördern entfchloffen 
fei, 8) aber dennoch würde er das beffagenswerthe Verfennen 
der wahren Intereffen feines Staates fehmwerlich bis zu dem 
Grade wirkſamer Unterflügung Ferdinand's IL. und der Liga 


7) Die Marquife La Force an ihren Satten, 12: Decbr. 1617. La 
Force Memoires publ. p. La Grange II, 455: — que M. de Luynes 
s’est entierement donne au parti de Rome et d’Espagne, qu’il gouverne 
plus que jamais, et vit en Regent du Royaume avec le Roi, et sa 
fenıme en Princesse du sang, avec la Reine; que les Jesuites gouver- 
nent du tout M. de Luynes et l’Etat ... la conclusion de tout — est 
qu'à la Cour on temoigne manifestement une passionnde haine contre 
eoux de fa Religion. 

8) Martin, Hist. de France XII], 112. 
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getrieben haben, wenn nicht der Wis der Lojoliten das Drittel 
ausgefunden hätte, ihn durch feheinbar Yon der Staatsraiſon 
bergeleitete fehr triftige Gründe felbft zu fol’ groben Miß⸗ 
griffen zu vermögen. 

In der gleichzeitigen Entzündung eines neuen Religions⸗ 
krieges auch in Frankreich hatte der Scharfblid der ehrwür⸗ 
digen Väter fehr bald dies ihnen fo überaus erwünfchte Ve⸗ 
bifel entdeckt, Wodurch Tieß fih auch dem alercriftfichften 
Könige und feinen Lenfern die vorgefpiegelte Rothwendigfeit: 
während bes in Deutfchland zum Ausbruche gezeitigten Kam⸗ 
pfes nicht nur jeder Unterflüßung der Evangeliſchen fi zu 
enthalten, fondern ihren Gegnern fogar hüffreich beizufpringen, 
einleuchtender machen, als durch das gleichzeitige Auftauchen 
von Bewegungen in Franfreich felbft, die fehr Teicht als dag 
Ergebnig eines zwifchen ben Proteftanten beider Länder ver⸗ 
abrebeten, den Umfturz der katholiſchen Kirche und ber Tegi- 
timen Herrfchergewalt erftrebenven, gemeinfamen Planes Hin- 
geftellt werden fonnten? Was war wohl mehr im Stande, den 
franzöfffchen Monarchen zu überzeugen, daß er zur Sicherung 
feiner eigenen Krone nichts Zweckmaͤßigeres thun Fönne, als 
in der gemeinfchaftlichen Sache gegen bie Erbfeinde der Kirche 
und des Königthbums, deren Wohlfahrt zu vereinerleien bie 
Söhne des Heiligen Ignaz von jeher fo meifterlich verftan- 
den haben, den begeifterten Vorkämpfer beider, Ferdinand den 
Zweiten, nachdrücklichſt zu unterflügen ? 

Zu dem Behufe mußte der Sefuit Arnour, welchen Luynes 
dem jungen Könige zum Beichtvater gegeben, kurz nach dem 
Antritte feines Amtes in einer vor Ludwig XII. und dem ver- 
fammelten Hofe gehaltenen Rede die Hugenotten als Verwor⸗ 
fene’darftellen, und den Föniglichen Süngling geradezu auf- 


.12 


fordern, die Kegerbrut in feinem Reiche zu vertilgen. ) Der 
bei der bekannten Allgewalt, mit welcher die frommen Väter 
Ludwig XD. und deffen Günftling beherrſchten, bedenkliche Auf- 
tritt wurde noch ungleich bedenklicher Dadurch, Daß ihm entſchie⸗ 
ben feindfefige Maßnahmen gegen bie Evangeliichen auf dem 
Fuße folgten. Diefe hatten gegen die Anfchuldigungen bes 
föniglichen Beichtvaters eine Vertheidigungsſchrift an ben 
Monarchen gerichtet, in welcher fie die Lojoliten und deren 
vergiftenden Einflug auf den Staat mit ergreifender Wahr- 
beit abfchilderten. Die dem jungen Könige vor feinem und 
Sranfreichs Verderben ertheilten Warnungen wurden von die 
fem natürlich für Verbrechen gegen die Majeſtät felbft erflärt, 
— nad dem befannten Runftgriffe der Hofſchranzen, der ihnen 
fo oft die Ausführung ihrer verwerflichen Abfichten überbrüdt 
bat, — und daher die Berechtigung, ja bie Nothwenbigfeit 
bedueirt, Die Frevler empfindlich zu züchtigen, Das geſchah 
auch unverzüglich (25. Sunt 1617) durch ein Eönigliches Edikt, 
welches die von der Großmutter Ludwig's XII der Königin 
Sohanna, in Uebereinftimmung mit den Ständen von Bearn 
(3. 1569) verfügte Berwendung der Güter der Fatholifchen Kirche 
zum Beften bes dort herrfchenden reformirten Kultus aufhob, und 
jene dem alleinſeligmachenden zurüdgab. Es war das ein himmel- 
fhreiender Eingriff nicht nur in die Firchlichen, fondern auch in 
bie polit, Rechte ber fat durchgängig proteflantifchen Provinz, 
beren Berfafjung ihrem Fürften die Befugniß entzog, ohne vor⸗ 
herige Zuftimmung der Stände irgend eine Menderung in ihren 
bürgerlichen oder religiöfen VBerhältniffen vorzunehmen. Heine 
rich IV. Hatte Deshalb. auch, als er um bie eifrigen Katholiken 


9) Le Vassor, Hist. du rögne de Louis XIH., III. p. 27 (Amsterd. 
1720, 10 voll. 12). 
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mit dem Epifte von Nantes zu verfühnen, die Wieberzulaf- 
fung des katholiſchen Kultus in Bearn einfeitig angeordnet, 
mit großen Schwierigkeiten zu Tämpfen gehabt, und nur durch 
die eifrige Vermittlung des dort fehr einflußreichen proteftan- 
tifchen Marquis von La Force, damals Staatsrath und Garde⸗ 
Kapitain, fo wie durch das weife Zugefländnig, daß die alt- 
gläubige Geifllichkeit in Bearn aus Staatsmitteln unterhalten, 
Die eingezogenen Kicchengüter aber den Proteftanten verblei- 
ben folften, gegen Ende des Jahrs 1599 die Einwilligung 
der Stände erlangen können. 19) Sehr natürlih daher, dag 
bie beregte koͤnigliche Verordnung nicht nur unter den Refor⸗ 
mirten in Bearn, fondern auch unter ihren Glaubensbrüdern 
in der ganzen Monarchie, weldhe darin mit Recht den An- 
fang einer entſchiedenen Reaction des Hofes gegen das Edikt 
von Nantes gewahrten, große Gährung erzeugte. Lediglich 
der Umſtand, daß die, aus ihrem Exil zu Blois (22, Yebr. 
1619) entflobene Königin Mutter, voll Begierde, fih der ihr 
entriffenen Zügel der oberfien Gewalt wieder zu bemächtigen, 
zu dem Miehufe des Beiftandes ber Calviniſten ſich zu ver- 
fihern fuchte, konnte Ludwig XII. beflimmen, von der fchon 
befohlenen Anwendung von Waffengewalt gegen die wider- 
fpenfligen Bearner, die fi) wie ein Dann gegen jenen Be⸗ 
fehl erhoben hatten, abzufehen und die Ausführung des Letz⸗ 
tern zu fuspendiren. Das verhinderte die nächfte zu Loudun 
(Sept. 161 zufammengetretene General-Berfammlung der 
Hugenoiten inbeffen nicht, ven Hof mit den Tebhafteften Be⸗ 
ſchwerden, fowohl über die fragliche Angelegenheit, als über 
mandherlei andere feither vorgefommene Verletzungen des Edil⸗ 
tes von Nantes zu beürmen, und Marie von Mediei, trotz 


10) La Foree, Memoires I, 128. 313 sq. 
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ber (30. April 1619) erfolgten fcheinbaren Wiederaus ſoͤhnung 
mit ihrem Sohne voll Grolles gegen biefen, war fchlau genug, 
jene durch das Verſprechen, fie mit ihrem ganzen Einfluffe 
und mit al’ ihrer Macht zu unterflügen, noch mehr wider 
- die Regierung aufzuwiegeln. Wirklich führten die Reformir- 
ten jet eine fo beunrubigende Sprache gegen diefe, — fie 
erfärten (10. Decbr. 1619), ſich nicht eher trennen zu wollen, 
bis ihnen genügende Bürgfehaft unverzüglicher Abhülfe ihrer Be- 
ſchwerden geworben, unb verließen trotz der Befehle und Dro⸗ 
hungen des Königs Loudun in ber That auch nicht eher (März: 
1620), bis Ludwig XII. ihnen foldhe gegeben, — daß man 
in Paris einen allgemeinen Aufftand der Ketzer ſchon fehr 
eraftlich zu beforgen anfing. 

Somit hatten die frommen Sünger des heiligen Ignaz 
glüdlich zu Wege gebracht, was fie brauchten und erfehnten: 
fortwährend fich bedenklicher geftaltendes Zerwürfniß und in 
nahe Ausſicht gerüdten offenen Kampf zwiſchen dem franzö- 
fiihen Hofe und den Hugenotten, um den Borftellungen und 
dringenden Bitten, Die ihr und Spaniens Liebling Ferdinand II. 
gerade in Der Zeit an feinen königlichen Bruder Ludwig XII. 
richtete, einen empfänglichen Boden zu bereiten. Jener hatte 
(Nov. 1619) den Grafen Vratislaus von Fürftenberg. mit 
bem Auftrage nad) Paris gefendet, Alles aufzubieten, um den 
franzöfifhen Monarchen zu überzeugen, wie fein eigener Vox⸗ 
theil die baldige Beflegung der rebelliſchen Böhmen und des 
Ufurpators Friedrich V. gebieterifch heiſche. Der Faiferliche 
Unterhändler, indem er einerfeits hervorhob, dag ber Pfälzer, 
wenn er im. Siege bleiben follte, ohne Zweifel die Faktion 
ber Hugenotten, bie fih ſchon -jegt gegen die Königliche Auto⸗ 
rität fo dreift aufzulehnen wage, unterflügen würde, ba felbe 
ja in allen früheren Rebellionen gegen bie Krone von ben 
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pfaͤlziſchen Fuͤrſten die bereitwilligfie Hülfe empfangen, eni⸗ 
warf amdererfeits 11) die übertriebenſten Schilderungen von 
der hülfloſen und hemitleibenswertben Lage feines Gebietere, 
der fi) deshalb gezwungen fehe, in bem bevorſſehenden ſchwe⸗ 
ren Rampfe für ben wahren Glauben und die Legitimität ber 
Throne den Beifand feines Tönigliden Bruders von Frank 
reich anzurufen, Troß dem, daß Ludwig's XII. Beichvater 
Arnour Luynes, der pähfllihe Nuntius, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter, und der größte Theil der Hofleute bie Bitten Für⸗ 
ſtenbergs nachdrücklichſt unterſtützten, war der Einfluß der, in 
Fleiſch und Blut der Franzoſen gedrungenen, hundestiährigen 
DOppofition gegen Habsburg doch noch fo ſtark, dag die drin⸗ 
genden Abmahnungen des calvinifchen, dem Plaͤlzer verwand⸗ 
ten Herzogs von Bouillon, ſich von Oeſtreich nicht überliften 
zu Iaffen, bei der Mehrheit der Minifter Eingang fanden 12) 
und Dadurch bewirkten, daß dem Eaiferlichen Abgefandten nur 
unbeftimmte Berfprechungen ertheilt wurden. 

Um befriedigendere zu erlangen, beſchickte der Kaifer (Febr. 
1620) nen königlichen Bruder von Fraukreich nochmals durch 
den Reichshofrath Kurz von Senftenau. Wie fehr aud Fried» 
rich V. und bie Unionsfürſten fich fortwährend abmüheten, 
durch Die Erinnerung au bie Dienfte, welche fie und ihre Bor 
fahren dem edlen Voter Ludwig's XUL in ben Tagen ber. 
Roth geleiftet, von dieſem anfänglich Die Anerkennung bez. 
böhmischen Königswürde des Pfälgers, und zuletzt wenige 
fiens die Neutralität Frankreichs in dem bevorſtehenden Ent- 
fheidungsfampfe zu bewirken — es war umfonfl, Ludwig XHL, 


11) Carleton, Letires M&moires et Negociations III, 237. 

12) Dreyer, Beiträge. z. Geſch. des dreißigſaͤhrigen Krieges, S. 55. 
Marsollier, Hist. de Henry de la Tour d’Auvergne duc. de Boni: 
ion .III 240 sq. 
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der noch kurz vor der Sendung Senftenau’s eine unparteiiſche 
Bermittlung zwifchen Ferdinand II. und Friedrich V. hatte 
hoffen Taffen, 13) nahm jetzt entſchieden Partei für den Er- 
fieven, weil deffen überaus eifrige und gewandte Wortführer 
su Paris den Haß des Königs gegen.die Evangeliſchen, und 
feine Turcht vor der Rüdwirfung des Triumphes derfelben in 
Deutfchland auf die Haltung ihrer franzöſiſchen Glaubensbrü⸗ 
der inzwifchen raſtlos gefchürt, zum Theil auch, weil fie ein 
Sehr wirffames Mittel hatten, Luyn es zu nöthigen, feinen Witz bis 
aufs Aeußerſte anzufpannen, um Ludwig XII. einen Oeſtreich 
vorteilhaften Entſchluß abzuringen. Der Eönigliche Günſtling 
wünfchte nämlich fehr für feinen füngern Bruder, den Marſchall 
Cadenet die Hand ber reichen Charlotte d'Ailly, Erbtochter des 
Vidams von Amiens, zu’ erlangen, über weldhe der erzherzog⸗ 
liche Hof zu Brüffel, ihr Vormund, zu verfügen hatte. Als 
unerläßlihe Bedingung - feiner Einwilligung forderte dieſer 
jest, daß Frankreich dem Kaifer Hülfe gegen Friedrich V. 
gewähre. Luynes bot nunmehr Alles auf, um durchzu⸗ 
dringen, und es glüdte ihm; Senftenau verließ Paris mit der 
Zufage Ludwigs XIII., in der Champagne ein 11000 Dann 
ſtarkes Obſervationscorps zu verfammeln, welches feine Waf-: 
fen mit den kaiſerlichen vereinen follte, falls Frankreichs Vermit⸗ 
tefung bei den Ketzern ohne ben gewünfchten Erfolg blei⸗ 
ben würde. Die letztere Klaufel war eine Hinterthüre,, durch 
welche der franzöfifiche Hof der wirklichen Zufendung jenes 
Hülfsheeres zu entgehen hoffte. Denn bie damals dort herr- 
ſchende Geldnoth, fowie der drohende Ausbruch eines neuen 
Kampfes zwifchen Ludwig XIII. und feiner machtgierigen 
13) Villeroy, Memoires d’Etat V, 243 sq. (Amsterd. 1725. 7 voll. 12.) 


Kommel, Neuere Geſchichte v. Heſſen, II. 372. 386. Müller, Forſchun⸗ 
gen III, 308. 
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Mutter ließ jene doch bedenklich erfcheinen; man wollte des 
halb lieber durch die Künfle der Diplomatie den Sieg bes 
Kaifers fördern. Daher wurde eine angeblich zur Friedens» 
ſtiftung zwiſchen Ferdinand II. und feinen Gegnern beſtimmte 
Geſandtſchaft, an deren Spige Herzog Karl von Angenieme 
fand , unverzüglich (30. April 1620) nad Deutichland abge 
ordnet 4). 

Hier hatte die von den Katholiten in ber letzten Zeit 
entfaltete ungemeine Rührigkeit enplih auch bie Union 
aus ihrer Erihlaffung und Thatlofigleit aufgerüttelt; dem 
von Herzog Maximilian I. und ber Liga zur Unterſtützung 
Ferdinands II. zufammengebrachten Heere fiand bei Ulm das 
bes proteftantifchen Bundes gegenüber, zwar lange nicht fo 
zahlreich als jenes, aber im wohlverfchangten Lager Doch im⸗ 
mer ſtark genug, Baiern felb fortwährend zu bebrohen 
und bierburd feinen Fürften zu verhindern, dem Kaifer zu 
Hülfe zu eilen; eine nicht geringe Berlegenheit für den Wit _ 
telöbacher, der zwar feinem Sugendfreunde gerne beifpringen, 
aber doch auch nicht Das eigene Land einem feinblihen Ein- 
falle preisgeben wollte. Da erichienen (6. Juni) die Abge- 
fanbten Ludwigs XIII. um allen Beforgniffen Marimiliang J. 
ein Ende zu machen, ihm ben Weg nach Böhmen, und freie - 
Bewegung gegen feinen unglüdlichen Stammvetter Frie- 
drich V. zu überbrüden. Nach vierwöchentlichen Verhandlun⸗ 
gen brachten fie (3. Suli 1620) einen Friedensvertrag zwi⸗ 
hen beiden Theilen zu Stande, der die Union verpflich⸗ 
tete, füch nicht im Die römischen Händel einzumijchen, d. h. 
dem Baierfürften völlig freie Hand zu laſſen, den armen 

14) Bentivog!io Lettere pp. 152. 158. 163. (Parigi 1680.) Breyer, 


Beiträge S.S. 55. 58. 
Sugenheim's Frankreich. II. 2 
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Friedrich V. zu Boden zu ſtrecken; nur deſſen pfälzifche Län⸗ 
ver zu ſchützen ſollte ihr erlaubt, Bahingegen Erzherzog Al- 
bert, der Regent ber fpanifchen Nieberlande, von biefer Ueber⸗ 
einfunft ausgenommen, mit andern Worten: Dem unter ihm 
fiehenben, von Spinola befehligten fpanifchen Deere es unbe- 
nommen fein, in die Kurpfalz einzufallen. Diele thörichte Ueber⸗ 
einfunft, deren Vortheile fämmtlich für den Kaifer waren, er- 
fihten den Zeitgenofien fo unbegreiflih, daß fie. den Schlüffel 
zu derſelben in den abenseuerlichfien Vorausſetzungen fuchten, 
und namentlich den Feldherrn der Union, den Markgrafen 
Soahim Ernft von Brandenburg - Ansbah, befehuldigten, 
von Spanien oder Frankreich beftochen worden zu fein. Und 
doch Tag der Schläffel des Räihſels einzig in ber vom ben 
Gefandten Ludwigs XI, ihren Inſtructionen gemäß, gegebenen 
Hindentung auf das ſchon an die Gränzen Lothringens vor 
gerückte franzöſiſche Obſervationscorps. Es war weder Ein- 
falt, noch viel weniger ein ſchmutziges Motiv, was die Union 
bewog, ſich den Anfinnen Maximilians I. und des Herzogs 
von Angouleme, deren Nachtheile fie nur zu gut erkannte, 
zu fügen, fondern die fehr natürliche Yurcht, daß Franfreich, 
wenn feine angebliche Friedensftiftung mißglückte, nicht_werbe 
umhin können, dem Kaifer die verfprochene, und von ihm fort- 
während angelegentlihft nachgefuchte 5), Mitwirfung jener, 


15) Ferdinand II, an Ludwig XII. 28. Mai 1620: Villeroy, VI, 130: 
— magnam hoc loci in promissis a Serenitate vestra copiis, que jam 
pridem versus Imperii Romani fines casira moverunt, fiducian loca- 
mus et omnino nobis ‚pollicemur eas citra haesitaionem, vel impedi- 
mentum praesto futuros.... Per amanter itaque et fraterno afſectu Sere- 
nitatem vestram requirimus, ut succussum militarem (nisi jam ante, quod 
opinamur, factum est,) quantocius ad Imperü confinia praeparare jubeat, 
unde per serenissimum et fratrem nostram Archiducem Leopoldum, 
Commissariis ad hoc ordinatis, confestim deducentur, ac .disponentur 
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an der Reichsgraͤnze verfammelten Streitmacht zu gewähren, 
was bie der Union flatt zwifchen zwei, gar zwifchen drei Fener 
gebracht, alſo ficherem Untergange geweihet haben würde. 

Erſt dieſer unglädfelige Bertrag von Ulm bat ben 
Untergang des armen Friedrichs V. befiegelt, nad) dem eige- 
sen Geſtändniſſe Kaifer Ferdinands IL. Mit den zuchtlofen, 
nur durch ihre Birtuofität im Sengen und Berwüften, im 
Rauben und Morden Wehrlofer fi auszeichnenden 16), Schaa- 
ren beffelben konnte Marimilian I. die feinigen jest forglos 
vereinen, und fo den enticheidenden Sieg in ber Schlacht am 
weißen Berge (8.Nov. 1620) erfechten, den bie Faiferlichen 
Selvherren Boucquoi und Dampierre, die es binlänglich bewie⸗ 
fen, daß fie nur die Länder zu veröden und ihre friedlichen 
Bewohner zu würgen, nicht aber zu ſchlagen verflanden, 
nimmer errungen haben würden. Wohlverbient waren baber 
die Danfesbezeugungen, welche der Kaifer und der Baierfürft 
ben Abgefandten König Lubwigs XIH. fpgndeten 17), der durch 
die Art, wie er dem Sohne und Enkel der Fürften Tohnte, 
Die feines großen Vaters bereitwilligfie Helfer in den Ta⸗ 
gen ber Drangfale gewefen, feinem Andenken einen häßlichen 
Schandfleck angeheftet hat, 


ubi reipublicae Christianae emolumento, et immortali sanguinis Gallici 
landi, vires in hostem fortiter exercere, adeoque in partem gloriae ao vic- 
toriae quam, justissima causa freii, a divina Majestate speramus, con- 
currrere queant: perspicit pro eximia, qua pollet prudentia Serenitas 
vestra quanti sua, et nobilissimi regni sui quanti universorum orbis 
regum et principum intersit, ne contagiosissimus rebellionum fomes . 
una. cum aucteribus suis praevaleat, Vergleiche noch Villeroy V, 341 
und VI, 34, 
16) Kirchliche Topographie von Defterreich XVI, 135. Müller, Forſchungen 
U, 45. ” 
17) Villeroy, VI. 101. 
2* 
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Der empörende Mißbrauch, den Ferdinand Il, ſchon in 
der nächften Zeit mit feiner, durch jenen Sieg am weißen 
Berge begründeten und feitbem fortwährend fleigenden Ueber⸗ 
macht in Deutfchland trieb, öffnete dem franzöfifehen Monar- 
chen ſehr bald die Augen !8) über die Größe des Staate- 
fehlers, welchen er durch Beförderung feines Triumphes über 
den armen Winterfönig begangen. Dean wußte das am 
wiener Hofe, und hegte darum, wie zu Madrid und Rom, die 
Iebhaftefte Beforgnig, Ludwig XUL in Kürze in nachdrückli⸗ 
her Oppofition gegen das Haus Habsburg zu erbliden. Nichte 
Widerwärtigeres hätte dieſem damals begegnen können, daher 
ergingen an die Freunde deſſelben zu Paris, und zumal an 
die ehrwürdigen Söhne Lojolas, die dringendſten Aufforde⸗ 
rungen, Frankreich dergeſtalt in innere Wirren zu verſtricken, 
daß es der Fähigkeit entbehre, die Verwirklichung der ehr⸗ 
ſüchtigen Entwürfe jenes Geſchlechtes zu behindern. Unglück⸗ 
licherweiſe erleichterten ihnen bie franzöſiſchen Proteſtanten ſelbſt 
ſehr die Ausführung diefes argliſtigen Planes. Wir berührten 
oben, Daß Ludwig XIII. ſich nur zu zeitweiliger Nachgiebigkeit 
gegen die, aus Anlaß der von ihm verfaſſungswidrig verfüg⸗ 
ten Rückgabe der weiland katholiſchen Kirchengüter im Lande 
Bearn an den alten Kultus, höchlich entrüſteten und zu ener⸗ 
giſchem Widerſtande entſchloſſenen Reformirten ſeines Reiches 
herbeigelaſſen, um die befürchtete Vereinigung derſelben mit 
den übrigen Anhängern feiner machtgierigen Mutter zu hinter⸗ 
treiben, Diefe war jest, nach dem Fehlichlagen einer gegen 
ihren Sohn (Juli 1620) verfuchten abermaligen Schild⸗ 
erhebung nicht mehr zu fürchten; es fiel daher dem könig⸗ 

lihen Günftlinge Luynes und feinem Spießgefellen, dem 





18) La Vasor IV, 219. Siri, Mémorie recondite V, 221. aq. 
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Jeſuiten Arnour, Ludwigs XUL Beichtvater, um fo leichter, 
benfelben zu vermögen, die gegen bie Mebiceerin verfammelte 
Streitmaht zu einer Unternehmung gegen die Hugenotten zu 
verwenden, da der jugendliche Monarch ploͤtzlich viel@efallen 
am Kriegshandwerfe fand, nach FTriegerifchen Lorbeeren Tü- 
ftern, auch voll Zornes Über die entfchiedene Sprache war, 
welche die Reformirten fih in ber letzten Zeit gegen ihn 
erfaubt, fo wie über deren Berbindungen mit der Königin- 
Mutter, zudem Papfi Pius V., wie früher, fo auch jest fehr 
ernftlih darauf drang, die Kraft der angeblich übermächtigen 
und übermüthigen Keger zu brechen. Alfo rüdte Ludwig XIH. 
(Dftober 1620) mit Heeresmacht nad Bean, um die Bol 
ziehung feines frühern Befehles bezüglich ber Herausgabe der 
dortigen Kirchengüter zu erzwingen. Obwol das Parlament 
zu Pau, der Hauptflabt diefer Provinz, fobald es die Annä- 
herung des Monarchen erfahren, die bislang verweigerte Ne« 
giftrirung jenes föniglichen Ediktes unverzüglich (8. Oft. 1620) 
bewerkftelfigte, und damit Ludwig XII. jeden Vorwand zu 
weiteren Gewaltfchritten gegen das Land benahm, Fonnte biefer 
fih doch die Genugthuung nicht verfagen, fein Müthchen an 
den Bearnefen in größter Ausdehnung zu Fühlen. Denn er 
begnügte fich jegt nicht mit der Rüdgabe der in Rebe flehenden 
Kirchengäter, fondern beraubte Die Provinz (20. Oft.) auch 
ihrer feitherigen befondern politiſchen Verfaſſung, fie, nebft 
Unter-Ravarra in bürgerlicher Beziehung den übrigen Land⸗ 
ſchaften Frankreichs gleichftellend. Dean fieht, es wurde hier 
im Kleinen daffelbe jefuitiihe Spiel wiederholt, welches 
gleichzeitig im Großen in Böhmen aufgeführt ward, mo man 
erft die Proteflanten durch empörende Eingriffe in ihre ur- 
tundlichen Rechte zur Widerſetzlichkeit reizte, und diefe dann 
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zum Vorwand nahm, jene, Tirchliche wie bürgerlidhe, ihnen 
zu rauben. 
Natürlich erzeugten diefe Borgänge, eine unläugbare 


fchreiende Verlegung des Eviftes von Nantes, unter den 


Esangelifchen Franfreichs große Aufregung. Trotz des Fünig- 
lichen Berbotes traten fie (Decbr. 1620) zu La Rochelle zu einer 
Generalverfammlung zufammen und trafen: Ertegerifche Bor- 
fehrungen zur Wahrung ihrer Rechte gegen bie feindfeligen 
Abfichten des Hofes, Dennod wäre, da mehrere der ein- 
flußreichſten Männer der Partei zum Gehorfame gegen ben, 
unverzügliche Auflöfung jenes gefegwidrigen Bundestages hei- 
fihenden, König mahnten, eine friebliche Berftändigung mol 
noch erzielt worden, wenn nicht die nach Paris abgefchickten 
Bevollmächtigten der Verſammlung zu La Rocelle, Favas 
und Chalas, aus eigenmüßigen Motiven diefe zur Wider- 
fpenftigfeit gegen die Befehle des Hofes fortwährend aufge 
ftachelt hätten. Sie bedienten fih zu dem Behufe Des 
gerwerflihen Kunftgriffs, die Zuverfiht ber zu La Rochelle 
Berfammelten durch falfhe Nachrichten 19) über den Stand 
der Angelegenheiten ihrer Glaubensbrüber in Deutfchland- zu 
erhöhen, welche daher in der Meinung, daß bier ein Den Pro- 
teftanten günftiger Umfchwung der Dinge theile bereits erfolgt, 
theils mit Sicherheit zu erwarten fei, eine ziemlich hochfahrende 


19) So meldeten fie 3. B. unterm 12. Merz 1621: La Force Me- 
moires II, 502: Ce que nous savons d’Allemagne porte quele comie, 
de la Tour (Thurn) a défait en Moravie presque tout l’armde du Comte, 
de Buquoy et reconquis les villes perdues, et pris deux cent mille tha- 
lers, qui. eloient pour le payement de l’armde du dit Comte; que le 
comte de Mansfelt fait furieuseement la guerre en Boh&me et a dejà 
retabli la province pour le roi (Friedrich V.), excepte Prague, laquelle 
il iacommode grandement ... .. . les Protestants d’Allemagne font 
une armde de quarante mille hammes de piedet dix-huit mille chevaux. 
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Sprache gegen ihren Monarchen führten. In einer an denſelben 
(18. Dierz 1621) gerichteten Vorſtellung 29) begehrten fie, neben 
fofortiger Abhülfe ihrer gegründeten Beſchwerden, gar man - 
cherlei, was fie zu fordern Fein Hecht hatten, und den König 
yerfönlich verlegte. So 3. B. die Wiedereinfehung des Mar- 
quis Ta Force, der fih durch freimüthige und beherzte Bew 
theidigung der Sache feiner Glaubensgenoſſen Ludwig's XIH. 
Ungnade in nicht geringem Grabe zugezogen, in die ihm 
Darum genommene Statthalterftelle von Navarra und Bearn, 
die Entfernung der Föniglihen Garnifonen aus biefer Pro 
vinz, fo wie aus Guyenne und Poiteu, angeblich wegen ber 
Bedrückungen, welche fie ſich gegen bie Evangeliſchen erlaubt. 

Nichts Tonnte den Sefuiten und ben anderen zahlreichen 
Feinden dieſer am franzöfiichen Hofe erwünfchter Tommen, ale 
ſolch' thörtchtes Gebahren derfelben, welches den noch zögern. 
den Entſchluß des Könige, gegen feine veformirten Untertha⸗ 
nen zum Schwerte zu greifen, zur Reife brachte, da es jenen 
nunmehr nicht ſchwer fiel, ihn als Gebot einer unvermeid- 
lichen Nothwendigfeit binzuftellen, Der von Ludwig XIH, 
(Mai 1628) in eigener Perfon eröffnete Kampf gegen die Pre⸗ 
teftanten feines Reiches endete aber, trug bedeutenden von jenem 
Anfangs errungenen Erfolgen, nach anderthulbjähriger Dauer 
(20. Oft. 1622) mit dem Frieden von Montpellier, deſſen 
weientlicher Inhalt in der Beftätigung des Eviftes von Nan⸗ 
te8 beftand. Es war weder bie heldenmüthige Bertheibigung 
Montaubans, eines der wichtigften Pläge der Reformirten, 
durch den Marquis La Force — (vor feinen unbezwungenen 
Mauern blieben 8000 Mann der Föniglihen Truppen) — 
noch die Erfchöpfung des Staatsſchatzes, ober der mittlerweile 


20) Abgedruckt bei La Force Memaires II, 505. sq. 
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(14. Dee. 1621) eingeiretene Tod des abgefagten Kegerfein⸗ 
des Luynes und bie kurz vorher erfolgte Entlaffung des Je⸗ 
- fuiten Arnour yon der Stelle des Föniglichen Beichtigers, was 
am wefentlichfien dazu beitrug, dag Ludwig XD. zu ſolchem 
Zugefländniffe an die Hugenotten fich bequemte, fonbern bie 
Wahrnehmung der umfaffenden Weife, in welcher die beiden 
Linien des Haufes Habsburg die aus dieſen inneren Wirren 
Frankreichs refultirende Unfähigkeit feines Monarchen, den 
wichtigſten auswärtigen Sntereffen beffelben Die gebührendbe 
nachdrückliche Vertretung zu winmen, zu ihrem Bortheile miß- 
braudten, uud das darum tief empfundene Bebürfnig, durch 
fihleunige Wiederherftellung des Friedens im Sunern bie Be 
fähigung zu energifcher Oppofition gegen die Höfe von Wien 
und Madrid zurüdzuerwerben. 

Längft war e8 der Lieblingswunſch Diefer, ihren großen Län« 
bereomplexen ven fehlenden direkten räumlichen Zuſammenhang 
zuverichaffen. Solcher ließ fi kaum leichter und zweckmaͤßiger 
berftellen, als durch das Beltlin, jenes reizende, fruchtbare 
Laͤndchen, in dem die wichtigen Alpenpäffe lagen, welde bie 
Berbindung zwilchen Stalien und Deutſchland überbrüdten. 
Seit den Tagen Raifer Karls V. gierte das Haus Deftreich 
mit um fo heißerem Berlangen nad) dem Befige biefer, mit 
ihrem einen Ende an Tirol und mit dem andern an das 
Herzogtum Mailand ftogenden Landſchaft, da fie ehedem 
Beſtandtheile bes Letzteren geweien, und erft von beflen Fürft 
Marimilian Sforza, zum Lohne der ihm gegen die Franzoſen 
geleifteten Hülfe, an die Republit Graubünden (J. 1512.) 
abgetreten worden. Da aber wegen bes flarfen Nüdhaltes, 
ben diefe an der mit ihr enge verbündeten heivetifchen Eid⸗ 
genoffenfhaft und Franfreich beſaß, der Ausführung jenes 
Wiedervereinigungsprofeftes bislang unüberfteigliche Hinder⸗ 
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niffe entgegentraten, mußte Habsburg fich Dazu bequemen, 
dem gehaßten Freiftante der drei Bünde in Hohenrhätien, wie 
damals fein amtliher Name war, fehön zu thun, damit der⸗ 
ſelbe ſpaniſchen Kriegsvölkern freien Durchzug aus der Lom- 
barbei nach den Erblanden ber beutfchen Linie des Haufes 
vergönnte. Dieß zu verhindern befaß natürlich Niemand ein 
größeres Intereſſe, als Frankreich, daher deſſen eifrigfted Be⸗ 
mühen, ben Höfen von Wien und Madrid in ber Freundſchaft 
der Graubündner den Rang abzulaufen, um fie zu vermögen, 
ben Heeren des Letztern die fraglichen Paͤſſe zu verfchließen, 
den feinigen aber zu Öffnen. Seit nahezu einem Jahrhundert 
hatten diefe Beſtrebungen der beiden Mächte, die Kleine Ne 
publik in zwei Parteien, eine franzöfifche und eine Tpanifche, 
gefpalten. Die gewandte Staatsfunft Heinrichs IV. vermochte 
bie, größtentheils proteftantifchen, Graubündner um fo leichter 
zur Erneuerung (31. Jan. 1602) der mit feinen Borgängern 
auf dem. franzöfifhen Throne eingegangenen Traftate, welche 
bie beregten Gebirgspäffe den Truppen Frankreichs er-, denen 
Spaniens aber verfchloffen, zu beſtimmen, da dieſes Letztere 
bislang Die Belehrungsverfuche, wie die Anmaßungen Roms 
und der Sefuiten in ihrem Lande eifrig unterftüßt, dadurch, 
fowie durch die Bebrängniffe, welche deffen Bürger im Mai. 
laͤndiſchen nicht felten von der heiligen Inquiſition, in Ver⸗ 
höhnung alter Verträge, erfuhren 21), die Gemüther dieſer eif- 
rigen Proteftanten fich doch in noch höherem Grade entfrembet 
"hatte, als es fie Durch fein mit vollen Händen ausgeftreutes Gold 
‚zu gewinnen verfland, Diefe Bundeserneuerung mit Frankreich 


21) Wogegen Eraubünden feit dem I. 1580 fruchtlos remonſtrirte, 
wie man aus den bei Porta, Hist. Reform. Eceles. Raeticar Il. 191 sq. 
abgedrudten Schreiben erfleht. 
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ſtrafte Spanien durch raftlofe Aufwiegelung Des Volles gegen 
bie Gewalthaber des Freiftantes, zumal in ber faſt durchgaͤn⸗ 
gig Tatholifchen Landſchaft Veltlin, deren Bewohner nicht gleich⸗ 
berechtigte Glieder bes freien Gemeinwefens , -fondern Unter- 
thanen der Graubündner waren. Mancherlei Mißbraͤuche in 
der Rechtspflege und Verwaltung, unter welchen der ſchmaͤh⸗ 
liche mit jener getriebene Shader und der nicht minder ſchimpf⸗ 
Tiche, bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortpauerndbe 
Berfauf aller öffentlichen Aemter 2?) fi am verderblichften er- 
wiefen, fo wie der Janatismus der überaus unwiffenden und 
von wälfcher Rachgier erfüllten Veltliner förberten nicht wenig 
Spaniens Ränfe, welche bie Fleine Republifin wüthende Partei- 
fämpfe, in eine gränzenloje Anarchie Fürsten, zuletzt aber 
(1618) mit einer entfcheidenden Niederlage der fpanifchen Fak⸗ 
tion endeten. Die Steger nahmen durch bie altherkömmlichen 
Strafgerichte, — fo nannte man die zur Unterfuhung und 
Beftrafung politifcher Vergehen niedergefegten außerorbent- 
lichen Behörden —, eine graufame Rache an den Beflegten, 
wie dieſe früher oft genug an ihnen; viele berfelben traf Ver⸗ 
bannung. 

Rachedürftend fuchten Die Verwieſenen Beiftand bei Habs⸗ 
burg; den umfaffendften an Waffen und Geld gewährte ihnen 
ber Herzog von Feria, König Philipps II. Statthalter im 


2?) Darüber erbauliche Details bei dem Zeitgenofien Foriunat Yon 
Juvalta, Denkwürdigk. v. 1567—16495 Mohr, Archiv f. d. Geſch. d. Mes 
publ. Graubünden, Bd. I. Heft 1. S. 6f. (Chur 1848); Lehmann, patriot. 
Magazin von und für Bünden, ©. 85 f. (Bern 1790. 8.) und Röoder 
und Tiharner, d. Kanton Graubünden I. ©. 65 (St Gallen und Bern, 
1838. Gemälde der Schweiz XV.). Der Preis ver Aemter in Veltlin flieg 
fortwährend; fo wurde bie dortige Landeshauptmannſchaft im J. 1647 
mit 3000, in den Jahren 1780-90 aber mit 12 bis 15,000 Gulden 
bezahlt. ' 
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Mailänbifhen, um fo bereitwilliger, da ihm wol nicht unbe 
kannt geblieben, daß die Regenten des Freiſtaates 22) dem 
Prälzer Friedrih V. ihre Dienfte amgeboten, demſelben auch 
verſprochen hatten, für Ferdinand II. beſtimmten fpanifchen 
Hülfsnölfern den. Durchgang nad Deutichland zu wehren. 
Mit Ferias Dublonen ?*) warben jene mehrere Hundert Ban⸗ 
diten, mit welchen fie (19. Juli 1620) Das, unter bem Namen 
bes Veltlinermords in den Jahrbüchern der Schweiz einge 
zeichnete, Seitenftüd ber Bartholomäusnacht vollführten. An 
ſechshundert Reformirte fielen unter Den Händen der entmenfch- 
ten Menchler, unter welchen mehrere Weltgeiftliche und Mönche 
waren, bie fih nicht damit begnügten, den mitunter erfalten- 
den Eifer dieſer Morbbuben durch ihre fluchwürdige Bereb- 
famfeit von Neuem zn entflammen, fondern auch an ihren Helben- 
thaten aetiven Antheil nahmen 5). Das Empoͤrendſte an den⸗ 
felben war bie Fanntbalifche Art und Weife ihrer Ausführung; 
viele Evangelifhe wurden graufam verflümmelt, Manchen 
eig man die Eingeweide aus dem Leibe, Andere wurben 
lebendig gefchunden, wieder Anderen füllte man den Mund 
mit Pulver und zündete es an. Der Statthalter Chriſti ber 
Iohnte nachmals Alle, die fi an diefem, ſchon Tängft projel- 

tirten?6), Bubenſtück betheiligt, mit vollkommenem Ablaffe. Die 


> 3) Zuvalta bi Mohr a. a. D. 1.1, S. 61, der noch erzählt, daß 
Frieprich den Abgefandien ver Graubünnner (zwei Geiſtlichen) 2000 rhein. 
Goldgulden überwiefen habe, um damit Truppen zur Bertheibigung des 
Beltlind gegen die Spanier zu werben, daß jene dies Geld aber für ſich 
behielten. 

24) Porta-II, 282 sq. Bulliemin, Geſchichte der Cidgenoſſen während 
des XVI. u. XVII. Jahrhunderts. IE. 498 f. " 
25) Porta H, 309. Cantü, Storia della cittä e della diocesi di Como 
IL, 238. 

26) Wie man aus dem merlwürbigen Schreiben bes Doktors der Theo: 
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Mörder ergriffen die Zügel der oberfien Gewalt; unter ihrer 
Leitung fagte fih das Beltlin von der Herrfchaft Graubän- 
dens los. Sein Bollmaß erreichte das Unglück dieſes Frei⸗ 
ftaates aber dadurch, daß der Beltlinermord Die Hyder ber 
Zwietracht in feinem Innern entzügelte; die meift katholiſchen 
Bewohner des Oberlandes ließen ſich durch den päbſtlichen 
Nuntius Scappi, Biſchof von Capagna, der in dieſen fammer- 
vollen Wirren eine überaus verderbliche Ruͤhrigkeit, ſich nad 
dem Ausſpruche eines eben ſo gut unterrichteten als unpar⸗ 
teiiſchen Zeitgenoſſen, „als einen gottloſen, hochmüthigen 
und gewaltthätigen Dann” bewies?T), fo wie Durch habsbur⸗ 
giſche und namentlich fpanifche Einflüffe verleiten, für die. nun- 
mebrigen Gewalthaber im Beltlin gegen ihre proteftantifchen 
Mitbürger Partei zu ergreifen, Lebtere hatten bei den Eib- 
genoffen ihres Befenniniffes Beiftand gefucht zur Bewältigung 
der Rebellen; dagegen wahbten fich biefe und Die katholiſchen 
Graubündner an Die altgläubigen Kantone, die fi ihrer mit 
Eifer annahmen, und den Truppen Berns und Zürichs Den 
Zug duch ihr Gebiet wehrten. Während folchergeflalt ein 
-allgemeiner Bürgerfrieg in Helvetien mit nahem Ausbruche 
drohte, rüdte aus Tirol ein öftreichifches Heer in das Mün- 
fierthal ein, befeste ein ſpaniſches gleichzeitig das Belkin. 
Die reformirten Bewohner mußten auswandern, und die Fatho- 
liſchen als Unterthanen dem Hauſe Oeſtreich Treue und Ge⸗ 
horfam ſchwören. 
Dergeſtalt hatte dieſes endlich erreicht, was es ſeit langer 


logie, Paravicini, eines der Haͤupter der veltliner Mordgeſellen, an ven 
Domprobft Julius de la Torre zu Mailand (Juli 1620), bei Porta u, 345, 
erfieht. 

27) Balthafar, Helvetia. Denkwürbigkeiten f. d. XXU Freiſtaaten 
der ſchweiz. Cidgenofſenſchaft, Jahre. 1833. Heft I. ©. 120. 
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Zeit erſtrebte; ein betraͤchtlicher Theil Granbündene, und na⸗ 
mentlich das Beltlin mit den wichtigen Alpenpaͤſſen, war nun⸗ 
mehr in feiner Gewalt Die von Sefuiten beherrfchten dama⸗ 
Eigen Staatslenfer Frankreichs Hatten den Nothruf der Bündner 
nach dem Beltlinermorbe mit Kälte aufgenommen, in der Mei⸗ 
nung, daß Ddiefer nur den Triumph der alleinfeligmachenven 
Kirche über das Ketzerthum bezweckte. Als fih ihnen aber 
jest, nur leider! etwas zu fpät, die Erkenntniß aufbrängte, 
bag bier, wie in biefer Zeit fo oft, Slaubenseifer nur den 
Entwürfen habsburgiſcher Bergrößerungsluf zur verhüllenden 
Dede gedient, daß Habsburg das veltlinifche Trauerſpiel an⸗ 
gezettelt, um unter feinem Schuge die Erwerbung des ihm 
fo wichtigen Laͤndchens, eine der größten Verlehungen Des 
Bölferrechts, zu vollbringen, als Venedig, Saveyen, felbft der 
neue, anti-fpanifch gefinnte, Papſt Gregor XV. Frankreich aufe 
forderten, fein Intereffe, wie das aller chriſtlichen Staaten, 
zu wahren, und dieſes wichtige Chor Waͤlſchlands nicht in den 
Händen jenes Geſchlechtes zu laſſen, da erreichten Ludwigs AI. 
und Teiner Rathgeber Kaltſinn und Bethörung ihr Ende. Baſ⸗ 
fompierre ging als außerorbentlicher Geſandter nah Madrid, 
um bie ungefäumte Räumung bed Velilins und der anderen 
durch Habsburg occuppirten graubünden’fchen Gebietstheile 
zu begehren. Umſonſt mühte fi fpanifche Schlangenliſt ab, 
durch Das Religionsintereffe — man fügte vor, das katho⸗ 
liſche Beltlin fei verlosen, wenn es den ketzeriſchen Grau 
bündnern wieder überliefert werden müſſe — ben Abgeorb- 
neten Ludwigs XII. zu kirren; Baflompierre blieb für jedes 
andere Anerbieten, als für pas ber einfachen Rüdgabe, taub. 
Da mußte ſich das madrider Kabinet, um offenem Bruch mit 
Frankreich vorzubeugen, zu einem Bertrage (15. April 1621) 
bequemen, welcher in Graubünden Alles wieder auf ben 
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alten Fuß ſetzte und den Veltlinern allgemeine Anmeſtie bewil⸗ 
figte; die Bündner follten dieſe Webereinfunft genehmigen, 
die Eidgenoſſenſchaft fie gewährleiften. 

Unglüdlicherweife kam e8 kurz nad ihrem Abfchluffe zum 
Kampfe zwiichen dem franzöflfchen Hofe und feinen reformir- 
ten Unterthanen; deutlicher als Alles enthält dieſer Ausbruch 
deftelben in dem für das Haus Oeſtreich fo ungemein erwünſch⸗ 
ten Momente- das Motiv, welches feine ergebenften Werkzeuge, 
die Sefuiten, den Glaubendeifer Ludwigs XII. fo raſtlos 
fhüren hieß. Frankreich, durch feine inneren Wirren yon ben 
Angelegenheiten des Auslandes abgezogen, und genugſam mit 
ſich ſelbſt befhäftigt, hatte jet viel von feiner Furchtbarkeit 
serloren, und Spaniens Monarch fäumte nicht, fih das zu 
Nutze zu machen. Um aber für die NRichtvollziehung des ma- 
drider Vertrags einen feheinbaren Vorwand zu gewinnen, bot 
er, in Vebereinflimmung mit der beutfchen Linie feines Hauſes, 
in der Schweiz alle Künfte der Intrigue auf. Die Bündner 
und Die proteftantifchen Kantone waren durch den franzöfifchen 
Einfluß vermocht worden, fih mit dem fraglichen Vertrage 
einverfianden zu erklären und deſſen Garantie zu übernehmen; 
bie Ränfe und Geldfpenden ber Höfe von Madrid und Wien 
bewirkten aber, daß die Fatholifchen dieſe verfagten 2), und 
ber plaufibelfte Borwand war gefunden, jenen unvollzogen zu 
laſſen. Darob, fo wie über die fortwährend eigenmächtiger 
werdende Waltung Habsburgs in feinem Gebiete, ergrimmte- 
das Volk von Graubünden höchlich, fo daß es jugendlichen 
Feuerköpfen gelang, troß der dringenden Abmahnungen Franf- 
reichs, Benedigs und der evangeliſchen Kantone, es zu dem 





28) Bulliemin, II, 528. Archiv f. Schweiz. Geſch. I, 282. Capriata 
Bist. p. 560 (Genova 1639. 8.). 





thörichten Beginnen zu verleiten, noch während ber Unter- 
bandlungen die ſpaniſch⸗oͤſtreichiſchhen Befagungen im Lande 
anzugreifen, welche die fhlechtbewaffneten und unzweckmaͤßig 
geführten 6,000 Bündner ohne fonderliche Mühe zurüdfchlugen. 

- Keinen größeren Dienft hätten die Verblendeten ihrem 
Todfeinde erzeigen Fönnenz Erzherzog Leopold, Kaifer Ferdi- 
nands II. Bruder, Regent von Tirol und der öſtreichiſchen 
Borlande, deutete dieſes Unterfangen als Kriegserflärung und 
begründete damit das Recht zu den empörendſten Gewaltfchrit- 
ten gegen das. unglüdliche Bündnerland. Bon einer ftarken 
Ööftreichifch-fpanifchen Heeresmacht (Dft. 1621) überfchwenmt, 
mußte ein großer Theil defielben Oeſtreich den Unterthaneneid 
ſchwören, die Bundesbriefe mit der Eidgenoffenfchaft und mit 
Frankreich ausliefern, Das vor Kurzem noch freie, ſelbſtherr⸗ 
ſchende Volk Frohndienfte beim Bau der Feftungen leiſten, 
die feine Sklaverei vereiwigen follten. Sein fehweigender Ge⸗ 
horſam vermochte jedoch nicht, ihm von ben Siegern menfd- 
Nliche Behandlung zu erwirken; mit Banbalenwuth und Hohn 
ſchalteten Habsburgs zügellofe Söldnerhorden, nach dem grau⸗ 
ſamen Kriegsgebrauche, der von ihnen dreißig Jahre lang 
in Deutſchland befolgt wurde; fein Befehlshaber Balderon, 
son ben Bündnern der zweite „Holofernes“ genannt, Offiziere 
und Soldaten wetteiferten in Ausfaugung und Mißhandlung 
des Bolfes, welches bald jo weit gebracht war, dag es fi von 
den Kräutern des Feldes nähren mußte. Selbſt gegen die Todten 
wütheten bie -öflreichifchen Kriegsrotten: Leichen wurben aus 
den Gräbern geriffen, beraubt, beſchimpft. Dazu gefellten ſich 
alle Schreden des Glaubenszwangs, der nicht felten der Raub⸗ 
fucht zum Borwande diente; überall wurben bie Bibeln ver- 
brannt, bie proteftantifchen Geiſtlichen verjagt, durch Kapuziner 
und andere Mönche erfegt, beren Fannibalifcher Fanatismus 





die Soldateska fleis zu erneuerten Graͤueln aufftachelte, für 
jeden gegen bie Keber und Rebellen verübten Frevel himm- 
lifchen Lohn verheißend. Zwilchen öftreichifchen Spießen muß⸗ 
ten die evangeliſchen Graubündner ihren Glauben abjchwören, 
nicht felten gefnebelt der Meſſe beiwohnen ). 

Der Leiden Uebermaß werte in ihnen endlich den Muth 
der Berzweiflung. Bon den proteflantifchen Eidgenoffen und 
Benedig mit bedeutenden Geldfummen unterfügt, erhob ſich 
(24. April 1622) das Volk, zuerſt Das des Prätigau’s, gegen 
feinen entmenfchten Draͤnger; es gefchahen Thaten, würdig 
neben ben fehönften Siegesfchlachten der alten Schweizer im 
Andenken der Nachwelt fortzuleben. Bald waren Die Oeſt⸗ 
reicher aus dem Lande vertrieben, nur das Beltlin war noch 
in ber Gewalt Spaniens. Erzherzog Leopold heuchelte Be⸗ 
reitwilligfeit, fich mit den Bündnern unter eidgendffifcher Ver⸗ 
mittlung gütlich zu vertragen. Er erreichte feinen Zweck, in- 
dem er diefe hierdurch in thörichte Sicherheit einwiegte, aus 
‚welcher der abermalige plötzliche Einbruch eines flarfen öſt⸗ 
reichifchen Heeres (Suli 1622) fie furchtbar aufſchreckte. Ver⸗ 
geblich war der verzweifelte Widerſtand ber zerfireuten Bündner⸗ 
ſchaaren, gräulicher noch als früher walteten jest die barba- 
rifhen Sieger, Brand, Raub, unbarmberziges Gemegel wehr- 
Iofer Weiber, Kinder und Greife, Schandthaten. jeglicher Art, 
fo haarfträubend, daß man gerne an Uebertreibung der Bericht- 
erftatter glauben möchte, wenn biefer Glaube fih nur irgend 
begründen ließe, erfüllten das’ bejammernswerthe Land. Sn 
dem lindauer Bertrage (30. Sept. 1622) mußte Graubünden 
fih von dem übermüthigen Sieger Bedingungen gefallen Laffen, 


die es aus der Reihe freier Staaten tilgten. Der größte Theil 


29) Porta II, 464 sq, Cantü II, 255 sq. 
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deſſelben warb öſtreichiſches Umerthanenland, und jener, der 
dem Namen nad als felbfifländiger Staat und Glied ber 
Eidgenoſſenſchaft fortbeflehen durfte, es faktifch ebenfalls da⸗ 
buch, daß auch. er öſtreichiſche Beſatzung aufnehmen mußte, 

Diefe, jo wie die fpäteren Borgänge in Rhätien, find 
von der größten Bedeutung für die richtige Würbigung der 
Abfichten Habsburgs in jenen Tagen und daher von denen, 
die im Dienfle verwerflicher Parteizwede und die Meinung 
einflößen wollen, der „fromme, gerechte und milde“ Kaifer Fer- 
dinand II. habe nichts weiter als Rettung des Seinigen, Wah⸗ 
rung feiner legitimen Rechte erzielt, ald ex die Schreden des 
gräßlichften aller Kriege über Deutichland heraufführte, klüg⸗ 
lich: ignorirt, oder nur ganz flüchtig erwähnt worden. Wie 
bereits angeveutet, öffneten fie, und namentlich ber beregte 
lindauer Vertrag, gegen welchen Franfreichs Stellvertreter in 
der Schweiz proteſtirte, Ludwig XII. endlich die Augen über 
Habsburgs eigentlichen Zwed, als es ihn Durch feine dienſtbaren 
Höllengeifter, die Sefuiten, jo eifrig angefpornt, mit dem 
Lorbeer des Glaubenshelden fein jugendlihes Haupt zu 
fhmüden, fo wie nicht minder über die gebieterifche Nothwen⸗ 
bigfeit, dem thörichten Kampfe gegen die Hugenotten ein Ende 
zu machen, um feines Reiches volle Kräfte an eine würdigere 
Aufgabe, als deren Bertilgung war, an Zügelung ber öftrei- 
chiſchen Erwerbungsluft zu fegen. Unter feinen Räthen fand 
fih aber damals noch Fein Staatsmann von dem umfafjenden 
Geifte eines Richelieu, der aus den gleichzeitigen Ereigniffen 
in Deutfchland und der Schweiz ihm das Bedürfniß nachge- 
wiefen hätte, nicht in der Letztern allein, fondern auch im bei- 
ligen römifchen Reiche deutſcher Nation dem unverfchämten 
Güde, und, ber täglich willkührlicher werdenden Waltung 


Deſtreichs enigegen zu, treten. Darum kam es vor Der Hand 
Sugenheim’s Frankreich. II. 
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(7. Sebr. 1623) nur zu einem Bändniffe?) Frankreichs mit 
Benedig und Savoyen Tebiglich zur Vertreibung der Spanier 
und Deflreiher aus dem Veltlin und-Bünden, und zum Boll- 
zuge bes madrider Vertrags. Und felbft diefe, die Wirkſam⸗ 
feit der Berbünbeten bloß auf Rhätien befchränfende Ueberein- 
funft gebieh nicht zur wirflichen Ausführung, theild weil Lud⸗ 
wig XII. einen Einbrud der Spanier von den Niederlanden 
aus fürdhtete31) und ihm gebührend zu begegnen noch nicht 
gerüftet war, theils weil der Pabſt fi zum Vermittler zwi- 
ſchen den beiden Höfen aufwarf, und der fpanifche einwilligte, 
bie veltlinifchen Feftungen, bis zu einem gütlihen Vergleich, 
in die Hände des heiligen Vaters zu deponiren, der fie ſo⸗ 
fort (Mai 1623) durch 2000 Söldner, wälfches Banditenvolk, 
befegen Tief. Es ſchien Habsburg gelungen zu fein, burd 
ſolch' geringfügige Nachgiebigfeit Frankreich abermals einzu: 
ſchlaͤfern. 

Dieſes Staates ſeitherige verkehrte auswärtige Politik 
erreichte erſt ihr Ende mit dem Eintritt Riche lie us in den 
hohen Rath Ludwigs XIII. (April 1624). Wenige Staatsmänner 
haben einer Seits fo ungemeffenes Lob, anderer Seits fo Tei- 
denſchaftlichen Tadel erfahren, wie diefer Karbinal-Minifter 
Frankreichs. Die unbefangene, weder von biindem Haß, noch 
von blinder Vorliebe beirrte, Gefchichtfchreibung wird zuvör⸗ 
derfi anerkennen müffen, dag Richelieu das größte ſtaatsmän⸗ 
niſche Genie, welches fein Heimathland je hervorgebracht, daß 
er ein Staatsmann in bed Wortes umfaffendfler Bedeutung, 
daß er einer jener feltenen, auf die Geſchicke der Nationen fo 


30) (Datta) Traites publics de la royale maison de Savoie av. les 
puissances etrangeres depuis la paix de Chäteau Cambrösis jusqu’a nos 
jours, (Turin 1836— 53. 7. voll. 4.) I, 324. 

31) La Force, Memoires III, 272, 275. 
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überwiegend einflußreichen Geiſter gemefen, die drohende Un⸗ 
gewitter ſchon in weiter Ferne grolien hören, deren Scharf 
Blick die Mittel, fie unſchaͤdlich zu machen, fehnell entdeckt und 
mit Umſicht zu gebrauden weiß; die durch nichts überrafcht, 
burch nichts. außer Faffung gebracht werben; deren Klugheit 
unvorhergeſehenes Glück eben fo gewandt zu benügen, als 
plögliden Unglücksfaͤllen zu begegnen weiß. Jenes Witzwort 
ber leichtſinnigen Parifer: Richelieu beſitze die drei Eigen⸗ 
Ihaften der Gottheit: -Mlmacht, Alwiffenheit, Allgegenwart 2), 
ſchließt unflreitig eine tiefe Wahrheit, bie richtigfte Würbi- 
gung feines eminenten Geiftes in fih. Er war Schöpfer 
jener Schule von ausgezeichneten Diplomaten, deren Beſitz 
fo Großes dazu beigetragen bat, Frankreichs vorberrfchende 
Bedeutung in den europäffihen Welthändeln auf nahezu ein 
Sahrhundert zu entfcheidenz; Gründer der Seemadt??) feines 
Baterlandeg, Die er zu einer vor ihm nicht dageweſenen Blüthe 
erhob. Daneben erwarb fih Nichelieu durch Berbefferung faſt 
alfer Zweige ber Verwaltung, durch Förderung und Erwei⸗ 
terung bes Binnenverfehrs wie des Handels mit dem Aus⸗ 


37) Rusdorf, M&moires et Negoeiations II, 761: Vulgo per jocum 
dicunt, ei adjuncta et apposita Dei competere: Ompipotentem esse; posse 
enim in regno, quidquid velit; Omniscium, quia magaitudine et per- 
spicacitate ingenii omnes antecellat et praevertat, ac nemo reperiatur 
ei vel minimum aequiparandus; omnipraesentem denique esse, quia tam 
in castris, quam in senate, tam in campo, quam in urbe, autoritas ip- 
sius conspicua sit el interveniat, omnesque absentem non secus reve- 
reantur de eoque loquantur, ac si medius adesset. 

33) Mignet, Negociations relatives à la succession d’Espagne II, 47: 
Lorsqu’il (Rtichelieu) avait pris la direction des affaires, la France n’avait 
pas un seyl vaisseau de guerre; devenu surintendant de la navigation, 
il avait fait de Brest, qui n’etait avant lui qu’une ville de pöcheurs, 
un grand portmilitaire, et il avait construit ou acheté trente cing vais- 
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macht binauszufpinnen, um dann mit der gangen Machtfülle 
Frankreichs ale Höcfter Schiedsrichter auftreten, und den 
Preis diefer fürchterlichen Politik ſelbſt beſtimmen zu Finnen. 
Ferdinand I. und Richelien erſchienen daher ale die fhlimmen 
Genien, die Germaniens Unglüd gefchmibet, feine Entfräf- 
tung und Erniedrigung auf mehr als-ein Jahrhundert hinaus 
befiegelt haben. Jener, durch die hartnädige Verblendung, 
mit welcher er die Durchführung der Anfcyläge feines ungezü- 
gelten Ehrgeizes und feines wenig erleuchteten Glaubenseifers 
erſtrebte; dieſer, durch bie diaboliſche Meifterfchaft, mit welcher 
er biefe Berbiendung zu Deutichlande Unheil auszubeuten 
verſtand. Nur waltet bier freilich ber große Unterfchied ob, 
dag der eine ein Frembling, Der Minifter eines fremden 
Staates, ohne alle Pflichten gegen Deutfchland, der andere 
aber der Kaifer und feinfollende Mehrer des heiligen römi- 
fhen Reichs war, ein Monarch, welcher durch beharrliche 
Berfolgung feiner ſchrecklichen Entwürfe Deutfhland unermeß- 
lihen Schaden zugefügt und feine Entfräftung auf Yänger 
als ein Jahrhundert herbeigeführt hat. 

Wenn wir fchon nad den, im Vorhergehenden erwähnten, 
Gewaltthaten, welche die beiven Zweige des Haufes Deftreich 
gegen die Republif Graubünden verübt, nicht bezweifeln Dürfen, 
daß Richelieu_ nur dem Drange einer gebieterifchen Nothwen⸗ 
Digfeit folgte, als er, nach wenig Monden (Aug. 1624) zum 
thatfächlichen alleinigen Lenker Frankreichs vorgerüdt, deſſen 
feitherige auswärtige Politif mit der Franz L und Heinrichs IV. 
sertaufchte, fo werden wir das noch weit weniger in Abrede 
fiellen fünnen, wenn wir von bem Gebrauche Kenntniß nehmen, 
den die deutſche Rinie jenes Geſchlechts gleichzeitig von ihrem 
Siegesglücke im heil. vömifchen Reiche gemacht. Nachdem bie 
Union, aus Furcht vor den ihr zu Leibe rüdenden Spaniern, 


bereits im Frühjahr 1621 unter Heulen und Zähnefleppern 
fih ausgelöst; nachdem die beiden Abenteuerer Graf Ernft 
son Mansfeld und Herzog CEhriſtian von Braunfchweig, gleish 
dem Markgrafen Georg Friedrich von Baden⸗Durlach (welches 
Kloeblatt für das bejummernswerthe Haupt jenes, unter Spott 
und Hohn der Gegner zu Grabe getragenen, proteſtantiſchen 
Bundes, für den armen Winterfönig Friedrich V. von der 
Pfalz, gegen Serbinand II. und die Riga in die Schranfen 
getreten war), durch Tilly zu Boden geworfen und auch ber 
nieberfächfiiche Kreis von dieſem faktiſch entwaffnet und großen- 
theils bejegt worden, lag faſt ganz Deutichland gefnechtet zu 
des Kaiſers Füßen; es war hier Niemand mehr vorhanden, 
der Luft beſeſſen hätte, dieſem entgegenzutreten. Bon ber 
Wiedereinfegung des armen Pfälzers in feine Exrbflaaten, die 
Ferdinand II. früher, als feine Aktien noch nicht fo glänzend 
fanden, hoffen lieg, vornehmlid um den Schwiegervater deſ⸗ 
felben, König Jakob J. von England, zu beſchwichtigen, war 
jest feine Rede mehr, deffen Kurhut vom Kaifer „vielmehr 
(25. Februar 1623) an Herzog Marimilian I. von Baiern 
verſchenkt, und das ſchoͤnſte Stüd jener, die Rheinpfalz, mit 
Verhöhnung der Reichsgeſetze, feinem fpanifhen Stammoetter 
zur Vergütung für den gegen bie „Rebellen“ geleifteten Bei⸗ 
ſtand überwiefen worden. Durd die Erwerbung diefes reizen- 
den Landftriches, hatte auch ber fpanifche Aft des Haufes 
Oeſtreich eine dominirende feſte Stellung im Herzen des pro 
teftantifchen Deutſchlands, damit die ungleich größere Faͤhig⸗ 
heit gewonnen, diefes dauernd im Schach zu halten, und 
namentlich feine Verbindung mit der niederländifchen Republik 
wie mit Frankreich ungemein zu erfchweren, während anderer 
Seite mittelft des gleichzeitigen Beſitzes dieſes beſten Stüdes 
der Pfalzlande und des Beltlins ein unmittelbarer, durch 
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fein fremdes Gebiet unterbrochener räumlicher Zuſammenhang 
der vielen Reiche der beiden Linien Habsburgs von ben Geſta⸗ 
ben des mittelländifchen Meeres bis zur Mündung der Scheibe 
hergeftellt wurde. Kür welden Staat erwuchſen aus biefer, 
per fas et nefas endlich zu Stande gebrachten, Berbindung 
größere Gefahren, als für Franfreich, welches allenthalben 


son habsburgifchen Gebiet umfchloffen war, überall offene. 


oder nur fehr unzulänglich gebedte Gränzen hatte? Welche 
Furcht war gegrünbeter ale die, auf aller feitherigen Erfahrung 
berubende, Beforgniß, daß das Haus Deftreich, unbefriebigt 
buch feine gegenwärtigen Eroberungen, die ihm aus den⸗ 
felben erwachfende Machtvermehrung nur dazu benügen werbe, 
feine unerfättlihe Vergrößerungsluft mit neuem Erwerbe zu 
vergnügen; als die Beſorgniß, daß es aus dem unterfochten 
Deutichland eine neue Vorrathskammer von Streit- und Geld⸗ 
fräften zum Kampfe gegen andere europäifche Mächte, und 
zunächft gegen feinen alten Nebenbuhler Frankreich bilden 
werde? Welchen Grund zur Hoffnung befaß dieſes, daß jene 
Dynaflie zu der. nie gefannten, nie bewiefenen Mäßigung im 
Glücke fih jest entfchließen werde? Hieraus folgt Härkich 
und unmiberleglich, daß Richelieu nicht aus muthwilliger 
Eroberungsfucht, nicht einmal aus freier Wahl, in die Ange- 
legenheiten Deutichlands ſich mifchte, dem Haufe Habsburg 
fi) entgegenwarf,. fondern dazu gezwungen wurbe durch Die 
gränzenlofe Macht- und Raubgier diefes Leptern, Dazu aufge- 
ftachelt wurde durch den Tegitimften aller Triebe, den ber 
Selbfterhaltung, und gerechtem Tadel unterliegen müßte, wenn 
er anders gehandelt hätte, 
Seine naͤchſte Sorge, nachdem er Frankreichs. Staats- 
ruber ergriffen, war, den Abföümmlingen Ferdinand bes Ara- 
goniers den Theil ihrer Eroberungen wieder zu entwinden, ber 
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feined eigenen Landes Intereſſen zumeiſt berührte, zumeiftverleßte, 
alfo, wie wir aus dem Borhergehenden wien, Rhaͤtiens ſchnoͤden 
Raub, Des Kardinal⸗Miniſters reiche Geldfpenden und An- 
näherung eines franzöflfihen Hülfsheeres entrifien die evan⸗ 
geltfchen Schweizer ber Muthloſigkeit, mit ber fie bislang bie 
Belnehtung ihrer Glaubensbrüder in Graubünden dur das 
Haus Oeſtreich ertragen; im Herbfle (Dftbr.) 1624 begannen 
3700 Eidgenofien in Berbindung mit 3500 Franzoſen, welchen 
fih fpäter noch 2500 Benetianer anfchloffen, die Befreiung 
biefes armen Landes vom fremden Joche, welche, fowie bie 
Berjagung der fpanifchen und päbfllichen Truppen aus dem 
größten Theile Veltlins, in einigen Monden vollbracht war. 
Zu Madrid und Wien knirſchte man vor Wuth, als man bie 
Früchte mehrjähriger Mühen in fo kurzer Zeit verloren ſah, 
und der erfigenannte Hof übernahm es, durch eine Diverfion 
im Geiſte Philipp's H. Richelieus weiterm Vorgehen auf der 
jo kuͤhn betretenen Bahn mächtige Hinderniffe entgegenzumäl- 
zen. Eine erwünfchte Handhabe bot ihm dazu die große Un⸗ 
zufriedenheit, die unter den franzöfifchen Proteftanten, wegen 
Nichterfüllung verfchiedener Beflimmungen des Friebenstraf- 
tates von Montpellier herrſchte; fie waren verbiendet genug, 
den Einflüfterungen Spaniens ihr Ohr zu leihen, und im 
Bertrauen auf deſſen Beifland, fo wie auf Ludwig's XIN. 
nothgedrungenen Rachgiebigfeit aus Anlaß der auswärtigen 
Berwidelungen, in dem Momente (Jan. 1625) neuerdings 
zu den Waffen zu‘ greifen, wo Frankreich für ihre fchweize- 
riihen Glaubensbrüder firitt, und ihre deutſchen nachdrücklich 
zu unterftügen fi anſchickte. Diefer neue Bürgerfrieg und 
die anfänglichen Erfolge der Hugenotten zwangen den Kar- 
dinal-Minifter, den förmlihen Bruch mit dem Haufe Habs⸗ 
burg aufzufchieben, und daher auch bezüglich Rhätiens zum 
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einfeitigen Frieden; der zu Monzone in Aragenien (5. Merz 
1626), ohne Wahrung der Intereffen ber mit ihm verbün- 
deten Benetianer, Schweizer und des Herzogs ‚von Sayoyen, 
abgefchloffene Bertrag zwiſchen Spanien und Frankreich gab 
zwar ben Bünbnern ihre Freiheit und das Beltin zurüd, aber 
Letzteres nur als eigenen Staat unter Bündens Oberherrlid- 
feit und mit Ausfchluß der reformirten Kirche. 

Und auch in Deutfchland mußte Richelieu aus denſelben 
‚Gründen vorläufig fi) darauf befchränken, Ferdinand dem 
Zweiten nur mittelbar entgegenzuwirfen, dadurch dag er überall 
den tief gefunfenen Muth der von jenem zu Boden Getretenen 
wieder zu beleben, neue Feinde ihm zu erwecken, und bie An 
hänglichfeit feiner alten Freunde zu erfchüttern ſuchte. Wäh- 
rend er dem (Merz 1624) nad Frankreich gefommenen Grafen 
von Mansfeld monatlich 60,000 Thaler zum Unterhalte fer 
nes, für den armen Winterfönig zu werbenden neuen Heeres 
bewilligte, und auch Venedig und Savoyen zu einer aufehn- 
lichen Geldhülfe zu dieſem Zwecke beflimmte, bemüheten fh 
feine Abgefandten, die Kurfürften von Sacfen und Branden 
burg zu vermögen, gegen den Kaifer in die Schranken zu 
treten, oder doch mindeftens dem weitern Vordringen Tillys 
im nieberfächftichen Kreife zu wehren, wie auch die ſelbſtſüch⸗ 
tigen und feigen Handelsherren der Hanfe zum letztern Dr 
hufe in Bewegung zu bringen 3%), indeſſen überall ohne Erfolg. 
Gleichzeitig benügte Nichelieu den Stachel, welchen in de 
Bruſt Marimilians I. von Baiern die, oben berährte, ihm 
abgezwungene Abtretung der Rheinpfalz an Spanien zurüd⸗ 
gelaſſen hatte, um dies Oberhaupt der Liga in ſeiner bicheri⸗ 


38) Burmeiſter, Beiträge zur Geſchichte Curopa's ins XVI. Jahrhun⸗ 
dert. SS. 91. 187. (Roſtock, 1843. 8.) 
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get unbebingten Singebung an Habeburg fchwanfend, und 
zum Freunde Frankreichs zu machen, Die von bem Baier 
fürften feit mehr als einem Jahre geſchehenen Schritte, feiner 
neuen -Kurwürbe bie Garantie dieſer Macht zu erwerben, kamen 
den biesfälligen Bemühungen des Karbinals fehr zu Stattenz 
zwifchen ihm und Marimilian waltete bamale (1624—1625) 
fo freundliches Bernehmen, daß Letzterer dem ihm befannten 
Vorhaben Mansfelds, die Spanier aus der Rheinpfalz zu 
vertreiben, Sein Hinderniß in den Weg legte, und es fogar 
zu fördern verfprochen haben ſoll ?®). 

Es ſcheiterte indefien, zunächft durch die Zauberfucht und 
den unbeftegbaren Widerwillen des mit Franfreich verbündeten 
englifchen Monarchen gegen einen fürmlichen Krieg mid Spa⸗ 
nien. Eben fo war es größtentheile die Schuld dieſes unſe⸗ 
ligen Sohnes der armen Maria Stuart, dag Richelieus wohl⸗ 
berechneter Plan, den nachmaligen Rettungsengel Deutſchlands, 
den großen Schwedenkoͤnig Guſtav Adolph, ſchon jetzt ge» 
gen Ferdinand II. auf ven Kampfplag zu führen, damals nur 
Entwurf blieb. Die proteftantifchen Könige des Nordens wur. 
ben feit der Occupation eined großen Theiles von Rieder- 
farhfen durch Tilly von dem zwiefachen Intereffe der Religion 
und der Staatsklugheit gebieterifch aufgefordert, den ferneren 
Fortſchritten eines fo gefährlichen Nachbars und geharnifchten 
Apoftels des romiſchen Kirchenthums fich zu widerfegen. Frank⸗ 
reichs und Englands nunmehrige Bereitwilligfeit, ein ſolches 
Unternehmen Eräftig zu unterflünden, brachte diefen Entſchluß 
der Monarchen von Dänemarf und Schweden vollends zur 
Reife. Leider! lieg aber der Neid, welchen der daͤniſche Chri⸗ 

35) Rusdorf, Memoires et Nögociations I, 64—80. Aretin, Baierne 


auswärtige Verhältniffe I, 192. 201 f. Göltl, ver Religionstrieg In 
Deusfchland I, 320. 
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fiian IV. gegen Guſtav Adolph hegte, dem er eben fo wenig 
bie Eriegerifchen Lorbeeren, als die materiellen Bortheile gönnte, 
die in dem Kampfe gegen den Kaiſer möglichermweife errungen 
werben konnten, kein einträchtiges Zuſammenwirken Beiver zu, 
wie eifrig auch Richelieus Abgefandte de Hayes und Lapicar 
biere fich abmüheten, ein folches zu Stande zu bringen. Chri⸗ 
ſtian IV., jede Mitwirkung des Schwebentönigs zurückweiſend, 
wandte fih, um zu verhüten, daß befien großartiger Kriegs⸗ 
plan und feine Forderung son England und Frankreich an- 
genommen würden, mit weit mäßigeren (&ebr. 1625) an 
König Jakob I., dem der Wenigfibegehrende auch der Will- 
kommenſte war. Guſtav Adolph, beleidigt durch den feinem 
Nebenbubler gegebenen Vorzug, trat zutüd, und Richelieu 
beſchraͤnkte fih darauf, Ehriftian IV. eine Million Livres als 
Subfidien zu bewilligen, ohne dem Bündniffe beizutreten, 
welches England und die Generalftaaten (9. Dechr, 1625) 
mit dem Dänenkönig abjchloffen, theils weil er dieſem allein 
die Fähigkeit nicht zutrauete, gegen Habsburgs Uebermacht 
etwas Erkleckliches auszurichten, mehr noch aber, weil der in 
Frankreich neuerdings entbrannte Bürgerkrieg ihn, wie berührt, 
offenen Bruch mit Oeſtreich noch vermeiden bieß. 

Sehr natürlich daher, daß ber Kardinal-Minifler jebt 
zunächſt Die für immer unfchädlich zu machen fuchte, die ihm 
dieſe verhaßte Nothwendigfeit aufzwangen, Die verblendet genug 
waren, von den Todfeinden Franfreichs ſich als die Schwer- 
gewichte mißbrauchen zu laſſen, die fie nur an feine Ferfen 
fetten durften, um jede freie Bewegung deffelben in den aus⸗ 
‚ wärtigen Angelegenheiten in einer Zeit zu verhindern, wo 
Habsburgs beunruhigende Triumphe und wachfender Uebermuth 
jene nöthiger als je. erfcheinen Liegen. Während Nichelieu 
deshalb jest alle Kräfte anfpannte, um die, von König Phi- 
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lipp IV. fortwährend mit Subſidien unterfläbten, Hugenotten 
als politiſche Partei, ald Staat im Staate zu vernichten, 
glaubten der ſpaniſche Monarch und fein dentſcher Stamm- 
vetter Ferdinand II. den Moment, wo Franfreiche Thatkraft 
nad Außen durch den Kampf im Innern dauernd gelähmt 
ſchien, zu dem Berfuche benügen zu dürfen, ihren Länderburft, 
mit Berlegung fehr wichtiger franzöfifcher Intereſſen, mit 
neuem Raube zu erfreuen. 

Was fo viele, einft macht und glanzreihe europdifche 
Fürftenhäufer rafchem Untergange entgegenführt, — ihre zügel- 
Iofe Hingebung an der Sinnlichfeit entnervende Genüffe —, 
hatte auch den Hauptflamm bes alten, in den Annalen Wälfch- 
lands weiland leuchtenden Gefchledhtes der Gonzaga aus den 
Reihen der Lebenden getilgt. Mit Bincenz Il. war jener 
(26. Decbr. 1627) erlofchen, und der unbeftreitbar rechtmäßige, 
son dem Berblichenen zudem durch feierlihes, unter den Schuß 
Frankreichs und Venedigs geftelltes, Teſtament berufene Erbe 
des Herzogthums Mantua, des lebten Herzogs nädhfter 
Verwandter von väterlicher ‚Seite, Karl von Gonzaga, Enkel 
Herzog Friedrichs U. von deffen drittem Sohne Ludwig, der 
(1549) nad Franfreich überfiedelt und dort (1565) Pie Erbin 
des Herzogthums Nevers und der Grafihaft Rhetel geehlicht 
hatte 36), Habsburg aber, nach dem fchönen Befigthume ſelbſt 
füflern und es am wenigften einem franzöflfehen Bafallen, ihm 
der unwillfommenfle Nachbar feiner italieniſchen Prosingen, 
gönnend, beftritt Karls von Nevers formenklares Recht. Er⸗ 
wünfchten Borwand Tiehen die Anſprüche Herzogs Ferdinand H. 
son Öuaftalla, von einer entfernten Seitenlinie der Gonzagas, 


36) L’Art de verifier les Dates XI, 246. Rusdorf, Memoires et Nögo- 
ciations II, 474 sq. Richelieu, Memoires III, 473. 
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auf deren gefammten Nachlaß, und die bed Herzogs Karl 
Emanuel I. von Savoyen auf einem Theil deffelben, fo ſchlecht 
begründet fie auch waren. Während Ferdinand IL das dem 
heiligen römifchen Reiche lehenpflichtige Herzogthum Mantua 
mit Sequefter belegte, angeblich, bis er als oberſter Lehens⸗ 
herr und Richter den Streit der Prätendenten gejchlichtet haben 
werde, in der That aber in derfelben Abficht, die Rudolph II. 
zu gleicher Maßnahme in dem jülich⸗eleve'ſchen Erbfolgeftreite 
bewegen, — die auffallende Uebereinftimmung ber Verfah⸗ 
rungsweife Habsburgs in biefen beiden Erbſchafts⸗Angelegen⸗ 
heiten ift ſcharfblickenden Zeitgenofien nicht entgangen ?D) —, 
eröffneten der ſpaniſche Statihakter zu Mailand und der Herzog 
von Savoyen bie faktifhe Entfheitung des Proceffes durch 
Befigergreifung 3°) eines beträchtlichen Theiles ber ftveitigen 
Erbſchafi. 

So wenig Anſprüche Herzog Karl von Nevers auf die 
Unterſtützung Königs Ludwigs XIII. auch beſaß, gegen welchen 
er ſich bislang als einen ziemlich hochfahrenden Unterthan be⸗ 
wieſen, ſo gebot doch die Staatsraiſon das ſchreiende Unrecht 
nicht zu dulden, welches das Haus Oeſtreich ihm zufügen 
wollte, weil er ſchwach und Franzoſe war. Daß die ohnehin 
ſchon fo drückende Uebermacht dieſes Geſchlechtes in Jialien 
durch die Bereinigung bed Erbes der Gonzaga mit feinen 
dortigen Befigungen einen neuen Zuwachs erhalte, wiberftritt 
dem franzoͤſiſchen Intereſſe zu fehr; die Selbſtſtaͤndigkeit der 
jest noch unabhängigen Staaten der Halbinfel fehien mehr 


37) Rusdorf il, 507: Ovum ovo non tam simili est, quam haec 
causa liti Juliacensi. 

38) Der zu dem Behuf zwifchen jenen Beiden ſchon am 25. Decbr. 1627 
abgeſchloſſene Vertrag bei Datta, Trait&s publics de la royale maison 
de Savoie I, 335. 
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als je bedroht, wenn Habsburg durch Frankreichs pafſives 
Zufehen in diefer Sache, welches eben fo gut ber Gleichgül⸗ 
tigkeit als der Furcht beigemeffen werben konnte, noch kühner 
und ıwmternehmender gemacht werde. Das verlannten bie 
Benetianer und felbft Pabft Urban VIH., in weldyem die Sorge 
und Bewahrung feiner weltlichen Herrſchaft die um Verherr⸗ 
lichung der heiligen Kirche bei weitem überwog, auch fo wenig, 
Daß fie Frankreich dringend angingen, Retter der fehr gefähr- 
beten Freiheit Italiens zu werden, „König Ludwig XIII. möge,” 
Nließ der heilige Bater biefem entbieten, „ein Heer nach Waͤlſch⸗ 
land führen, felbft noch ehe La Rochelle genommen fei. Eine 
Unternehmung wider Philipp IV. und Ferdinand I. zu Gunften 
Karls von Revers fei eben fo gottgefällig, wie bie Delage- 
rung jenes Haupibollwerkes der Hugenotten.” Kurz nad) dem 
alle dieſes Letztern (Oltbr. 1628) zog unter des Königs und 
Richelieus perfönlicher Anführung (Ian. 1629) ein franzoͤſiſches 
Heer von mehr als 30,000 Mann über die Alpen, zwang 
den Herzog von Savoyen, dem Bündniffe mit den, aus all 
ihren Eroberungen im Mantuanifchen vertriebenen, Spaniern 
zu entfagen und der Allianz beizutreten, die Ludwig XII. mit 
bem heiligen Bater, den Benetianern und Karl von Nevers 
(11. Merz 1629) 39) zur Erhaltung des Letztern in feinem 
rechtmäßigen Erbe und der Freiheit Italiens abfchloß. 

Durch diefes unvermuthete, rafche Einfchreiten Frankreich 
wurde Kaifer Ferdinand's I. Hoffnung vernichtet, auf dem 
Wege des Sequefters und unter bem Vorwande des Schiebe- 
richteramtes in dem fraglichen Exbfolgeftreite fein Haus mit 
bem Erbe der Gonzagas zu bereichern. Er zögerte jest um 
jo weniger, aller Welt bie Abficht zu enthällen, die ihn be- 


39) Datta, Traites publics I, 339. 
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fimmt, des Hergogs von Neverd gutes Recht in Zweifel zu 
ziehen, da er eben Damals, auf dem Zenith feiner Macht und 
feines Glückes ſtehend, auch von Frankreich, in welchem ber 
Bürgerkrieg fortwäthete, — (König. Philipp IV., um das Er- 
löſchen deſſelben zu verhüten, fiherte Dem Derzoge von Rohan, 
dem Haupte der Hugenotten, in biefer Zeit, 3. Mai 1629, 
eine jährliche Gelohülfe von 340,000 Dufaten zu) — nichts 
mehr fürdten zu dürfen glaubte, und ihn üherdies noch die 
Ausfiht auf anderweitige fehr werthvolle Beute reizte. Gleich 
feinem fpanifchen Stammvetter hatte auch der Kaifer die, durch 
den oben erwähnten Vertrag von Monzone Habsburg abge 
drungene, BVerzichtleiftung auf feine früheren Eroberungen 
in Rhätien, und zumal bie auf das fo überaus wichtige Belt- 
Kin nicht verfehmerzen koͤnnen, er hoffe jetzt, — man erlaube 
ven Ausdruck — , zwei Fliegen mit einer Klatſche zu fangen, 
nämlich indem er für Mantuas Befis das Schwert zog, auch den 
jener Theile des Bündnerlandes wieder zu erringen. Im Mai⸗ 
mond 1629 brachen 25,000, nad anderen Angaben gar 40,000 
Deflreicher in Rhätien ein; die Eidgenoſſen hatten, trog bed 





Schon früher (Merz 1628) an fie gerichteten ungemein befremd- . ° 


lichen, fchlimme Abfichten verratbenden, kaiſerlichen Antrages, 
bie Hut ihrer Päffe zu übernehmen, diefe fo ſchlecht verwahrt, 
und überhaupt fo unzulängliche Vertheidigungsanftalten ge⸗ 
teoffen, daß Ferbinand’s II. Horden nirgende auf Widerftand 
fliegen. Während ein Theil derfelben mit der wildeſten Grau⸗ 
famfeit Bünden und das Beltlin abermals unter Habsburgs 
Joch beugte, — wie in den Tagen Tell's mußten bie armen 
Bündner frohnden zum Aufbau der Feflungen ihrer neuen 
Zwingherren, und fih (8. Aug. 1629) zu einem Vertrage 
bequemen, der ihre politifhe und Firchliche Freiheit that 
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ſaͤchlich zu Grabe trug — ?9%), ergoß ſich, unter Colaltos 
Anführung, die Mehrheit der kaiſerlichen Kriegsvölker wie 
ein verheerender Strom über das Mantuanifche, welches Koͤ⸗ 
nig Ludwig XI. mit feinem Heere wieder verlaffen hatte, um 
in Frankreich die Unterwerfung der mit Spanien verbünbeten 
Hugenotten zu vollenden. Als nad mehrmonatlidher Belage 
rung die Hauptfladt Mantua (18. Juli 1630) yon den Kai- 
ferlichen erobert und einer dreitägigen Plünderung unterwor- 
fen worden, — es gefhahen bier Thaten, fo haarſtraͤubend, 
bag zu den VBerwünfchungen, welche damals weit und breit 
durch ganz Deutfchland wider Ferdinand I. erfchallten, fich 
feitvem auch die Flüche Italiens gefellten —, war die wiche 
tige Feſte Caſale Alles, was Karl von Nevers von dem Erbe 
der Gonzaga noch befaß. 

Wenn Richelieus Entihlug, um jeden. Preis Habeburgs 
Uebermacht und Uebermuth zu brechen, noch geſchwankt, diefe 
Begebniffe in der Schweiz und Italien hätten ihn unfehlbar 
reifen müffen. Zweimal hatte Franfreih auf dem Wege des 
Bertrages mit dem fpanifchen Afte diefes Haufes feinem fer- 
neren Umfichgreifen in der Schweiz Schranken zu fegen, Rhaͤ⸗ 
tiens Unabhängigkeit zu retten gefucht, und nichts Anderes 
erzielt, als dag die dentfche Tinte, fobald fie fich flarf genug 
dazu fühlte, wieder in Beſitz nahm, was bie ſpaniſche hatte 
fahren laſſen. Die beiden Zweige dieſes Gefchlechtes waren 
damals ungleich mehr denn früher anzufehen, wie bie rechte 
und die linke Hand eines Leibeg, die beide nad einem durch⸗ 
dachten Plane bandelten, aber jeven Zufammenhang Täugneten, 
damit Die rechte Hand ſich nicht um das fümmern, nicht an 

30) Porta II, 569 sq. Cantü Storia di Como Il, 266 sq. Bulliemin 
11, 592. Juvalta bei Mohr, Archiv f. d. Geſchichte Graubündens 1, 1, 
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bag gebinden zu fein vorgeben konnte, was bie linke that, 
fobald das dem ganzen Corpus vortheilhaft ſchien. Während 
daher die eine Hand, in den Momenten, wo ein Bruch mit 
Stanfreich dem Intereſſe des Gefammthaufes widerſtritt, bie 
Berträge von Madrid und Monzone unterzeichnet, und damit 
alten feitherigen Eroberungen im Bündnerlande entjagt hatte, 
traf Die andere ſchon Vorbereitungen, dieſer fi neuerdings 
zu bemächtigen. Die friebliebende linfe Hand unterflüßte 
durch vafllofes Schüren der Flamme des Bürgerfrieges in 
Frankreich die Unternehmungen ber Triegerifchen rechten, und 
während dieſelbe friebliebende Linke Hand durch ihr Werkzeug 
in Mailand dem franzöfifhen Monarchen während feiner An- 
wejenheit in Italien betheuern ließ, daß fie auch ihrer Seits 
den mit dem: Herzoge von Savoyen abgefchloffenen Friedens⸗ 
vertrag zu unterzeichnen, fo wie daß die rechte nicht minder 
geneigt fei, Karl von Nevers die Belchnung über Mantua 
zu ertheilen, ergoß diefelbe rechte Hand, fobald Ludwig XII. 
mit feinem Heere Italien verlaflen hatte, zahlreiche Söldner⸗ 
borden über Mantua's Iachende Geftlde, um die Seele bei- 
der Hände mit dem Beſitze defjelben zu ergögen. Um ber 
Sortfegung dieſes treufofen, gefährlichen Spieles der beiden‘ 
Hände des habsburgifchen Leibes, gegen welches die Heiligkeit 
der Verträge und alle Geſetze des Bölferrechtes als eine fo 
höchſt unzulängliche Schugwehr ſich erwielen, mit Nachdruck 
wehren zu fönnen, war fihleunige und gänzliche Beendigung 
des innern Krieges vor Allem vonnöthen, Und da felbe auf 
dem Wege der Gewalt bisher nicht hatte ermüht werben kön⸗ 
nen, befann ſich Richelieu nicht lange, die Befeitigung biefes 
wefentlichfien Hinderniſſes energifchen Auftretens gegen Oeſt⸗ 
reich durch flaatsfluge Milde zu erreichen, wenn ſchon die 
Hugenotten, die in der jüngften Zeit ohne Noth mit Sranf- 





. 51 


reiche Todfeinden fi) verbünbet, und durch biefe Berbiadung 
ber lebten Tage ihres ſtaatlichen Dafeins ihren Gegnern 
fheinbarer Grund gegeben, ihrer ganzen politiihen Bergan- 
genheit den Mafel aufzubrüden, der an dem Ausgange der- 
felben haftet, fehr wenig Anfprüce an die Milde des Kar 
dinals beſaßen. Das Gnadenedikt von Nismes (27. Iuni 
1629) bewilligte allen Reformirten, wie auch ihrem Oberhaupte, 
Dem Herzoge von Rohan, der noch überdies für bie im Kriege 
erlittenen Berlufte 100,000 Thaler zur Schadloshaltung em⸗ 
pfing, vollftändige Amneftie, Rüdgabe ihrer Güter, fo wie 
Fortgenuß der Gewifiensfreiheit und aller Tirchlichen Rechte, 
welche das Edikt von Nantes ihnen einräumte; nur ihrer 
feitherigen politifhen Stellung, der eines Staates im Staate, 
mußten fie fortan fich begeben. Wie hoch fand doch Diefer 
Kardinal der römifhen Kirche in religiöfer Beziehung über 
den niedern Dunftfreis feines fanatifchen Jahrhunderts; wie 
leicht hätte der innere Friebe wie jebt in Franfreih, fo auch 
in Deutfchland bergeftellt werden koͤnnen, wenn Kaifer Fer⸗ 
dinand II. es über ſich vermocht hätte, gegen bie beutfchen 
Proteftanten, die fich fo demüthig zu feinen Füßen fchmiegten, 
diefelbe Duldung, diefelbe Milde zu üben, die Ludwigs XII. 
Premier gegen deren rebellifche franzöfifche Glaubensbrüder 
offenbarte! Nichelieu erntete aber auch die lohnendſten Früchte 
von dieſer Acht ftantsmännifchen Mäßigung, von biefer weifen 
Toleranz. Die Hugenotten, um fich derfelben werth zu zei⸗ 
gen, und ihre jüngften Berirrungen zu fühnen, waren feitbem 
die treueſten Unterihanen des Könige. In den inneren Un- 
ruhen und Verſchwörungen, welche die übrige Regierungszeit 
Ludwigs XIII., oder vielmehr feines Kardinal⸗Miniſters durch⸗ 
woben, wurde nie mehr ber Name der Hugenotten genannt, 
wol aber firitten gar Viele derfelben mit Begeiſterung gegen 
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die ingeren wie gegen die auswärtigen Yeinde Frankreich, 
das einige feiner tüchtigſten Feldherren und Diplomaten, un- 
ter welchen namentlich der Herzog von Rohan in fpäteren 
Tagen glänzte, aus ihrer Mitte nahm i). 

Segt erfi, nad der glücklich erreichten dauernden Been⸗ 
digung des Krieges im Innern, konnte Richelieu feine volle 
Thatfraft dem längſt befchloffenen großen Kampfe gegen das 
Haus Deftreih widmen. Aus dem Borhergehenden wiſſen 
wir, daß er fchon zur Zeit, wo nocd die beregte drückende 
Feffel diefe nach Augen laͤhmte, den großen Schwebenfönig 
Guftay Adolph gegen Ferdinand II. zu bewaffnen verſucht 
hatte, und woran biefer Huge Plan gefcheitert war, den der 
Kardinal-Minifter nunmehr mit um fo größerem Eifer wieder 
aufnahm, da Die Unternehmung des von England und ben 
Generalftaaten bevorzugten Rivalen des ſchwediſchen Monar- 
hen, Chriftians IV. von Dänemarf, mittlerweile einen klaͤg⸗ 
fihen Ausgang genommen. Die entfcheivende Niederlage, die 
Tilly dieſem bei Lutter am Barenberge (27. Auguft 1626) 
beibrachte, hatte den kopfloſen Angriffs-Operationen beffelben 
ein fihnelles Ende bereitet, und ihn gendthigt, fich in dem, 
noch einige Jahre fortgefegten Kriege gegen den Kaiſer auf 
bie Defenfive zu befchränfen. Der Ausführung jenes Borha- 
bens bes franzöfifchen Premier fanden aber große Hinberniffe 
entgegen, deren bedeutendfles der zwiſchen Schweden und Por 
fen fchon feit Tängerer Zeit wüthende Krieg war, der Guſtav 
Adolphs ungetheilte Kraft in Anſpruch nahm. Ferdinand IL, 
unterrichtet von dem lebhaften Antheile, ben diefer an dem 
traurigen Geſchicke feiner deutſchen Glaubensbrüder nahm, 


a1) La Force, Me&moires I, Introduction p. LXXI. Weber, geſchichtl. 
Darftellung des Galvinismus im Verhaͤltniß zum Staat, S. 267. Gei⸗ 
delberg 1836. 8.) 
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wie von feinem heißen Verlangen, ihnen gegen ihren über- 
müthigen Dränger beizufiehen, hatte dem ihm verfchwägerten 
Polenfönige Siegmund III. wiederholt Hülfsvölker gefandt, 
Damit derfelde im Kampfe gegen den fchwedifchen Monarchen 
um ſo länger auszuharren vermöchte, und das trügerifche 
Spiel Siegmunds III., der bald unterhandelte, bald wieder 
zum Schwerte griff, Tief feinen Zweifel, daß er den Wün⸗ 
fehen feines Faiferlihen Schwagers als blindergebenes Werf- 
zeug diente Es war daher ein Meifterfireih Richelieus, 
daß er den einzigen Arm, der im Stande war, Habsburg 
die Früchte feiner feitherigen Siege zu entreißen, von ben 
Feſſeln zu befreien wußte, Die ihn bislang umfchlungen, und ein 
ungeheuerer politifcher Fehler des Kaiferhofes, dag er, flatt 
Alles anfzubieten, um tie von Frankreich verfuchte Friedens⸗ 
ftiftung zwiſchen Schweden und Polen zu bintertreiben, fie 
dadurch mittelbar förderte, Daß er den biefen gefandten Hülfs- 
truppen geflattete, ihre allerdings bedeutenden Soldrüdflände 
gerade zu der Zeit von den Polen mit folhem Ungeftüm 
zu fordern, daß es darüber zwilchen ihnen und Diefen zu fehr 
ernften Mißhelligfeiten Fam. Hercules Girard, Baron von 
Charnace, einer der gewandteften Diplomaten feiner Zeit, 
den Richelieu mit der ſchwierigen Friedensvermittlung zwi⸗ 
ſchen Guſtav Adolph und Siegmund III. betraut, war ganz 
der Mann, von biefem groben Verſtoße der Kaiſerlichen 
größtmöglichen Nugen zu ziehen, und dem Polenfönige bie 
Augen zu Öffnen über fein wahres Intereſſe und die Thor⸗ 
heit, Lediglich zum Bortheile Habsburgs den verzehrenden 
unpopulären Krieg gegen Schweden noch länger fortzufeßen. 
Ein diefem günftiger fechsjähriger Waffenftillftand war (26. 
Sept. 1629) die Frucht der, auch von einem Abgefandten 
Englands unterflüsten, Bemühungen Charnacks, woburd 
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Guſtav Adolph die Lange erfehnte Fähigkeit erhielt, feine Waf- 
fen gegen den Kaifer zu fehren, und diefer fomit einen ganz 
andern, weit gefährlichern Feind, als er durch den einige 
Monden früher (22. Mai 1629) mit Ehriftian IV. von Daͤ⸗ 
nemarf zu Lübeck abgefchloffenen Frieden fih vom Halſe ge 
fhafft Hatte, 

Doch Eines fehlte dem ſchwediſchen Monarchen noch, 
um zum Kampfe gegen das übermüthige Deftreich fchreiten 
zu fönnen — Geld, des Krieges Hauptnerv, weldes dag, 
durch die feitherigen Kämpfe mit Dänemark, Rußland und 
Polen über Vermögen angeftrengte, ohnehin geldarme, Land 
feinem Fürften nicht in dem erforderlichen Maße zu Tiefern 
vermochte, Charnacé hatte darum auch dieſes unmittelbar 
nah dem Abfchluffe des polnischen Waffenftillftandes dem 
nordifchen Helden angeboten, nämlich 300,000 Thaler jähr- 
licher Subſidien auf ſechs Jahre, gegen die Verpflichtung, 
auf fo lange mit 36,000 Dann gegen den Kaifer in Deutſch⸗ 
land zu kriegen; aber feine Anträge waren zu feinem nicht 
geringen Erftaunen zurückgewieſen worden, 

Es war nicht ſowol die etwas hochfahrende Sprache des 
franzöfifchen Abgefandten, der feinem Monarchen das Amt 
des Proteftors vindicirte, noch Guſtav Adolphs Furcht in 
Anhängigkeit von Frankreich zu gerathen, und durch fein 
Bündnig mit einer Fatholifchen Macht den ſchwachen Gemü- 
thern unter den deutfchen Proteftanten Anftoß zu geben, was 
jenen damals zur Berwerfung der Anträge Frankreichs be 
flimmte, als vielmehr der Umftand, dag der ſchwediſche Mo⸗ 
nach, troß aller flaatsmännifchen Einficht, nicht fogleich Die 
großartige Politif Richelieus in den deutſchen Angelegenheiten 
richtig aufzufaffen vermochte, und da Tüde und binterhaltige 
Abfichten erblidte, wo nur die durchdachteſte Berechnung der 
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bamaligen Lage der Dinge in Deutfchland und aller moͤgli⸗ 
hen Wechfelfälle waltete. Gleichzeitig mit den berührten Un- 
terhandlungen mit Guſtav Adolph hatte der Kardinal aud 
bie, wie wir ung erinnern, ſchon früher mit der Liga, und 
zumal mit ihrem Oberhaupte Marimilian 1. von Baiern, 
eingeleiteten ſehr Iebhaft wieder aufgenommen, und ber 
Uebermuth, den Ferdinand II., feitvem Wallenftein eine ſelbſt⸗ 
fländige, von jenem Bereine unabhängige Heeresmadt ihm 
gefchaffen, in fleigendem Maße auch gegen die Gründer fei- 
ner Herrlichkeit offenbarte, die beshalb täglich wachfende 
Spannung zwifhen dem Kaifer und ben Lesteren förderte 
nicht wenig Richelieus Bemühen, es zwiſchen Beiden zum 
fürmlichen Bruche zu bringen, aud an den katholifchen Reichs⸗ 
fänden Bundgenoffen wider Habsburg zu gewinnen. Bereits 
im Sommer 1629 war zwifchen Franfreih und dem Chef 
der Liga ein Wertrag entworfen worden, fraft beffen man 
fich gegenfeitigen Beiftand gegen den Kaiſer verhieß und ſchon 
die Zruppenzahl beftimmte, die man im Falle eines Krieges 
wider benfelben einander zu Tiefern hätte, Zwar war diefe 
Uebereinfunft von der Liga noch nicht ratifieirt, jedoch ge 
gründete Hoffnung vorhanden, daß es bald gefchehen werde, 
zu Dem Behufe aber vor Allem vonnöthen, daß des frag. 
lichen Fürftenbundes Neigung zum gemeinfamen Zufammen- 
wirfen mit Franfreic wider den Kaifer, fein Vertrauen zu 
jenem durch nichts erfhüttert, vielmehr noch gefräftigt werbe. 
Was war aber mol geeigneter die Theilnehmer, und nament- 
Yih das fanatifche Oberhaupt der Liga, den Baierfürften, 
von Frankreich abzumwenten, als deffen Bündnig mit dem 
Schwedenfönige, wenn dieſer gleich vornherein nicht ſowol 
als des Kaiſers politifher Gegner, fondern ald Feind des 
Katholicismus, und Rächer der deutfihen Proteftantenauftrat, 
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gegen welde die Liga nicht viel geringere Sünden als ber 
Kaiſer auf dem Gemwiffen Hatte? Darum, fowie endlih au 
aus natürlicher Rückſicht auf das am franzöfiichen Hofe herr- 
fihende und Fräftig genug vertretene religiöfe Bekenntniß, 
und auf feinen eigenen Character eines Fürften der römiſchen 
Kirche, mußte Richelieu darauf beftehen, daß der von Guftav 
Adolph gegen den Katfer zu eröffnende Krieg lediglich als 
ein Rampf gegen deſſen drüdende politifche Uebermacht er- 
fcheine, und das gefährliche Gepräge eines Religionskrieges, 
der Ferdinand IL. und die Liga fehnell wieder einigen mußte, 
son ſich fern halte. Die Lestere follte aber, nad) des Kar— 
dinals durchdachtem Plane, nicht nur den Willen, fondern 
aud die Fähigkeit behalten, gegen Habsburg in die Schran- 
fen zu treten. Denn, wenn des ſchwediſchen Monarchen Um 
ternehmung mißglüdte, wenn er gleich dem Dänenfönige um 
terlag, fo war bie Liga bie einzige Madt,e gleichfam bie 
letzte Referve, die Richelieu gegen den Kaifer aufbieten konnte; 
mußte er daher nicht ihre. Kraft ungefhwäht zu erhalten 
fuchen? Aus biefen Gründen einer überlegenen Staatsflugheit 
beftand Charnace, in Gemäßheit feiner Inftructionen 42), gleich 
bei feinen erften Anträgen darauf, daß Guftav Adolph in dem 
zu eröffnenden Kampfe die Liga von dem Kaifer fonbere, 
feine Waffen lediglich gegen dieſen richte, jener aber voll- 
fommene Neutralität zugeflehe, die Fatholifhe Neligion aller 
Drten, wohin er auf feinem Zuge nah Deutſchland Fäme, 
zulaffe und bewahre, wie auch durch Anerfennung der Kur- 
würde Marimilians von Baiern das Zuftandefommen der 
yon Richelieu profeftirten Verbindung deffelben mit Frankreich, 
Schweden, Kurfachfen und noch einigen anderen proteftantifchen 





42) Im Auszuge bei Siri, Memorie recondite VII, 168. 
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Mächten gegen den Kaiſer erleichtere 4°); eine Combination, 
deren Berwirflichung bei der damaligen Rage ber Berhältniffe 
in der That nicht fo ſchwierig war, als fie auf den erfien 
Anblick ſich darſtellte. Guftav Adolph gewahrte aber in jenem 
Anfinnen Frankreichs nur die hinterliftige Abficht, den Tatho- 
liſchen Fürftenbund in ungefhwächter Kraft aufrecht zu er- 
halten, um fich beflelben, falls das Glück die ſchwediſchen 
Waffen mehr begünftige als NRichelieu wünſche, als eines 
Gegengewichtes wider ihn felbft bedienen zu fönnen, und 
fonnte fich zudem ber Ueberzeugung nicht entichlagen, Daß von - 
dem fanatifhen Baierfürften Feine aufrichtige Neutralität zu 
erwarten fei, | 

. Darum zögerte er felbft dann noch, auf Franfreihe An 
träge einzugehen, als Charnace ihm eindringlich zu Gemüthe 
führte, welch’ wefentliche Erleichterung die begehrte Sonde- 
rung der Liga vom Kaifer feinem Unternehmen gewähre, und 
ihm zulest, in Gemäßheit der geheimen Weifungen feines 
Hofes %), durch die Eröffnung , daß es genüge, wenn er bie 
begehrte Fatholifche Religionsfreibeit auh nur zum Scheine 
zugeftehe, über den eigentlichen Zwed der franzöfifchen For- 
derungen vollftändig aufklärte. Guſtav Adolph hoffte nämlich 
noch, die ihm unentbehrliche Geldhülfe von Den Generalſtaaten 
und von England zu erhalten, und wollte nur auf den Fall, 
dag die mit diefen Mächten eingeleiteten biesfälligen Unter- 
bandlungen %) nicht zu dem gewünſchten Ergebniffe führen 
würden, den Begehren Richelieus fi fügen. Daß er in- 


43) Rusdorf, Memoires et Negociations I, 733 sq. — Aretin, 
Baierns auswärtige Verhältniſſe I, 297; Sfrörer, Guſtav Adolph S. 656f. 
(Stuttg. 1845.) 

#4) Bom 24. Oftober 1629 im Auszuge bei Siri VII, 173. 

45) Söltl II, 71. Rommel IV, 82. Rö 
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deſſen mit der Ueberzeugung, wie des Letztern Allianz um 
biefen Preis, obwohl fie noch nicht förmlich abgefchloffen wor- 
den, ihm ficher ſei; dag er mit dem Entſchluſſe, wenn bie 
beregten anderweiten VBerfuche, die erforderlichen Gelbmittel 
fih zu verſchaffen, fehl fehlagen würden, des Kardinals Be 
dingungen anzunehmen, fein Reich verließ, folgt klärlich aus 
der Thatſache, daß der norbifche Held gleich bei feiner Lan 
dung in Deutfchland, troß feiner bisherigen Verwerfung der- 
felben, ganz in ihrem Geifte handelte, 

Sn dem Manifefte, in welchem er der Welt die “Motive 
feines Rriegszuges wider den Kaifer darlegte, wurde nämlich 
nur der politifhen Gründe gedacht, die ihn dazu beftimm- 
ten, von ben religidfen if nirgends die Rebe, nicht einmal 
von dem Reftitutiong-Edikte. Wie läßt ſich diefe befremdende 
Auslaffung in der Rectfertigungsichrift des eingeftandener- 


maßen zunächft zur Rettung der Glaubensbrüder nach Deutfd- 


fand gekommenen ſchwediſchen Monarchen, der doch fehr wün- 
fhen mußte, den erlofchenen Muth derfelben neu zu beleben, 
und ihre Mitwirkung zu dem fchwierigen Befreiungswerfe zu 
erlangen, mithin große Urfache hatte, das wahre Motiv feines 
heldenherzigen Beginnens nicht zu verfchleiern, anders genügend 
erflären, ald durch die angebeutete überwiegende Rückſicht auf 
Frankreichs Forderungen? 

Das unbefriedigende Reſultat der mit England und den 
Generalſtaaten gepflogenen Unterhandlungen, — König Kart I. 
verſagte, wegen des troftlofen Zuſtandes feiner Finanzen 5), 


46) Georg Gresley an Thomas PBudering, 27. Oft. 1631: Birch, 
the Court and Times of Charles the First, now first published II, 138 
(Lond. 1849. 2.voll.8): — the king being in debt two millions, when 
the new treasurer came into his place, the said lord hathpaid £ 160,000 
thereof Ance, and that there is not now £ A000 in the exchequer. 











bem ſchwediſchen Monarchen felhft dann noch die erbetene pecu- 
niäre Unterſtützung, als biefem fchon des Glückes Some 
lächelte, und die niederländifche Republik verftand fich auch 
erft fpäter (Mat 1631) zu der, FTärglichen Geldhülfe von 
150,000 Gulden ein für allemal —, fo wie der abſchreckende 
Einfluß feines offenfundigen drüdenden Geldmangels, der 
feiner waghaffigen Unternehmung feine Dauer verhieß, auf 
die ohnehin überaus verzagten beutfchen Proteftanten ?7) über- 
zeugten Guſtav Adolph fehr bald von der Nothwenbigfeit, das 
franzöfifhe Bündniß zum Abfchluffe zu bringen. Diefer erfolgte 
zu DBeerwalde im Brandenburgifchen (23. San. 1631) auf 
bie von Frankreich bislang geftellten Bedingungen; beide 
Kronen vereinten fih, vorläufig auf fünf Sahre, zum ge- 
meinfamen Schuge und zur Erlöfung der deutfchen Stände 
von dem Joche Oeſtreichs; Guſtav Adolph verſprach zu dieſem 
Ende ein Heer von 36,000 Mann’in Deutfchland aufzubringen, 
in allen durch das Glück ver Waffen oder durch Lebergabe 
in feine Gewalt Tommenden Ländern und Städten die fatho- 
liſche Religion und die Gefege ungefränft zu Yaffen, fo wie 
der Liga und namentlich ihrem Oberhaupte, dem Baierfürften, 
den Zutritt zu diefem Bündniffe, oder falls folcher nicht er- 
folgen follte, Neutralität zu gewähren, wenn biefe fie ver- 
langen und aud ihrer Seit beobachten würde. Dagegen 
verpflichtete ſich Sranfreich zu einer jährlichen Gelvhülfe von 
400,000 Thalern, fowie zur Zahlung fernerer 120,000 Thaler 


37) Pufendorf, de reb. Suec. 1. III, $. 3. p. 43: Caeterum foedus hoc 
(mit Franfreih) rebus Gustavi non parum splendoris ac firmamenti ad 
debat propter auctoritatem viresque ejus Regni et quod auri Gallici 
fama venales animas certatim delectibus Suecicis alliceret. Nam alias 
omnibus erat persuasum solius Sueciae opes tanto bello sustinendo non 
sufficere, ni alienis pecuniis suffulciantur. 
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für den ſeit Eräffnung der Unterhandkungen verfloffenen 
Zeitraum, 

Es if von ultraproteftantifhen Gefchichtichreibern 48) die 
Behauptung, dag Guſtav Adolph ohne dieſe Unterftügung 
Frankreichs nimmer die Mittel zur Durchführung ſeines ruhm⸗ 
würdigen Befreiungswerkes gefunden haben würde, als eine 
ſehr abgeſchmackte bezeichnet worden, aber durch die eigenen 
Geſtändniſſe des nordiſchen Helden zu erweiſen, dag es mit 
jener feine volle Richtigkeit hat. In einem, wenige Tage 
nah dem Abfchluffe des beerwalder Vertrags, an feinen 
Schwager, den während der Abwefenheit des Königs mit der 
oberfien Leitung des Kriegs- und Finanzweſens in Schweden 
betraueten Pfalzgrafen Johann Caſimir, gerichteten vertrau- 
lichen Schreiben 49), in welchem er fi) mit unverhohlner Freude 
über jenen äußert, befennt Guſtav Adolph nämlich, daß aus 
Anlag feines feitherigen drüdenden Geldmangels ſchon ein 
Theil feines Kriegsvolfes Reißaus genommen, und die Saum 


48) Von Rühs, Geſch. Schwedens IV, 265 u. N. 

49) Abgedrudt bei Adlersparre, Historiska Samlingar (Stodholm 
1793—1822. 5 Bde. 8.) IN, 296 f.: Sonsten hat vnser' Herr Gott 
des Königs in Frankreich gemüet beweget, endtlich den 
Verbundt zu schliessen, vnd etwas mittel bar fourniret, vnd 
ferner zu fourniren zugesagt, auch der Venetianer halber hofnungh 
gemachet, dass sie im gleichen thuen werden.... so seind auch der 
Deutschen Fürsten vnd Stende gemüether vom Keiser allien vnd zu 
vns incliniret, dass wenn wir gelücklich zu sein continuiren 
solten, würden wir von ihnen guten vorschub zu ver- 
muten haben.... Ich befürchte aber dass das procedere in Schwe- 
den alles ombstossen wirdt, dann bis dato seindt sie so nachlessigh 
gewesen, dass durch grosser mangelungh der zalungh ein 
gut theil des Volkes zum theil verdorben zum theil ver- 
loffen. Vnd ob schon so ansehnliche posten — — zum vnterhalt des 
Krieges deputiret, so gehen sie doch so excusatorie vnd vnfleisigh dar- 
mit vmb, dass ich zum öffteren in sorgen vnd gefahr gerathe. 
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feligfeit, xichtiger die Unfähigkeit, der in feinem heimathlichen 
Reiche angeordneten Regierung, jenem abzubelfen vie Tebhaf- 
teften Beforgniffe über den Ausgang feiner Unternehmung in 
ihm entzündet habe. Denn diefer würde nur dann der ge 
wünfchte Erfolg nicht entgehen, wenn fein fortwährendes Glück 
bie zaghaften evangelifchen Fürften Germaniens ermuntere, fich 
ihm anzufchliegen. Wie wäre ed aber möglich gewefen, Das 
Glück an feine Fahnen zu feffeln, wenn ber empfinblichfte 
Mangel des Nöthigften zum Kriege, an Gelde, feine That- 
fraft gelähmt hätte? 

Ohne Franfreih, oder vielmehr ohne Richelien, wäre 
Deutfchland, in welchem der einft fo flarfe, welterfchütternde 
proteftantifche Geift fo tief gefunfen war, mithin ficherlidh 
nicht dem tief beflagenswerthen Geſchicke entronnen, durch 
Ferdinand II. feine religiöfe und politifche Freiheit zugleich zu 
verlieren. Die Fortdauer und Befefligung der unbedingten 
Suprematie diefes Habsburgers, welcher flets feinem Vorbild, 
dem ſpaniſchen Philipp nacheiferte, würde aus demfelben ein 
anderes Spanien, und vielleicht noch etwas Schlimmeres als 
biefes gemacht, und die Befiegung des Proteflantismus in 
jenen Tagen den Untergang des beutfchen Geiſtes felbft her⸗ 
beigeführt haben. Jener hätte fi wol immer als einzelnes 
religiöfes Bekenntniß, als Sefte erhalten Tönnen, er würde 
aber in Deutfchland aufgehört haben, Träger eines großen Sy- 
ftems moralifcher und intelleftueller Freiheit zu fein. Diefen, für 
ganz Europa bebeutungsvollen, Berluft abgewendet zu haben, ift 
Richelieus unbeftreitbares Verbienft, das wahrhaft großartige, 
allgemein fegensreiche Reſultat feiner Politik, bie ihre unüber⸗ 
teoffene Meifterfhaft wol am meiften darin offenbarte, daß 
fie in demfelben Momente, wo fie des Kaifers furdhtbarften 
Feind gegen ihn auf den Kampfplatz führte, ihm zugleich auch 





den Feldherrn entriß, der allein im Stande geweſen wäre, 
jenem mit Erfolg die Spige zu bieten, an deſſen Perfönlich- 
feit das Glück feiner Waffen, feine feitherige Uebermacht ge- 
fnüpft war. 

Wir gedachten oben der intimen Beziehungen, in welche 
der Kardingl-Minifter zur Liga getreten war, und es geſchah 
in Folge der vom Grafen Marcheville, dem Unterhändler 
Richelieus, mit ihrem Oberhaupte, Maximilian I. von Baiern, 
getroffenen Berabredungen, dag auf dem Kurfürftentage, den 
derdinand IL. im Juni 1630 zu Regensburg eröffnete, haupt⸗ 
fählih um die Wahl feines gleichnamigen älteften Sohnes 
zum römifchen Könige zu erlangen, auch eine glänzende Ge 
fandtfchaft Ludwigs XIII. erfchien. Ihr oftenfibler Chef war 
Leon Brulat, bisheriger Bevollmächtigter bei der Republik 
Venedig und der helvetifchen Eidgenoflenfchaft, ihre Seele 
aber jener berühmte Kapuziner Pater Joſeph, Richelieus 
rechte Hand und bedeutendfte Stüge, gleichfam fein Unter- 
flaatsfefretär des Auswärtigen und Mitwifler feiner Geheim- 
nifie, ein Dann, der Kühnheit und Scharfblid mit feltener 
Menſchenkenntniß, großer Berfchlagenheit und ausgebreiteter 
Gelehrfamfeit verband, der durch hinreißende Sprache zu be- 
zaubern, durch glatte Schmeicheleien wie Keiner zu verführen 
wußte, alfo wie gefchaffen zur Erfüllung der ihm von feinem 
Meifter anvertraueten fehr fehwierigen Million, Scheinbar 
beſtand biefe in dem Auftrage, zwiſchen dem Kaifer und ber 
Krone Franfreih in dem oben berührten mantuanifchen Erb⸗ 
fofgeftreite gütliche Ausgleihung zu erzielen, — und ber 
Finger der Nemefis zeigte ſich recht augenfällig darin, Daß 
Ferdinands II. ungerechte, gewaltthätige Einmifchung in dieſer 
Sache fowol den Borwand Lieb zur Sendung feines gefähr- 
lichſten Gegners nad) Regensburg, wie auch biefem zur ver⸗ 
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hüllendem Dede der hier wieder ihn gefponnenen Intriguen 
diente —, während ihr eigentliher Zweck dahin ging, bie 
mißvergnügten Fürften der Liga in ihrer Oppofition gegen 
den Kaifer zu leiten, zu fefligen und zu ſchirmen, durch fie 
Wallenſteins Entlaffung, und Damit die Befeitigung des größten 
Hinderniffes zu erlangen, welches dem glüdlichen Erfolge der 
wagbalfigen Unternehmung Guſtav Adolphs entgegenftand, 
Ein in ber Champagne aufgeftelltes franzöfifches Heer förderte 
mächtig die Bemühungen Pater Joſephs, der durch die In- 
finuation: daß daſſelbe bereit fei, unter Ludwigs XIH. perfön- 
licher Anführung zu ihrem Schutze berbeizueilen, falls ber 
Kaifer ihnen Gewalt anthun, fe zur römifchen Königswahl 
feines Sohnes zwingen wollte, am meiften dazu beitrug, for 
wol Die zu Regensburg Berfammelten fo einmüthig und be» 
barrlich in ihrem Widerflande gegen Ferdinand II., wie auch 
diefen fo fügfam gegen ihre Anforderungen zu maden, da 
auch er von der Beſtimmung jener Truppen, wie von den 
Berbindungen der Ligiften mit Richelieu Kenntniß hatte 0) 
und beforgte, dag jene fich vollends in Frankreichs Arme wer⸗ 
fen und im Bunde mit demfelben ihre Waffen gegen ihn 
wenden würden, wenn er fie aufs Aeußerfte treibe, ihren Be⸗ 
gehren hartnädig fein Ohr verfehliege. Kein Zweifel! Diefe 
Beforgnig war es, die den Kaifer zumeift beflimmte, die 
finfteren Anfchläge Wallenſteins gegen die regensburgifche Ver⸗ 
fammlung zu verwerfen, und der eigentliche Hebel der Ent« 
laſſung des Friebländers, dag Merkwürdigſte aber, daß Pater 
Sofeph ihn ſelbſt um den ihm vorgegaufelten, mit Sicherheit 
erwarteten Lohn der Abſetzung beffelben zu bringen, feines 
Sohnes fehnlichft gewünfchte Wahl zum römifchen Könige zu 


50). Mailath, Geſch. d. oͤſtr. Kaiſernaates III, 195. 
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hintertreiben wußte. Es ift zu bezeichnend für Die algemeine 
Furcht, welche bes Kaiſers ſo hoch geftiegene Uebermacht felbft 
im Schooße der katholiſchen Welt entzündet, um unerwähnt 
bleiben zu dürfen, daß fogar Pabft Urban VIII. zunaͤchſt durch 
Habsburgs Gebahren im mantuanifchen Erbfolgeftreite dazu 
bewogen, auf dem in Rede flehenden regensburgifchen Kur⸗ 
fürftentage, während er feheinbar dem beregten kaiſerlichen 
Lieblingswunſche bei den Fatholifchen Ständen das Wort re« 
dete, diefe, im Einverfändniffe mit Frankreich, insgeheim zur 
Dppofition gegen Ferdinand II. aufſtachelte. Nochmehr! von 
den einflußreichftien Perfonen am römifchen Hofe empfing Par 
ter Joſeph bereits während feines Aufenthalts zu Regensburg, 
im Auftrage des heiligen Baters, die fchmeichelhafteften DBe- 
Tobungen des Eifers, mit dem er gleichzeitig die Allianz zwi⸗ 
fhen Schweden und Franfreih zum Abjchluffe zu bringen 
fuchte 59), 

Die zu Regensburg zwifchen diefem und der Liga in fo 
beunruhigender Weife ſich offenbarende Uebereinftimmung trug 
auch am meiften Dazu bei, den Kaifer zur Nachgiebigfeit ge- 
gen den franzöfifhen Hof in den italtenifchen und ſchweize⸗ 


51) Richard, le veritable Pere Josef: Cimber et Danjon, Archives 
curieuses de l’Hist. de France Ser. II, T. IV. p. 260. Quant & Val- 
liance faite avec la couronne de Suede — — la cour de Rome même, qui 
sembloit être la plus interessee dans cette affaire à cause de la reli- 
gion, n’en jugeapas comme la maison d’Autriche, puisque le cardinal 
Barberin en ecrivit une lettre de compliment de la part du Pape, datte de 
Castel-Gondolphe, du 26. Octobre, lorsque ce Pére (Sofeph) etoit en- 
core à Ratisbonne, et une autre dattee de Rome du 9. Decembre sur 
le m&me sujet. Le Cardinal Antoine, neveu du Pape lus fit le m&me 
honneur; les cardinaux Ludovisio et Bentivoglio lui &crivirent aussi en 
des termes qui marquoient l’estime trés particuliere qu’ils faisoient de 
sa personne, et le conientement que le Pape, le sacr€ coli&ge et les Prin- 
ces d’Italie avoient de sa n£gociation. 
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rifhen Händeln zu vermögen, und Richelieus damalige pein⸗ 
liche Lage machte auch ihm die Beilegung jener fehr wün« 
ſchenswerth. Ludwig XI. war nämlich (September 1630) 
gefährlich erkrankt, und bie, wie wir wiffen, gut habeburgiſch 
gefinnte Königin-Mutter bot, im Bereine mit der ſpaniſchen 
Anna, feiner Gemahlin, und den übrigen zahlreichen Feinden 
des Rarbinals Alles auf, diefen vom Staatöruber zu entfernen. 
Das momentane Vebergewicht, welches bie ihm während fei- 
ner Krankheit gefpendete treue Pflege den beiden Königinnen 
im Geifte des Monarchen verfchaffte, war von ihnen dazu benügt 
worden, biefem das Berfprechen der demnaͤchſtigen Entlaffung 
Richelieus abzuprefien. Da die Feindfchaft der beiden Frauen 
zunaͤchft von der antihabdburgifchen Politif des Kardinals her» 
rührte, hoffte dieſer Durch ſchleunigen Frieden mit dem Kaiſer 
feine grimmigen Gegnerinnen zu verföhnen, Er ertheilte da- 
ber feinem Bertrauten Pater Joſeph die geheime Weifung, 
unr jeden Preis mit Zerbinand II. Frieden zu fchliegen. 5?) 
Unter Marimiliand son Baiern eifriger Bermittelung kam 
Diefer zu Regensburg (13. October 1630) zu Stande. Der 
Kaiſer verſprach den Schüyling Frankreichs, Karl von Gon⸗ 
zaga, innerhalb ſechs Wochen mit dem Herzogthume Mantua 
zu belehnen, das Veltlin und feine Eroberungen in Graubün⸗ 
den zu raͤumen, wogegen jenes fih verpflichtete, wie gegen⸗ 
wärtig, fo auch Fünftig die Feinde Ferbinands IL. weder mit 
Waffen noch mit Geld und Rath zu unterſtützen. Aber vier 
Wochen nach dem Abfchluffe diefes Vertrags (11. November) 
fhlug NRichelien am Tage der Gimpel (journee des dupes) 
alle wider ihn gefponnenen Ränfe fiegreich nieder, und ſtand 
jest fefter als je in der-Gunft Ludwigs XL Damit war 


52)-Le .Vassor VI, 449 sg. Siri, Memorie recondite vi, 245 sq- 
Sugenheim’s dranteeich u. 
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das Bebärfnig frieplichen Abfommens mit Oeſtreich verſchwun⸗ 
ben, der Kardinal verwarf daher ben regenäburgifchen Ber- 
trag unter dem Vorwande, feine Unterhändler hätten durch 
das erwähnte Verſprechen ihre Vollmacht überfehritten. Die 
Beendigung des mantuanifchen Exrbfolgeftreites und die Erlö- 
fung Graubündens son dem öſtreichiſchen Joche erfolgte darum 
erft ſechs Monden fpäter dur den Frieden von Chierasco 
(6. April 1631), der den regensburgifchen Traftat beftätigte, 
mit alleiniger Auslaffung der erwähnten Verpflichtung. 

Wir willen, was dieſe dem Kardinal⸗Miniſter fo anflößig, 
ja ganz unannehmbar machen mußte — die lebhaft betriebene und 
endlich zu Beerwalde unterzeichnete Allianz mit Guſtav Adolph. 
Zur Zeit des Abfchluffes derſelben hatte Richelieu noch triftigere 
Gründe als früher mit unerfchütterlicher Feſtigkeit Darauf zu be- 
ſtehen, daß der norbifche Held der Liga, und zumal dem Baier- 
fürften, mindeftens Neutralität bewillige; indem er mittlerweile 
einem recht tüdifchen Plane Ferdinands II. gegen diefe auf die 
Spur gefommen war. Der Kaiſer hatte ſich nämlich zur beregten 
Entlaffung Wallenfleins nur mit dem ſtillſchweigenden Vorbe⸗ 
halte entichloffen, an denen, bie ihm Diefe Demüthigung zugefügt, 
und feiner Rachgier erreichbar waren, alfo an der Liga und na⸗ 
mentlich ihrem Oberhaupte, dem Wittelsbacher, ſich aufs 
Empfinblichfte zu rächen. Die damals erfolgte Landung Guſtav 
Adolphs auf deutfchem Boden bildete dieſes Borhaben Fer 
dinands IL. zu dem Anſchlage aus, die ganze Laſt des ſchwe⸗ 
diſchen Krieges von ſich ab» und auf die Liga, befonders aber 
auf den gehaßten Baier hinüber zu wälzen, und fo, wenn 
beren Kraft durch den ſchwediſchen Monarchen aufgerichen 
worden, zur Wiedereinfegung des Friebländers, des Pfeilers 
der Faiferlichen Allmacht im Reiche, in das Amt des Ober⸗ 
feldheren den fheinbarften Vorwand, den bes bringendften 
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Berörfniffes zu gewinnen, Richelieus ſtaatsmaänniſches Genie 
durchſchaute aber fehr bald des Kaiſers arglifliges Vorhaben, 
welches eben durch nichts wirffamer vereitelt werben konnte, 
als durch die jenem katholiſchen Fürftenbunde vom Schweben- 
fönige gewährte Parteilofigfeit. 

Während Tilly, ber nunmehrige Oberfelbherr der kaiſer⸗ 
lichen und ligiſtiſchen Streitfräfte, die fehwierige Aufgabe zu 
löfen hatte, den, aus Anlaß des beregten heimtückiſchen kaiſer⸗ 
lichen Planes und der natürlichen Begierde der Liga, bie ſchwe⸗ 
diſchen Waffen ſich thunlichſt vom Halfe zu halten, meift ſich 
wiberfprechenden Befehlen Zerbinands II. und Marimiliang I. 
yon Baiern zu genügen, — ſo war Rebterer z. B. entſchieden 
gegen Die gewaltthätige Behandlung bes fächfifchen Kurfürften, 
die man von Wien aus gebot —, warb der franzöfiichen 
Diplomatie die nicht minder epindfe zu Theil, ber im 
beerwalder Bertrage von Guſtav Adolph der Liga endlich 
bewilligten Neutralität die Genehmigung bdiefer, und that 
fächliche Befolgung zu erringen. Anfangs ſchien es, als. ob 
der Baierfürft zumal auf die Anfichten und Forderungen 
Richelieus einzugehen fehr geneigt fei. Denn von biefem, und 
wohl aud noch von anderer Seite, über bie ſchlimmen Ent- 
würfe feines Faiferlichen Jugendfreundes aufgeflärt, war er, 
begierig denſelben mit gleicher Münze zu bezahlen, mit Frank⸗ 
reich (30. Mai 1631) ein Bündniß eingegangen, deffen Be- 
fimmungen allerdings des ftrengen Geheimniſſes fehr beburften, 
in welches Marimiljan I. diefen Vertrag zu Hüllen fuchte: 
Dem auf acht Sabre abgefchloffenen, mittelft welchem Franf- 
reich dem Kurfürften von Baiern zum Schuße feiner ererbten, 
wie feiner neu erworbenen Lande im Falle der Noth 11,000 . 
Mann, fo wie Vertheidigung und Aufrechthaltung feiner Kur⸗ 
würde verfprach, waren nämlich noch geheime Swaratartitet 


beigefügt, auf deren Vorhandenſein ſchon bie Thatſache hindeutet, 
daß die in dem Traktate ſelbſt ſtipulirte Gegenleiſtung Maxi⸗ 
milians, — er machte ſich nur zur Stellung von A000 Mann 
Hülfsvölker anheifhig —, offenbar Fein genügenbes Aequi⸗ 
valent für das war, was Franfreid ihm gewährte, Durd 
jene, nad) ihrem wefentlichen Inhalte erft neuerdings befannt 
geworbenen 53), Separat-Artifel verpflichtete ſich der Baier 
fürft den Franzoſen Die Erbflaaten des Haufes 
Habsburg preis zu geben, d. h. zuzulaſſen, daß 
biefe der ſpaniſchen Sreigrafihaft Burgund und der vorber- 
Öftreichifchen Provinzen, namentlich bes Elſaſſes, ſich bemäd- 
tigten. Da lag nun die Folgerung fehr nahe, Darimilian L, 
der um fo hohen Preis in den Schug Frankreichs ſich einge 
kauft, werde die ihm und der Liga durch diefes von Schweden 
errungene Parteilofigfeit unbedenklich, ja freudig annehmen, 
Aber Richelieus Abgefandter, Leon Brulart, — er fam im 
Auguft 1631 nah Münden —°°), flieg bei dem Kurfürſten 
auf unerwartete Hinberniffe, welche ſelbſt der entfcheidende 
Sieg Guſtav Adolphs bei Leipzig (17. Septbr. 1631) nicht 
‚ zu bewältigen vermochte. 

Diefer, von dem vereinten fchwebifch-fächfifchen Heere 
über das gleichſtarkess), keineswegs, wie zur Erhöhung des 


, I) Neue Jenaiſche LiteratursSeitung 1844, Nr. 231. Hormapı, 
Taſchenbuch f. d. vaterl. Geſch. 1839, S. 113. 

54) Aretin, Baierns auswärt. Verhältn., I, Urf. S. 296. 

55) Nach den bei Wieselgren, De la Gardiska Archivet, eller Hand- 
lingar ur Grell. De la-Gardiska Bibliotheket pa Löberöd (Stockholm 
und Lund, 1831—43, 20 Boe 8.) XI. p. 14 abgebrudien ſchwediſchen 
DOriginalsKriegsrollen zählte Guſtav Adolphs Heer an dieſem Schlacht⸗ 
tage 15,760 Mann zu Fuß und 7300 zu Roß. Die Sachſen waren, nad 
des Schwebenlönigs eigener Angabe (Geijer II, 190) etwa 20,000 Mann 
ſtark, und Tillys Heer befiand aus etwa 40,000 Streitern. 


— 








Seldherrntalents des ſchwediſchen Monarchen oft behauptet ° 
worben, zahlreichere Tatferlich-Tigiftifche unter Tillps Aufüh- 
rung, Danf! ber größern Beweglichkeit der fchwebifchen Ko⸗ 
Ionen, ber Weberlegenheit der ſchwediſchen Artillerie und dem 
mangelhaften Zufammenhange in den Operationen der Feinde 56), 
davon getragen, bewirkte befanntlich einen gewaltigen Um⸗ 
ſchwung in der Lage der Dinge im heiligen römifchen Reiche, 
Zum erften Male nad) langen Jahren der Demüthigung und 
Drangfale Tächelte Fortunens Gunſt den proteftantifchen Für- 
ftien, die jetzt ſich eben fo fehr beeilten, dem norbifchen 
Helden ihre Freund- und Bundesgenoffenfchaft entgegenzutra⸗ 
gen, als fie früher im Kaltfinne gegen ihn gemwetteifert; nun- 
mehr waren fie die Triumphirenden, der Kaifer und bie 
ligiſtiſchen Stände die fehr ernflih Bedroheten. Darum be 
gehrte der Baier von Frankreich jegt den ihm mittelft des 
jüngſten Vertrages zugeficherten Beifand, Richelieu ertheilte 
aber answeichenden Beſcheid in der wohlberechneten Abficht, 
den thörichten Starrfinn des Wittelsbachers durch Verlänger 
rung feiner Berlegenheiten zu brechen. Im Rovember 1631 
fam Eharnace nad München, um Maximilian I. zur Annahme 
der bislang abgelehnten Neutralität zu bewegen. Der Ab» 
gejandte Ludwigs XII. führte 57) dem Kurfürften mit überzeu- 
genden Gründen zu Gemüthe, daß er burd jene des fatbo- 
liſchen Deutſchlands Schugengel werden, ja fogar Oeſtreich 
an feiner ſchwächſten Seite deden, und fich felbft durch Scho- 
nung feiner Kräfte, während Guſtav Adolph an feinen Siegen 
ermüdete und fich erfchöpfte, zu einer Mittelmacht erheben 





56) (Brandt) Gef. des Kriegsweſens, IV, 206 f. 
57) Richelieu, M&moires, VL 544 sq. Stumpf, dipl. Geſch. d. Liga, 
©. 300. 
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fönne, die zu gelegener Stunde den Ausfchlag zu geben ver- 
möchte. Obwol auch der zu München verfammelte landſtän⸗ 
diſche Ausſchuß die feuerige Beredſamkeit des franzöftfchen 
Unterhändlers mit der dringenden Bitte: feinem erfchöpften 
Lande des Friedens Wohlthat zu fichern, unterflügte; obwol 
fogar Tilly meinte: es fei jeßt Die Zeit gefommen zu kriechen, 
nicht aber zu kriegen 59), und Maximilian I. felbft feine Hülf 
Yofe Lage und die Wahrheit der Ausführungen Charnacds nur 
zu gut erfannte, vermochte er Doch feinen beflimmten Entſchluß 
zu faffen. Er legte bie Entfcheidung der Sache in die Hände 
der Lenfer feiner Jugend und ber Berather feines reifen 
Mannesalters, in die der Jeſuiten; und daß diefe, damals 
dem Haufe Habsburg unbedingt zugethan, fie ganz zum Bor- 
theile deſſelben gaben, verfteht fih von felbfl. Oeſtreich 
wäre nun nichts fo zuwider gemwefen, als die Erhebung 
Baiernd'zu der Stellung, die Richelieu demfelben erringen 
wollte, zu einer au ihm Ehrfurcht gebietenden Mittelmacht; 
was Ferdinand II. feit dem regensburg’fchen Kurfürftentage 
aus Rachſucht wollte, Guſtav Adolphs gefürchtete Waffen yon 
fih ab» und gegen Marimiltan I. und die Liga zu lenken, 
erftrebte ‘er jest in feiner Bedrängniß, nach der von Tilly 
erlittenen entfcheidenden Niederlage, zu feiner Selbfterhaltung. 
Alſo mußte Marimilian I. die immer noch annehmbaren Be 
bingungen verwerfen, unter welchen der ſchwediſche Monard), 
aus Rüdficht auf Frankreichs überaus dringende Verwendung, 
ihm felbft jegt noch Neutralität bewilligen wollte. Ein auf 
gefangener Brief diefes Wittelsbachers, mittelft welchem er 
feinem Feldherrn Pappenheim zur weitern Verfolgung ber in 


58) Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken u. Aſchaffenburg. 
Bd. VIL Heft 2. ©. 55. 
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Riederfachfen und Weſtphalen errungenen Bortheile aufforberte 
und ihm eine. baldige Gelvunterflügung von 100,000 Thalern 
verhieß, jo wie die, Marimalian I. wahre Abfichten noch präg- 
nanter enthüllende Thatfache: dag er während der ſchweben⸗ 
den Berhandlungen Tilly mit bedeutenden Streifräften dem 
Biſchofe Johann Georg IL von Bamberg zu Hülfe fanbte 59), 
fteigerten Guſtav Adolphs urfpränglichen Verdacht, daß ber 
Baierfürſt mit den angefnüpften Negociationen in Wahrheit nur 
bezwecke, Muße zu Vollendung feiner Rüftungen zur Gegen- 
wehr zu gewinnen, zur Gewißheit. Er erflärte daher jene 
für völlig abgebrochen, und zugleich feinen feften Entſchluß, 
den hinterliftigen Wittelsbacher zu züchtigen, ihn dauernd un- 
ſchädlich zu machen. 

Gleich diefem fuchten auch die übrigen Theilnehmer der, 
damals fich auflöfenden, Liga ihre Rettung in den jefuitifchen 
Künften trugvoller Unterhandlungen. Während fie (San. 1632) 
den Biſchof von Würzburg an den franzöfifhen Hof abord⸗ 
neten, um beffen Bermittlung bei dem unaufhaltfam vordrin⸗ 
genden Schwedenkönige zu erbitten, und bierburch zu einem 
erträglichen Frieden mit Leßterm zu gelangen, fandten fie 
gleichzeitig den von Osnabrück an die Regentin der Nieder- 
ande, die fpanifche Infantin Iſabella, nach Brüſſel, um de 
ven Beiftand gegen den fiegreichen Ketzer anzurufen 6), Und 
der erwähnte Fürftbifhof Sohann Georg I. yon Bamberg 
mißbrauchte Guſtav Adolphs Bereitwilligkeit, mit ihm wegen 
eines Separat⸗Abkommens zu unterhandeln, nur dazu, ihn fo 
lange mit fhönen Worten hinzuhalten, bis er Zeit gewonnen, 
feine Feftungen in Vertheibigungsfland zu feßen, und Tilly, 

59) Angef. Archiv d. hiſtor. Vereins von Unterfranken, VII, 3, ©. 5. 


60) Ehendaf. S. 14—16. Birch, the Court and Times of Charles 
the First II, 159. 
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in den Main» und Rheingegenben, ſich feſtſetzende neue pro- 
teftantifhe Macht, von der nachhaltigen Kraft der ſchwe⸗ 
bifchen unter der Leitung eines Guſtav Adolphs, geworben 
fein würde. Unbequem, weil Richelieu fchon in ber kurzen 
Zeit, die feit der Erfcheinung des norbifchen Monarchen’ in 
Deutichland verfirihen, genugſam Gelegenheit gehabt, fich zu 
überzeugen, daß berfelbe nichts weniger als geneigt fei, den 
Wünfchen des verbündeten Frankreichs bezüglich einer Abrun- 
dung feines Gebietes mittelft einiger deutſchen Gränzländer 
Vorſchub zu leiſten; gefährlih, weil ber erſt vor wenigen 
Jahren gefchloffene Abgrund der franzöfifchen Bürger- und 
Religionsfriege fich wieder "zu öffnen drohte, fall es den 
Schweden gelang, in der Nachbarſchaft Frankreichs fih dau- 
ernd anzufiedeln, und damit bie eingefchlafenen Hoffnungen 
ber Hugenotten auf Rüderwerbung ber frühern felbfiftändigen 
Stellung im Staate neu zu beleben; eine Beforgnig, um fo 
gegründeter, da der rafche Siegeslauf des norbifchen Helden 
unter den frangöfifchen Proteftanten eine ungewöhnliche Be- 
geifterung und ſchon ausfchweifende Wünfche hervorgerufen 
hatte 4), Darum war Richelieu jetzt eben fo eifrig bemüht, 
durch Ferdinands I. befchleunigte Demüthigung den ſchwedi⸗ 
Shen Monarchen wieder aus dem Reiche zu ſchaffen, als er 
vor zwei Jahren es fich hatte angelegen fein laſſen, ihn in 
dbaffelbe zu bringen; barum ließen feine Agenten in Deutſch⸗ 
land es ſich jeßt (Merz 1632) fo angelegen fein, deſſen evan⸗ 
geliihe Stände zu bewegen, ihr temporaires Uebergewicht 
mit Mäßigung zu benügen,. ihnen verfühnliche Gefinnungen 
gegen ihre katholiſchen Mitſtaͤnde einzuflößen, bie Gluth des 


64) Mazure, Hist, du Bearn et du Pays Basque I, 313 (Pau 1839. 
2. voll. 8.) 
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Religionshaffes in den Anhängern- des alten wie des neuen 
Kirchenthums zu dämpfen, fie zu überzeugen, daß ihr beider- 
feitiger Vortheil, daß die Pflicht gegen das gemeinfame Va⸗ 
terland ihnen fchleunige Herftellung des Friedens in biefem 
gebiete 65). Diefe überaus merfwürbigen damaligen, freilich 
nur furze Zeit dauernden, Bemühungen ber Abgefandten Ri» 
chelieus in Deutfchland enthüllen mehr als. Ades die Größe 
ber Beforgniffe, mit welchen der Karbinal-Minifter durch 
Guſtav Adolphs reißende Fortfchritte erfüllt worden. 

Als diefer das Erzſtift Mainz (Decbr. 1631) occupirt 
hatte, und Miene machte, auch des, den Gränzen Frankreichs 
noch ‚näher gelegenen, Kurfürſtenthums Trier fich zu bemäch⸗ 
tigen, glaubte Richelieu nicht länger zögern zu Dürfen, ber 
weitern Feſtſetzung des nordiſchen Helden in diefen Gegenden 
Schranken zu ziehen. Sehr zu Statten Tam ihm hierin, Daß 
der Fürft diefes Krummftablandes, Philipp Chriftoph von 
Sötern, zugleih auch Biſchof von Speier, vom Kaiſer und 
der Liga verlaffen, und voll Abneigung gegen die Spanier 
feinen andern genügenden Schub gegen das drohende Unges 
witter gewahrte,, ald den ihm von Richelieu angebotenen. Er 
wurde (21, Decbr. 1631) Frankreichs Bund- und Schirmge- 
noffe, ‚öffnete (April 1632) feine Feſtungen den Franzofen, 
und wies feine Untertbanen an, Ludwig XIII., fo Yange fie 
unter feiner Obhut fi) befänden, als ihren Beſchützer und 
König zu betrachten 69), 

Wenn Philipp Ehriftoph von Sötern ſich Hierauf beſchraͤnkt 
hätte — der Drang ber Nothwenbigfeit würde ihm dann 


— — 


65) Kentzinger, Documens histor. relatifs ä’Hist. de France I, 212 sq. 

66) Du Mont, Corps Diplom. VI, I. p. 25. Brower et Massen. 
Antiquit, et Annal. Trevir. Il, 506. Hontheim, Histor. Trevir. Dipl. II, 
352 sq. 
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wol zur Entfchuldigung gereichen, und an feinem Andenfen 
nicht jener haͤßliche Flecken haften, der es fo fehr entftellt. 
Aber von feiner Borliebe für Frankreich beftochen, und um 
durch ausfchweifende Beweiſe von Dankbarkeit noch gegrün- 
betere Anfprüche auf Richelieus, feines Beſchützers, Gunft 
zu erwerben, ift diefer SPriefterfürft fpäter in der Dinge- 
bung an jenes weiter gegangen, als irgend ein anderer, 
katholiſcher oder yroteftantifcher, Reichsftand unter feinen 
Zeitgenoffen. Er wollte nämlih (I. 1634) die Nachfolge 
auf dem Fürftenftuhle von Trier fo wie in der Mitra von 
Speier — dem franzöfifhen Kardinal-Diinifter zuwenden, 
und ihn troß des entfchiedenen rühmlichen Widerftandes der 
beiden Domkapitel aus eigener Machtvollfommenheit zu feinem 
Coadjutor und Nachfolger poftuliren ST! Nur die bald da⸗ 
rauf (Merz 1635) erfolgte Eroberung feiner Hauptftabt Trier 
and feine Gefangennahme durch die Spanier, die ihn in zehn- 
jähriger Haft diefe übertriebene Hingebung an ihren Todfeind 
empfindlich genug büßen Ließen, verhinderte die Ausführung 
dieſes Vorhabens. 

Guſtav Adolph zürnte ob dem beregten, zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem Kurfürſten von Trier abgeſchloſſenen Schutz⸗ 
vertrage um fo mehr, da er fürchtete, daß auch der kolniſche 
Erzbifchof und noch andere Priefterfürften dem Borgange 
Philipp Chriſtophs folgen möchten, was feinen weiteren Er 
oberungen in den fchönen Rheinlanden ein fehr unwillkomme⸗ 
nes Ziel fegen mußte, und um fo mehr zu beforgen ftand, 
da Richelieu den Pabſt zu bewegen gewußt, jenen Schritt 
des Erzbifhofs von Trier förmlich gut zu heißen, und den 
anderen xheinifchen Kirchenfürften das Proteftorat des aller- 


67) Geiſſel, der Kaiſerdom zu Speier II, 293. 
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Griflichhten Königs, als wirkſamſtes Praͤſervativ gegen das 
über ihren Häuptern grollende Berberben, anzuempfehlen ®). 
Die daher rührende Spannung zwifchen dem norbifchen Hel« 
den und dem franzöfifhen Hofe, — Die der fpanifche zu dem, 
jedoch fruchtlofen Berfuche, zu benützen fich beeilte, den Kar⸗ 
binal-Minifter durch fehr verführerifche Anerbietungen zu ver- 
mögen, mit Guflav Adolph offen zu brechen und ihm jeden 
fernern Beiſtand zu entziehen ®) — warb noch gefeigert 
buch des Schwedenkoͤnigs rüdfichtslofes Berfahren gegen 
Marimilian I. von Baiern, Richelieus wertheften Schützling, 
durch die raue, faft drohende Weife, in welcher er die Be 
mühungen des franzöfifden Gefandten Saint-Etienne zurüd- 
wies, zwifchen ihm und dem tiefgedemüthigten,, in kurzer Zeit 
fat feines ganzen Landes beraubten, Wittelsbacher Frieden 
zu vermitteln, Wer weiß, zu welch' ernfien Zerwürfniffen es 
zwifchen ben beiden alllirten Kronen noch gefommen fein 
würde, wenn Guſtav Adolph nicht fchon nach einigen Mon⸗ 
den in der Schlacht bei Lügen (16. Nov. 1632) 70%) von einem 
früßzeitigen Heldentode ereilt worden wäre. 


68) Brower et Massen. II, 505. 

69) Zohn Beaulieun an Thomas Pudering, 14. Merz 1632: Birch, 
the Court and Times of Charles the First II, 174: — the King of Spaih 
hath sent Don Gonzales de Cordova — at Paris, who is there now in 
the quality of an ambassador extraordinary to negotiate a peace, i/ it 
may be gotten upon any conditions wiih the King of France, to cutt off, 
if it be possible, his assistance from the King of Sweden. 

70) Nach den erwähnten ſchwediſchen Kriegerollen bei Wieselgren, 
Dela Gardiska Archivet XI, p. 18-19 befland Guſtav Adolphs Heer im 


diefer Schlaht aus 13,882 Mann Fußvolk, und 6,810 Reiter. — Die 


von Sölt! (I, 205. II, 328 f.) neuerdings vorgebradhte, auf Zeitungs⸗ 
Nachrichten und Angaben Unbefannter geftüßte, Behauptung: Guſtav 
Adolph fei nicht auf dem lützener Schlachtfelde, fondern erſt am Tage 
nad dem Treffen in Naumburg verſchieden, wird durch ein Schreiben 
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Herzog Bernharbs von Sachſen⸗Weimur, fo wie durch die Relationen 
anderer ganz glaubwürbiger Augenzeugen zur Benüge widerlegt, aus 
welch' letzteren auch die Grundloſigkeit der vielverbreiteten Sage erhellt: 
der ſchwediſche Monarch fei dur Verrath und Meuchelmord gefallen. 
In jenem benachrichtigt Herzog Bernhard (24. Nov. 1632) den ihm vers. 
wandten Herzog Ludwig von AnhaltsGöthen: „Wie gott der almedhtige 
geftern acht tage 3. Mp. in der fchlagt bei lüßen burg den Zeitlichen thot 
son uns genomen“. (Körfimann Neue Mittheilungen aus d. Geb. hiſtor.⸗ 
antiquar. Korfhungen Bd. III, Heft 2. S. 103), und in dem Berichte, 
den Dalbier (a German, wbo was Count Mansfield’s paymaster in all 
his wars, which hath served some time under the King of Sweden 
since his coming into Germany, a man well known in those parts, 
who was in the batile, and came not from the camp till three days 
after) dem englifchen Hofe über den Tod des norbifchen Helden (Dechr. 
1632) erftattete, wird der Hergang folgenberweife erzählt: The king, saith 
he, being shot on, the arm with a pistol, called to his cousin Bernard, 
Duke of Saxe Weimar, to make way for his retreat, that he might go 
and dress his wound. But, as the word was in his mouth, a horse- 
man of the enemy, prying the king stedfastiy in the face, said „You 
are the bird we have so long looked fore;“ and with that shot him 
through the body with a brace of bullets, so that the king fell of his 
horse stark dead, and Duke Bernard slow. the man, that had.thus kil- 
led him. Birch, the Court and Times of Charles the First, II, 203—206- 
Vergl. damit noch die Berichte bei Heilmann, d. Kriegsweſen d. Kaiſerl. 
u. Schweben 3. Zeit d. 30jaͤhrigen Krieges S. 377 f. (Leipz. u. Meißen 
1850. 8.) f 








behntes Rapitel, 
' (1632—1648.) 


Sn der Stellung Frankreichs zu Schweden wie zu Deutfch- 
land wurde durch diefen, für die Proteflanten fo verhängniß- 
vollen, unerfeglihen Verluſt eine wefentliche Aenderung her⸗ 
beigeführt. Mit Guftav Adolph waren die Entwürfe zu Grabe 
getragen werben, die Richelieu in fo hohem Grabe beunru- 
Higt, fchleunige Beendigung bes Germanien zerfleifchenden 
Krieges fo angelegentlich erſtreben Liegen. Axel DOrenftferna, 
jener bewundernswürbige, an flaatsmännifchem und abmini- 
firativem Genie dem genannten Kardinal⸗Miniſter ebenbürtige, 
aber an Charakter und fittlihem Gehalt ihn bei weitem über- 
ragende !), Reichskanzler, dem nach dem Tode feines großen 
Königs die Bertretung der Krone Schwedens und ihrer In⸗ 
tereffen in Deutfchland überfam, wurde durch die Umflände 
gendthigt, fich ein befcheideneres Ziel, als das von feinem 
verblichenen Monarchen verfolgte, zu ſtecken; ihm mußte es 
ſchon genügen für die Opfer, die Schweden der Rettung der. 
deutfchen Proteflanten gebracht, eine gerechte Entfchädigung 


I) Fryxell, Leben Guſtav adelphs, deutſch v. Homberg I, 138, 152. j 


im heil. römifchen Reiche zu erhalten, und zwar, wie ſich 
unſchwer errathen ließ, in ben feinem Heimathlande zunaͤchſt 
gelegenen Theilen beffelben, alfo in den Strihen an ber Of. 
und Rorbfee, weil diefe am Teichteflen zu behaupten, und 
wegen der Berflärfung, die fie feiner alten Herrſchaft auf 
diefen Meeren liehen, ihm von der größten Wichtigfeit waren. 
Damit ſchwanden nun alle Beforgniffe, welche die von Guflay 
Adolph fo deutlich verrathene Abficht, im Herzen Deutfchlands, 
in den Rhein- und Mainlanden, fo nahe den Gränzen Franf- 
reichs fich feflzufegen, in Richelleu geweckt hatten, dem die 
Ausbreitung der ſchwediſchen Macht in jenen entfernten Ge 
genden fehr gleichgültig fein konnte. Eben fo war bie in 
demfelben aufgefliegene Furcht jetzt beſeitigt, Schweden werde 
bei längerer Fortdauer des Krieges und feiner Triumphe bet 
Alleingewinnenbe fein, denn Guſtav Adolph Hatte, wie oben 
berührt, fehr wenig Luft verrathen, beutfche Provinzen den 
Tranzofen preis zu geben, überhaupt auf die Jutereſſen und 
Anliegen derfelben fehr wenig Rüdfiht genommen. Zu um 
fo größerer fah aber Drenftjerna ſich genöthigt, da Frank 
reichs Beihülfe, deren jener königliche Held im Zenith feiner 
Siege wol entrathen konnte, ihm unentbehrlich war, weil 
er ohne dieſe nimmer hoffen durfte, über bie unſäglichen 
Hinderniffe zu triumphiren, welde die Entmuthigung der 
evangelifchen Reicheftände nach dem Tore Guſtav Adolphs, 
bie Abneigung berfelben, fich fremder Leitung unterzuorbnen, 
ihre gegenfeitige Eiferfucht, ihre und Schwedens Geldarmuh, 
fo wie die Intriguen der habsburgiſchen Höfe der Löfung der 
ihm gewordenen Aufgabe entgegenwälztn. Sonach durfte 
Richelieu mit Zuverficht erwarten, den fehwebifchen Reihe 
Kanzler fehr geneigt zu finden, auch feine geheimen Wünfde 
"gu befriedigen, wenn er ihm zur Verwirklichung ber eigenen 
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behülflich wäre. Anderer Seits hatte er zu fuürchten, Schwe⸗ 
den, son feinen verzagten deutſchen Alliirten verlaſſen oder 
nur wenig unterſtützt und allzu ſchwach, den Kampf allein 
lange fortzuführen, möchte fi, wenn auch Frankreich ihm 
ben jetzt fo nöthigen nachdrücklichen Beiſtand verfage, au einem 
fhnellen Frieden mit dem Kaifer entfchließen. Dann waren 
alle feitherigen Anflrengungen, alle Opfer verloren, die der 
Kardinal gebraht, um Schweden gegen Ferbinand II. zu 
waffnen, und ihm die Figliche Aufgabe zugewiefen, allein, 
ohne Verbündete, wider Habsburg in die Schranfen zu treten. 
Gegen dieſes war Richelieu jeßt um fo erbitterter, da feine 
Zodfeinde, die herrſch⸗ und ränfefüchtige Königin-Mutter und 
der gleichartige Bruder Ludwigs XIII., Herzog Gafton von 
Orl eans, in ihren bisherigen Bemühungen Frankreich wider 
ihn aufzumiegeln und einen neuen Bürgerkrieg in feinem In⸗ 
nern zu entzünden, von den beiden Linien jenes Geſchlechtes 
vielfache Aufmunterung und Beihülfe erhalten, zuletzt nad 
den flandrifchen Provinzen ber fpanifchen fich geflüchtet hatten, 
und von dort aus fortwährend ſchlimme Anfchläge gegen Frank. 
reich ſchmiedeten. Deffen Bortheil heiſchte mithin nicht mehr 
Abkürzung, fondern Verlängerung bes Krieges in Deutfchland 
und nachdrückliche Unterſtützung ber fehwedifchen Sache, weil 
diefe der eigenen fo förderlich zu werben verbieß. 

Zunähft bediente ſich Richelieu zu dem Behufe der rei- 
hen Mittel, welche der kaum je übertroffene Verein tüchtiger, 
ausgezeichneter Diplomaten, den Sranfreich damals befag, fo 
wie die zu feiner Berfügung flehenden großen Gelbfräfte ihm 
boten; warum er es fest noch verfihmähete, durch felbftthätige 
Theilnahme am deutſchen Kriege die fo eifrig erftrebte Demü- 
thigung Habsburgs zu befchleunigen, ergibt ſich theils ſchon 
aus dem Vorhergehenden und wird im golgenden noch des 

Sugenheim’ 8 Frankreich. IL. 
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Naͤhern eröriert werben. Auch find in dieſen beiben Momen⸗ 
ten, im Defige eminenter diplomatiſcher Talente und reicher 
Geldmittel, gegenüber der damaligen geiftigen wie pecuniaͤren 
Armuth Germaniend, keineswegs aber in den von ben Fran⸗ 
zoſen nachmals anf deutſchem Boden bavon getragenen ſpaͤr⸗ 
lichen Friegerifchen Lorbeeren, die eigentlichen, die maͤchtigſten 
Vehikel des überwiegenden Einfluffes zu fuchen, den Frank 
reich feit dem Hintritte Guſtav Adolphs auf bie Geftaltung 


- der Dinge in Deutfchland errang. 


Es zeigte fih das vecht augenfällig gleich in ben erften 
Monden nad) dem Tode dieſes Borlämpfers der Evangeliſchen. 
Manafles de Pas, Marquis von Feuquières, ein Neffe 
Pater Joſephs, und der Hugenatte La Grange aur Ormes, 
. zwei überaus gewandie, mit den deutſchen Berhältniffen innig 
vertraute Staatsmänner, waren (Febr. 1633) von Richelien 
mit Aufträgen zwiefacher Art nach Deutſchland entfendet wor 
den. Einmal, follten fie die geloderte Verbindung der prote 
ftantifchen Stände unter fich felbft, und deren Bundniß mit 
Schweben, welches auseinander zu fallen drohete, zu gemein- 
famer nachdrüdlicher Fortführung des Krieges, enger fchürgen, 
jedoch in der Art, dag Schwedens Einfluß auf Die deutſchen 
Angelegenheiten nicht vorherrſchend werbe, vielmehr das Heft 
ber Dinge den Händen Frankreichs überfomme; dann, bafür 
forgen, daß dieſes für die belangreiche pecuniäre Unterſtützung, 
bie es den Deutfchen und dem ſchwediſchen Reichskanzler ge- 
währen wollte, die Bürgfchaft angemeſſener Entihäpigung 
erhalte. Während La Grange den (Decbr. 1632) mißglüd- 
ten Verſuch Oxenſtjernas, den mächtigfen evangelifchen Reiche- 
fand, Kurfürſt Johann Georg I. von Sachſen, zu fortgejeg 
tem Zufammenmwirfen mit den Schweden zu vermögen, — 
(er war gefcheitert an des Heinlichen Eiferfischt biefes Fürften, 
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ber das Direktorium des proteſtantiſchen Reichstheiles für ſich 
begehrte, und als er dieſes fpäter an den ſchwediſchen König 
übertragen fah, darüber fo ergrimmte, daß er ſich in Frie- 
bensunterhandlungen mit dem Kaiſer einließ, von beffen arg⸗ 
liſtiger Abfiht, ihn noch entfchiedener von Schweden und 
feinen evangeliſchen Mitfländen zu trennen, er ſich aber bald 
überzeugen mußte, und fie darum wieber abbrach) —, mit 
gleicher Erfolglofigkeit erneuerte, ging Feuquieres nach Heil« 
broun, woſelbſt es Oxenſtierna gelungen war, bie evangeli» 
ſchen Stände des fhwäbifchen, fränkiſchen .und der beiden 
rheinifhen Kreife (Merz 1633) zu verfammeln, — die ber 
übrigen blieben theilnahmlos, zunächft aus Anlaß der Gegen- 
wirfung Kurfachfene —, um einen neuen Allianztsaftat mit 
ihnen zum Abfchluffe zu bringen. Daß diefer bier nad fünf- 
wöchentlichen Berhandlungen, und zwar ganz mit ber von 
Richelien gewwünfchten Begränzung der Autorität des ſchwedi⸗ 
[hen Kanzlers, zu Stande kam, war eben Tebiglid dem emi- 
nenten diplomatischen Talente feines Abgefandien, und Dem 
großen Geldfummen zu danken, die derfelbe zu feiner Berfü- 
gung hatte. Beide vereint triumphirten über alle Hinderniffe, 
welche die Abneigung der erfchienenen Fürften und Stände, 
ſich der Leitung eines ſchwediſchen Edelmannes zu unterwer⸗ 
fen, ihre Unſchlüſſigkeit, Kurſachſens Nänfe und vor Allem 
ihre drüdende Geldnoth der Löſung jener ſchwierigen Aufgabe 
entgegenwälzten. Der Erneuerung bes beerwalber Vertrages 
zwifchen Frankreich und Schweden (19. April 1633), welche 
durch die Million Liores jährliher Subſidien, die fie ber letz⸗ 
ten Krone zuficherte, felbe für die geldarmen Deutfchen {dem 
zu einem weit anneßmbarern, viel minder koſtſpieligen Ber 
bünbeten machte, und durch die neubefiegelte Allianz mit dem 
mächtigen Frankreich ihr größeres Anſehn in den. Augen jewer 
6* 
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verichaffte, folgte nach wenigen Tagen (23. April), als un- 
mittelbares Ergebniß, der Abſchluß des Bündniffes zwiſchen 
Schweden und den zu Heilbronn verfammelten Ständen, in 
welches noch im Laufe diefes Jahres Heflen-Caffel (Mai), 
Kurbrandenburg (Dec.) und andere, dort nicht vertretene, 
Reichsfürften aufgenommen wurden. Nach dem Wunſche Franf- 
reichs warb Oxenſtierna zum Direktor biefes, bie Bertheidi- 
gung ber veutfchen Freiheit, Wiebereinfegung der vertriebenen 
Fürften, die Gründung eines geficherten Profan- und Reli 
gionsfriedens im Reiche, fo wie gerechte Entſchaͤdigung Schwe- 
dens bezweckenden Bereines ernannt, aber, ebenfalls nad 
dem Wunſche Frankreichs, durch einen, trog dem lebhaften 
Widerſtande des ſchwediſchen Kanzlers, ihm beigegebenen, aus 
zehn Staats⸗ und Kriegsmännern gebildeten und zu Franf- 
furt vefibirenden, Bundesrath dafür geforgt, daß er nicht jo 
feicht der Berfuchung erliege, fein Borfteheramt allzu willführ- 
lich zu mißbrauden. Doch wußte Orenftjerna diefe ihm über 
aus läſtige Befchränfung durch das errungene Zugeflänbnig 
gutentheils wieder zn paralyſiren, welches ihm in allen Kriegs⸗ 
fachen die lebte Entfcheidung einräumte, 

Während die durch Frankreich dergeſtalt neu alliirten 
Schweden und Proteflanten Deutfchlands den Kampf gegen 
den unverbefferlihen, von Herrſchſucht und Fanatismus ver- 
blendeten, Kaiſer nothgebrungen, und nicht ohne Glück wenn 
auch ohne entfcheidende Erfolge, fortführten, eröffnete fich dem 
Prineipal-Minifter Ludwigs XI. die frohe Ausfiht, Ferdi⸗ 
nand II., wie auch gleichzeitig: dem fpanifchen Afte feines Hau⸗ 
les, anderwärts fehr empfindliche Schläge zu verfegen. Die 
beigifchen Provinzen, feit einem Menfchenalter von der treff- 
lichen vielgeliebten Infantin Sfabela Klara Eugenia und de⸗ 
en Gemabl, Erzherzog Albrecht von Deflreih, mit Weisheit 
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und fürforglicher Milde als unabhängiger Staat regfert, fahen 
mit Zittern dem Augenblide entgegen, wo fie, zufolge der 
von Philipp TI. bei der Abtretung biefer Lande an feine ge 
nannte Ältefte Tochter ?2) getroffenen Beftimmung, ihre bishe- 
rige Selbfifländigfeit wieder mit dem verhaßten fpanifchen 
Joche vertaufchen folten. Denn die Ehe Albrechts und Iſa⸗ 
bellens war kinderlos geblieben, und ſchon feit dem Tode bee 
Erzherzogs (13. Juli 1621) es den Belgiern fühlbar genug 
geworden, daß Spanien fi wieder als ihr Gebieten betrachte; 
nur der Klugheit und der mütterlihen Zürforge der Infantin 
hatten fie es zu danken, daß fie nicht ſchon jetzt alles Weh' 
der ſpaniſchen Oberherrfchaft noch drückender empfanden. Die 
daher rührende allgemeine angftvolle Unzufriedenheit 3) beſchloß 
ein großer Theil des Adels und des Klerus zur Ausführung 
bes, fchon feit Tängerer Zeit?) gefaßten, Vorſatzes zu benügen, 


2) Daß der Entihluß zu diefer, im Mai 1598 vollzogenen, Ceſſion 
in Philipp II. bereits im Sept. 1597 feftftand,, .erfieht man aus bem bei 
Gachard, Collection de Documens inedits concern. l’Hist. de la Belgique 
(Brux. 1833—35. 3 voll. 8) I, 378 abgebrudten Schreiben dieſes Monar⸗ 
Ken an Erzherzog Albrecht. 

3) Goethals, Lectures relat. a l’Hist. des Sciences, des Arts, des 
Lettres, des Moeurs et de la Politique en. Belgique (Brux. 1837—3. 
4 voll. 8) I, 123: I y avait en Belgique un mecontentement general: 
Pindustrie languissante, semblait devoir succomber; le propri6taire, 
accabl6 d’impöts d’autaut plus difficiles A supporter quil n’y 6tait pas 
habitu6, ne percevait que tr&s-irrgulierement le fermage de ses terreg 
qui &taient sans cesse parcourues paf des troupes ennemies et éêtran- 
geres. L’armee, qui pesait lourdement sur les citoyens, Etalait sa su- 
perbe dans les villes, et abandonnait nos frontiöres que les Holiandais 
devastaient impundment. La cour avait attire en Belgique une tourbe 
d’&trangers qui n’avaient pour le pays aucun devoüment. Les eccle- 
siastiques eux-m&mes supportaient avec. peine l’esprit delacour espagnole. 


4) Welche Angabe Michelieus (Memoires VII, 168) durch die Relation 
des Malers Balthafar Berbier, englifchen Refiventen au Brüffel, an König 
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auch die Mlichen Niederlande in eine Republit oder vielmehr 
in einen oligarchifchen Föderativſtaat, nach Art der helvetiſchen 
Eidgenoffenfchaft, umzuwandeln. Auf die Unterſtützung ber 
Generalftanten, Frankreichs und Englands bauend, benüßten 
bie Verſchwornen die Geldverlegenheit und die Sehnſucht der 
Infantin wie der Spanier, nad einem erträglichen Frieden 
mit den Holländern, jener (Sept. 1632) 5) die Ermächtigung 
abzudringen, Einige aus ihrer Mitte, angeblich zum Zwecke 
ber Friedensftiftung nach dem Haag zu entfenden, in der That 
aber um mit den Häuptern der Republik ſowol wegen Unter 
fügung des genannten Borhabens, wie auch wegen eventueller 
. Berbindung des neuzugründenden mit jenem ältern Freiſtaate 
zu unterhandeln. | 

Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß die Ausführung die 
fes , die fpanifche Linie des Haufes Habsburg mit einem fo 
überaus empfindlichen Verluſte bevrohenden Planes geglüdt 
fein würde, wenn die Mädte, von deren Unterftügung fein 
Gelingen abhing, die ein fo großes Intereſſe daran hatten, 


babei einmüthig und aufrichtig zu Werke gegangen wären. ” 


Da aber König Karl I. von England fein Möglichftes that, 
die Verfchwornen mit Mißtrauen gegen Frankreich und bie 
Generalflanten zu erfüllen, um fie zu beſtimmen, die neue 
Republik unter Großbritanniens Proteftorat zn ftellen 6) und 
Richelieu, nach Längerem Befinnen es vortheilhafter fand, die 
Holländer, flatt. für die begehrte Förderung jenes Vorhabens 


Karl I. v. 3. 1632 bei Hardwicke, Miscellaneous State Papers (Lond. 
1778. 2. voll. 4.) U, 55 weitere Beftätigung findet. 
5) Neny, Me&moires histor. et polit. des Pays-Bas Autrichiens I, 72. 
6) Wie man namentlih aus einer Depeſche des englifhen Staats 
fetretäre Eoofe an den genannten Reſtdenten Gerbier v. 24. Sept. 1632 
bei Hardwicke II, 81 sq. erfleht. . 
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für die Theilung der beigifhen Provinzen zwifchen ihnen und 
Frankreich zu gewinnen, fcheiterte ber ganze Plan an biefen 
fi) durchkrenzenden Intereſſen und Intriguen der genannten 
drei Staaten. Der engliſche Miniſter Cottington verrieth 
zuletzt, vermuthlich nicht ohne Vorwiſſen ſeines, über das 
Fehlſchlagen des beregten Projekts, erzürnten Monarchen, 
Alles an das madrider Kabinet, welches zwar einige Haͤupter 
ber Berfäwornen gefänglih einzog, aber dieſe felb dur 
weiſe Milde von verzweifelten Schritten abbielt, die ihm Teicht 
hätten fehr gefährlih werden Können. Der Marquis von 
Aytonna, der nad dem Tode der Infantin (1. Decbr. 1633) 
an die Spite der beigifchen Landesverwaltung trat, erlich 
(29. Aprif 1634) im Namen König Philipps IV. eine Art 
General-Amneflie; der Umfand, daß der Erzbifhof von 
Mecheln, Jakob Boonen, und andere Großwürbenträger ber 
Kirche zu den Zumeificompromittirten gehörten, trug ſicherlich 
nicht wenig zu biefer, damals am fpanifchen Hofe fonft nicht 
üblichen, ſtaatsklugen Mäßigung bei. 7) 

Zu dem BVerdruffe, diefen fo viel verheigenden Anfchlag, 
freitih zum Theil durch feine Schuld, fheitern zu fehen, 
mußte Nichelieu faſt gleichzeitig den noch größern erleben, 
daß auch ber mit Wallenſtein gegen die beutfche Linie Habs⸗ 
burgs angezettelte vereitelt ward. Den Friebländer hatte ber 
Fanntlich Ferdinand H. zur Zeit, wo Guſtav Adolphs wunder 
bares Siegesglück Oeſtreich an den Rand des Abgrundes brachte, 
durch die ausſchweifendſten Zugefländniffe bewegen müflen, ihm 
neue Heere zu fehaffen, dem weitern Vorbringen des norbifchen 
Helden ein Ziel zu fegen. Als diefer aber aus der Zeitlich⸗ 
leit geſchieden, und damit bas drohende Ungewitter, weiches 

| 7) Richelieu, M&moires VII, 368. VIII, 112. Goethals, Lectures J, 
124 sq. Birch, the Court and Times of Charles the First I], 221 sq. 





er über Habsburgs Haupt aufgeihürmt, verſchwunden war, 
begann man zu Wien fehr nachdenklich zu werben über bie 
ungemeffene Gewalt, die man den Händen eines Wallenftein 
anvertraut. Die fchon daher rührende Mißſtimmung des 
Kaifers gegen feinen Oberfeloheren wurde durch bie zahl- 
reihen Feinde und Neider eifrigfl gefchürt, die Leuterer in 
der Umgebung beffelben eben fo fehr Durch fein früheres un- 
verfchämtes Glück, als burch feinen unklugen Hochmuth und 
feine niedrige Rachſucht ſich gefchaffen, die verfiummen mußten, 
fo lange der Friedlaͤnder unentbehrlich gewefen, die jett aber 
im Chorus ihre Stimmen gegen ihn erhoben. Da war zu 
nächft der Erfigeborne des Kaifers felbft, der es dem Her 
zoge nicht vergeben fonnte, daß er fogar feine bloße Anwe⸗ 
fenheit bei dem Heere fo gebieterifch fich verbeten; dann Spa 
nien, welches eingeben? der winerhaarigen Gefinnung, die 
Wallenftein ihm ſtets bewiefen, burch Die Drohung: bie Zah 
Yung der zugeficherten Subfivien einzuftellen, ihn vom Com⸗ 
mando zu entfernen ſtrebte; ferner Die Sefuiten, die ihre guten, 
an einem andern Orte®) bereits entwidelten, Gründe hatten, 
ihm jest eben fo fehr gram zu fein, als fie ihm früher hold 
gewefenz; endlich Marimilian J. von Baiern, der unter al’ 
feinen Feinden die gerechteflen Urfachen befaß, feinen Sturz 
"zu wünfchen. Denn der Friedländer, um bie fehlimmen Dienfte 
au vergelten, die der Baier ihm auf jenem verhängnißvollen 
Kurfürftentage zu Regensburg erwiefen, hatte, feit er wieder 
an der Faiferlichen Heere Spite fland, das Vollmaß der Kraͤn⸗ 
fungen und des Hohnes über ben gehaßten Wittelsbacher aus⸗ 
gegoflen, der, von den Schweden ſchwer bebrängt, durch bie 
bemüthigften Bitten den Unverföhnlichen nicht bewegen Fonnte, 
ihm bülfreich beizufpringen, was ihm fehr Leicht gewefen wäre. 
. 8) Bei. d. Sefuiten in Deutſchland II, 16. 
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Diefe Machinationen feiner Feinde am Kaiſerhofe blieben 
Wallenſtein Fein Geheimniß. Ob Ferdinand IE. dem jetzt ſchon 
Entbehrlihen, und, wie unfchwer vorauszufehen war, bald 
Ueberläfligen, die glänzenden Berheißungen, mit welchen er in 
den Tagen der Noth fo freigebig gegen ihn gewefen, halten, 
ob er namentlih zu ber damals zugefagten Abtretung: eines 
kaiſerlichen Erblandes ſich jegt noch verfiehen werde? Die 
Frage durfte mit Beftimmtheit verneint werben. Und doch 
war es der fhönfte Traum feines Lebens, fein Gefchlecht den 
jouwerainen Fürftenhäufern Europens anzureihen; zumal nad 
dem Beſitz Böhmens, welches er zweifelsohne mit dem öfl- 
reichiſchen Erblande gemeint, das er fih zum Lohne feiner 
Dienfte ausbedungen, ftrebte fein Herz mit Leidenſchaft. Men⸗ 
Ihen von der maßlofen Ehrſucht und dem durchaus macchia⸗ 
velliſtiſchen Eharafter eines Wallenftein pflegen aber nicht lange 
zu ſchwanken in der Wahl der zu ergreifenden Mittel, ſobald 
einmal der Argmohn in ihnen Wurzel faßte, daß fie um den 
bebungenen und zugeſtandenen Preis geleifteter großer Dienfte, 
um bie fhönfte Hoffnung ihres Lebens betrogen werben follen. 
Sie werden frumme Pfade, nöthigenfalls felbft die des Ver⸗ 
brechens nicht fcheuen, um Die zu überliften, yon denen über- 
vortheilt zu werben fie befürchten. Wallenftein war jegt in 
diefer Lage, und Feuquieres fcharffihtig genug, ſchnell zu 
überfehen, welch' vernichtender Schlag durch deren geſchickte 
Benügung gegen das Haus Deflreich geführt werden könne, 
als er während feines Aufenthaltes zu Dresden, wohin er 
fh begeben, um den fächfifchen Kurfürften zum Beitritte zum 
heilbronner Bündniffe zu vermögen, den Beſuch des Grafen 
Kinsfy (Juni 1633) empfing. 

Es wird wol in nie zu lichtendes Dunfel gehüllt bleiben, 
ob diefer Schwager und Bertraute des Friebländers dem Ab⸗ 
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geſandten Richtliens, oder ber Franzoſe ihm Die erſten bes 
güglichen Eröffnungen machte? das Erftere inbeffen als das 
ungleich Wahrſcheinlichere betrachtet werben dürfen, da fonfl 
der Unterhaͤndler des Kardinals jenen aufgefucht haben wuͤrde, 
nicht Dieser ihn. Ebenſo iſt nicht mit Beſtimmtheit zu er- 
mitteln, wie weit Kinsky, ber fücherlich nicht aus eigenem An- 
triebe fondern im geheimen Auftrage des Herzogs handelte, 
fih damals fchon gegen den Bevollmächtigten Ludwigs XIII. 
ausließ; von beachtenswerther Hand?) kömmt ung indeffen 
die Berficherung, bereits um die Mitte d. J. 1633 feien fo- 
wohl Teuquieres wie Drenftjerna davon unterrichtet gewefen, 
daß Wallenfteind Plan in Folgenden beftanden habe. Erfteng, 
den Sohn des armen Pfälzers Friedrich V. in feine Länder 
und Würden wieder einzuſetzen; zweiten, den böhmifchen Eri- 
lirten die Rückkehr in ihr Baterland, den Proteflanten Böh- 
mens unbefchräntte Religionsfreiheit zu geſtatten; endlich drit- 
tens, mit ihrer und der Hülfe der Feinde Ferdinands II. zum 
Könige diefes Landes fi aufzumwerfen, Dagegen aber, fo wie 
gegen die Markgrafichaft Mähren, das Herzogthum Meklen⸗ 
burg feinen früheren Befigern zurüdzugeben. Dan wirb nicht 


9) Bon Le Vassor. Hist. du. regne de Louis XIII, VII, 521 sq., einem 
wie fhon Sismondi XXU, 189 bemerkte, oft mit unverbienter @ering 
ſchaͤtzung behandelten, fehr glaubwürbigen und ehrenwerthen Schriftfteller, 
und Perau, dem Herausgeber der Lettres et Negociations de Feuquieres, 
in dem dieſen beigefügten, fie bie und da nicht unweſentlich ergänzenden, 
Abreg6 hist. des Lebens und Wirkens dieſes ausgezeichneten Diplomaten 
p. CIX. Aus wel’ guten Quellen beibe, hier offenbar ganz unbefangene 
Kanzofen ſchoͤpften, erfieht man aus folgender Stelle einer Vollmacht feines 
Eonigs, die Yeuquieres bereits am 3. Aug. 1633 empfing, um mit 
Wallenflein in Unterhandlung zu treten, suivant les esperances, voire 
möme assurances, que le comte de Kinsky avait donne, que le duc de 
Friedland se s&parerait de la maison d’Autriche à condition d’etre aide 
de se faire voi de Bohöme. Hormayr, Taſchenbuch, 1847, ©. 68. 
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laͤugnen Fünnen, dag biefe Angaben das Gepräge der größten 
Innern Wahrſcheinlichkeit tragen; fanden doch die vorherr- 
fhenden, die gewaltigſten Reidenfchaften des Friedlaͤnders, ſein 
Ehrgeiz wie ſeine Rachſucht, bei der Ausführung dieſer 
Entwürfe, gleichmäßig ihre Befriedigung; was konnte jenen 
in höherem Grabe vergnügen, als die Erwerbung ber böß 
mifchen Krone; was ben töbtlich gehaßten Baier, Spanien 
und die Pfaffen am wiener Hofe empfindlicher verlegen, mehr 
ärgern, als jene klug berechnete Großmuth gegen den Pfälzer 
und bie. Böhmen? Wie dem inveffen auch fei, dag Wallen- 
fein mit dem fchwärzeften Verrathe gegen das Haus Oeſtreich 
ſchwanger ging, daß er zum Könige von Böhmen fich aufzu- 
werfen beabfichtigte,, erfcheint ung, zumal nad den neueflen 
Aufflärungen und Beleuchtungen 10) diefer dunkeln Geſchichte, 
ganz unzweifelhaft. 


10) Namentlich nach den von Rudhart in der kleinen lichtvollen Schrift: 
Einige Worte über Wallenſteins Schuld (Muͤnchen 1850. 4.), von Wagner 
in Hormayrs Taſchenbuch f. d. vaterlaͤnd. Geſchichte, 1847, ©. 65 ff. ge⸗ 
gebenen, und dem von Ghmel in ven wien. Jahrb. d. Litexatur, 1847, 
Bd. CXVIH. und CXIX. Anzeigeblatt, veröffentlichten , ſich durchweg auf 
Urkunden ſtützenden, Bericht eines Zeitgenofien, bes Erafen Baul von 
Aldringen, Bruders des gleichnamigen Taiferlichen Feldmarſchalls. Aus 
letzterem gehaltvollen Beitrage zur richtigen Würbigung des Brievländers 
erfährt man zunächſt, daß durch deſſen Mitverſchwornen, Graf Schals 
gotih, kurz vor ber Kataſtrophe zu Eger (fünf Tage vor dieſer, am 
20. Gebr. 1634, berichtete Nichel, der Befhäftsiräger Marimilian L von 
Baiern zu Wien, diefem: „Der Friedland iR Willens geweſen, auf den 
14. März als König in Böheim feinen Einritt zu Prag zu halten.“ 
Rudhart a. a. O. S. 31): „In Schleflen, zu Troppan, öffentlich publieirt, 
auch ſowohl den Soldaten als andern Gtaenben durch ein abſonderliches 
Ediet, dem Herzog von Friedtland als einem neuen König in 
Böhmen zu ſchwören anbefohlen worden.” Bd. CXIX, Anz» BL 
©. 15. Das mag wol der eigentliche Grund der über Schaffgotſch ver 
haͤngten beſonders graufamem Strafe geweſen fein. — Bon den weiter 
bebeutfamen Indicien, bie Ach ans jenem Schriftſtück dafür ergeben, daß 


"Seine Rettung aus der entfeglichen Gefahr, in ber die 
fes damals ſchwebte, verbankte es hauptſächlich einem, aller- 
dings ſchwer begreiflichem, Mißgriffe des Friedlaͤnders. Diefer 
‚glaubte nämlich das Gelingen feines Planes dadurd am beften 
zu fihern, daß er ihm bie Unterflübung moͤglichſt Bieler 
gewinne. Darum ließ er zu dem Behufe nicht nur mit Frauk⸗ 
reich und Schweden, fondern auch mit Kurfachlen und noch 
mit anderen proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden unterhandeln, wo⸗ 
durch er dieſen Mächten das Bertrauen in die Aufrichtigfeit 
feiner Eröffnungen, in den Ernſt feines Vorhabens in hohem 
Grade erfhwerte, weil fie es mit der an ihm ſonſt gewohnten 
Vorſicht durchaus nicht zu reimen vermochten, daß er von 
einer Unternehmung, die, wenn fie glüden follte, Das größte 
Geheimniß erforderte, einer beziehungsmeife fo bedeutenden 
Anzahl von Perfonen Kenntniß geben würde. Diefer Zweifel 


Ballenftein wirfli mit den ſchwaͤrzeſten Anfchlägen gegen das Haus 
Habsburg fih trug, erwähnen wir nur, daß er.des Erzflifts Salzburg 
„unter dem, Prätert der geſuchten Winterquartiere“ fih zu bemädhtigen 
fuchte, „damit er nicht allein feine Kriegsmacht erweitern, fonvern auch 
defto befier Mittel viefelbe zu unterhalten und zu ſtaͤrken an die Hand 
befomme, den römifhen Kaifer und das Haus Oeſtreich Damit zu bekrie⸗ 
gen, ſodann aud fi der Paäß gegen Italien gu bemädtigen 
und den ſpaniſchen Succurs aus Italien zu verhindern.“ 
Ehend. ©. 17. Noch mag erwähnt werben, daß man aus Aldringens 
Relation den wahren, tiefern Grund des verhängnißvollen blinden Ders 
trauens des Friedlaͤnders zu Piccolomini erfährt. „Erftlid darum, weil 
die falſchen und betrüglidden Friedtlaendtiſchen Astrologi ihm Tügenhafter 
Weite prophezeiet, er (Piccolomini) werde dem Friedtlaͤndter bet Teiner 
gefaßten Machination bis in feinen Tod getreu bleiben; zum andern, weil 
er ein Ausländer und weder dem Kaifer noch dem Haus Oeſtreich unter 
worfen wäre, ſodann zum dritten, weil ihm der Friedtlaͤnder große Remu- 
nerationes und in specie die Grafſchaft Glogau mit fammt den anſehn⸗ 
lichen böhmiihen dem Herrn Grafen Schlavata Obriſten Eanzler zuger 
rigen Herr haften praedestinirt.” Ebend. ©. 3. 
f \ 
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Aller, mit weichen Wallenftein verhandelte, wurde busch fein 
. Zaubern, einen beflimmten Entſchluß zu faffen, nicht wenig. 
verftärkt, der Kaiſer wirklich, wie Fenquieres vorausgeſehen 
und vorausgefagt, durch einen ober einige jener vielen Mit- 
wiffer noch rechtzeitig gewarnt, und Richelieu, als der Fried⸗ 
länder nach Queſtenbergs Sendung (Dechr. 1633) endlich 
mit fich darüber einig geworden zu fein fehlen, gegen Ferdi 
nand I. das Schwert zu ziehen, und babei hauptfächlich auf 
Frankreich fih zu Rügen, von dem fehr natürlichen Mißtrauen 
in die bezüglichen Erdffnungen Kinskps (1. Jan. 1634) feiner 
Seits jetzt zu jenem, für Deftreich fo glüdbringenden, Zögern 
beftimmt, welches eine koſtbare Zeit ungenüßt verftreihen und 
dieſem dadurch volle Muße ließ, den verrätherifchen Herzog, 
noch ehe es zwifchen ihm und den franzöfifchen Unterhändlern 
zu einem Abfchluffe gefommen, in der bekannten Weife aus 
dem Wege zu räumen (25. Febr. 1634). ‘ 
Wenn die uneinigen, von gegenfeitiger Eiferfischt erfüll- 
ten und allzu zahlreichen fchwebifch-beutichen Feldherren es 
nicht verfännt hätten, die Verwirrung zu benützen, welche 
in der nächften Zeit nad) der Ermordung. des Friedländers in 
dem Deere Ferdinands II. herrfchte, diefes würbe nimmer im 
Stande geweſen fein, über den Feldmarſchall Horn und Her- 
309 Bernharb von Weimar bei Nörblingen (6. Sept. 1634) 
jenen glänzenden Sieg zu erfechten, deſſen moralifche Folgen 
noch bedeutender waren, als feine materiellen. Vernichtet 
war jest. das Vertrauen, welches die deutſchen Proteftanten 
in die bislang unbefiegten Schweben, und unter bem Schuße 
derfelben in ihre eigene Keaft gefeut; ihre Betäubung, Muih⸗ 
md Rathlofigfeit waren wieder faft ‚eben. jo groß, als vor. 
ber Erfcheinung Guſtav Adolphs auf deutſchen Boden. Kaum 
wurde. dieſe Wendung ber Dinge im heil, römiſchen Reiche 








von irgend Jemanden mit geößerer Freude begrüßt, als. von 
dem Premier-Minifter Frankreichs. 

Wir gedachten oben des zwiſchen dieſem und der Krone 
Schweden, fo wie der durch feine Bermittlung zwiſchen der- 
felben und einem großen Theile der evangelifchen Stände zu 
Heilbronn erneuerten Allianz, ohne indeſſen aud des gleich⸗ 
zeitigen Abfchluffes eines Bünduiſſes zwifchen Letzteren und 
dem franzöfifhen Hofe zu erwähnen. Denn dieſe natürliche, 
ſich gleihfam von felbft verfebende, Ergänzung der heilbron⸗ 
ner Traktate war erft mehrere Monden fpäter erfolgt, aus 
Anlag der fih ihr entgegenflemmenden beveutenden Hinder⸗ 
niffe. Größere Bedenken noch ale DOrenfjerna dagegen begte, 
ber, voll Eiferſucht gegen Frankreich, befürchtete, dieſes möchte 
überwiegenden, allzu entfchiebenen Einfluß auf feine deutſchen 
Berbündeten erlangen, die er allein bevormunden wollte, flößte 
diefen felbft das Protektorat ein, welches Richelien in ſehr 
auffallender Weiſe binfichtlich der Katholiken übte. Der Kar⸗ 
dinal bielt nämlich nicht nur feinen frühern Plan noch immer 
fe, Lestere, und zumal den Baierfürften, vom Kaifer abzu⸗ 
ziehen und fo defien Bewältigung wefentlich zw erleichtern, 
fondern verband damit jetzt auch noch den fernern, durch 
Beſchützung der altgläubigen Stände gegen Niebergriffe ver 
proteftantifchen jenen mehr Bertrauen zu Srankreich einzuflößen, 
um biefem Bertrauen, neben anderen materiellen Bortheilen, 
auch die bedeutfame Stellung eines Schiedsrichters bei ber 
endlichen Ausgleihung des Glaubensflreites in Deutſchland 
abzugewinnen. Darum wollte Richelieu in dem Allianzver⸗ 
tenge mit ben Genoſſen bes heilbromer Vereines Beftinmum 
gen zu Gunſten der beutfihen Katholiken aufgenommen wiſſen, 
die in jenen nicht geringes Wißtrauen erregten, wie denn 
auch Teuqwieres’ energifcher Widerſpruch gegen den zu Beil 
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bronn von dem fraͤnkiſchen Kreisdirektor Agricola gemachten 
Vorſchlag: das damals in den Händen ber Schweden beſind⸗ 
lihe Erzſtift Mainz an Drenſtjerna zu überlaffen, zundchft 
son ber Beforgniß Frankreichs herrührte, durch Geflatten 
eines ſolchen, alle Katholiken tief verlegenden Schrittes das 
Zutrauen der deuiſchen unrettbar zu verſcherzen, während 
die, natärlih emfig verbreitete, Kunde von der durch ben 
Abgeſandten des allerchriſtlichſten Königs bewirkten Erfolglofig- 
keit jenes Antrages dies Zutrauen zu befeſtigen ſehr geeignet 
war. Ferner gingen die heilbronner Bundesglieder, wie ſehr 
fie auch des franzöfifchen Goldes bedurften und wie ſehr fie 
auch wetteifernd danach gierten, doch nur ſchwer daran, Be⸗ 
ſtandtheile Deutichlands dem galliichen Nachbar abzutreten, 
da ſich Leicht vorausfehen ließ, daß deſſen ſchon jetzt nit 
mehr zu verfennender Durft nach deutſchem Gebiet durch Die ihm 
gewährte theilweife Befriedigung nicht geftilit, ſondern nur 
erhöhet, nach volländigerer nur um fo lüfterner gemacht wer- 
den dürfte. Nun begehrte Richelieu die wichtige, dem unter 
Frankreichs Schutz ſtehenden Kurfürften son Trier gehörende, 
Rheinfefte Phitippsburg als Preis der dem Bande zu gewäh- 
renden Hälfe an Geld und Mannſchaft: Oxenflierna, der fie 
eben fo ungerne wie feine beutfchen Verbündeten den Fran⸗ 
zoſen überliefern wollte, bebiente fi) daher des Auskunfte- 
mittels, die Belagerung Philippeburgs überaus laͤſſig betrei- 
ben zu laſſen; darum wurbe biefe® auch erft im Beginne des 
naͤchſten Jahres (13. San. 1634) der Schweden. Beute, 
Aus diefen Gründen war erft, als ber Kardinal fi 
dazu beauemte, den heilbronner YBundesgliebern eine gleiche 
Garantie binfichtlich der unverfürzten Bewahrung des prote⸗ 
fantifchen Kultus in allen franzöftfchen Eroberungen im Reiche 
u gewähren, wie er fie von ihnen bezüglich des katholiſchen 
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in den ihrigen ‚begehrte, erſt ale das Bebürfnig des franzö⸗ 
fifchen Goldes fi immer fühlbarer und Feuquieres Hoffnung 
machte, daß man auch wegen Philippsburg, dieſes Hauptfleins 
des Anſtoßes, bei fortgefegter Verhandlung fih noch verflän- 
digen werbe, ber vorläufige Abfchluß des Bundesvertrages 
zwifchen Frankreich und jenen deutſchen Reichsftänden endlich 
(15. Sept. 1633) zu Stande gefommen. Cine Gefandtihaft 
der Legteren, die acht Tage fpäter (23. Sept.) nad Paris 
abging, um diefe Verſtändigung herbeizuführen, warb von 
Richelieu nicht eben allzu freundlich abgefertigt. Auf bie 
Einräumung Philippsburgs, welche Des allerchriftlichfien Königs 
Ehre gebieterifch heiſche, da foldhe von Triers Kurfürſt ver- 
tragsmäßig und mit Schwedens Genehmigung zugefihert wor- 
den, mit unerfchütterlicher Feſtigkeit beftehend, zeigte er den Ab⸗ 
geordneten zugleich die erfehnten Fleiſchtöpfe Aegyptens: 200,000 
Kronen, die für ihre Fürſten unter dieſer Bedingung, aber 
auch nur unter Diefer, bereit lägen!) Man muß ben 
Legteren die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, daß felbft jebt 
noch diefe Lockung fie nicht in dem Entfchluffe zu erfchüttern 
vermochte, weiterer Ausbreitung der Franzoſen auf dem Reichs⸗ 
boden fo lange wie nur immer möglich ſich zu widerſetzen. 

.. Davon nahm Richelieu Anlag mittlerweile, bis feine 
beutfchen DBerbündeten durch noch höher gefiegene Kriegs⸗ 
und Gelbnoth fügfamer gemacht worden, die andermeitigen 
Hebel in Bewegung zu fegen, die ihm zu dem Behufe zu 
Gebote ftanden. Frankreich hatte damals unfern den beuf- 
jhen Gränzen ein auserlefenes Heer von beiläufig 25,000 
Mann zu Fuß und 3,500 zu Roß, unter dem Oberbefehle 
bes Marſchalls La Force, verfammelt, wie der Karbinal- 





11) Hommel, neuere Geſch. v. Heſſen IV, 239. 
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Minifter verfiherte, Lediglich zum Schuße Der Meinen Reiche- 
fände des Elfaffes, deren Geichi ihm ungemein am Herzen 
lag, gegen die Vergewaltigungen, welche fie von den faifer- 
lichen Garniſonen in diefen Gegenden erbulden mußten, Diefe 
hatten fehon früher (Sept. 1633) bewirkt, daß ber Regierunge- 
rath der wuͤrttembergiſchen Graffihaft Mömpelgard felbe unter 
des allerchriftlichfien Könige Schirm ſtellte, ihre Feſte und 
Städte franzöfifchen Truppen öffnete, welchem Vorgange nad 
einigen Monden (Dec. 1633) der Graf von Hanaufichten- 
berg folgte, um. vor den Erpreiiungen bes Faiferliden Statt» 
halterd zu Zabern fi zu reiten. Schon nah Menatsfriſt 
bot fih dem Marſchall La Force eine erwünfchte Gelegenheit 
dar, Der überaus Iehhaften Begierde Richelieus, die armen 
bedrängten Reihsftände des Elſaſſes unter Frankreichs ſchütßende 
Sittige zu nehmen, noch umfaffendere Befriedigung zu ver- 
ihaffen. Nach dem Falle der wichtigen Sehe Philippsburg 
fuchte Graf Hermann Adolph von Salm, Domdehant und 
Adminiftrator des Hochſtifts Straßburg wie auch Faiferlicher 
Befehlshaber zu Zabern, ehe Lebteres von den Schweden 
eingefchloffen wurde, mit dem Reſte feiner Streitkräfte in bie 
ſpaniſche Freigrafiheft Burgund zu entwifhen, um mit den 
feiner dort harrenden Hüffsnölfern fih zu vereinen. Aber 
von den Schweden geſchlaͤgen und in der Burg Hochbarr ein« 
geſchloſſen, ließ er ſich von einem geſchickten franzoͤſiſchen Unter⸗ 
haͤndler bewegen, Alles, worüber er zu gebieten hatte, in den 
Schutz Franfreihe zu flüchten (Ian. 1634), damit es nur 


nicht in die Hände feiner ketzeriſchen Befieger falle. So erhielt. 


der allerchriftlichfte König das Bisthum Straßburg nedft ben 
Feſtungen Zabern, Hagenau und Hochbarr zur Beſchirmung; 
Dank! der vortrefflichen Mannszucht der damit betrauten 


franzöſiſchen Truppen konnte das Landvolk nad) längerer Zekt 
Sugenheim’s Frankreich. II. 7 
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bier zum erßenmale wieder an. feinen: Heerb zurüdfehren und 
feine Felder ruhig beftellen. 1) 

Die eigentliche ZTriebfeber dieſer, dem Marſchall La Force 
von Richelien angelegentlich ein geſchaͤrften ſtrengen Mannszucht 
war. aber 19) «ine ſehr eigennuͤtzige, die Abſicht nämlich, da⸗ 
durch noch mehreren der kleinen Stände und Herren des El⸗ 
faffes Luft zu machen, ſich unter Frankreichs fchirmende Sittige 
zu begeben, womit ſchon ein vecht hübfcher Anfang zur baldi⸗ 
gen Umwandlung der betreffenden Territorien in bleibende 
Beſitzungen des allerchriſtlichſten Königs gemacht: wurde. Aller⸗ 
dings war auch nichts geeigneter als der grelle Gegenſatz, 
den das Gebahren ber franzoöſiſchen Soldaten dem der Kaiſer⸗ 
lichen und Schweden gegenüber bifbete, als bie Ruhe und 
Sicherheit, deren die von ihnen befeuten Städte und Land⸗ 
‚gemeinden ſich erfreueten, Das überall fehr freundlich ange- 
botene Proteltorat Frankreichs zu empfehlen. Daneben machte 
Richelien mit der ihm eigenen Umſicht, ‚die aus Allem Bor- 
theil zu ziehen wußte, auch das religiöfe Moment bei den 
Gewalthabern und Bevölferungen des Elſaſſes geltend, um 
fie für die franzöſiſche Schugherrlichkeit zu gewinnen. Den 
Katholiten lieg er vorfiellen, wie miglich es um bie Bewah⸗ 
ung ihres Glaubens ausfehen dürfte, wenn fi, was bei den 
damaligen Fortſchritten der Schweben in biefen Gegenden 
fehr wahrſcheinlich war, fo unglüdlich wären, unter Die Both⸗ 
maͤßigkeit diefer Reber zu gerathen; Dies zu verhüten, fei Fein 
wirffameres Mittel vorhanden, als. fi zum Beſchützer den 
allerchriſtlichſten König zu erfiefen, der. bislang zur Genuͤge 


12) Strobel, vaterl. Geſch. des Elſaſſes IV, 357-363. 

13) Wie man aus der dem Marfhall von Michelieu ertheilten Inſtruk⸗ 
tion vom 10. ‚Lehr, 1634 erſteht. La Force Mémoires publ. B La Grange 
MI, 385... «1. . 
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dargethan habe, wie theuer bie Erhaltung ber heiligen roͤmiſch⸗ 
fatholifhen Religion feinem Herzen fei. Den Evangelifchen 
ließ ber ſchlaue Kardinal aber die gewichtigen Dienfte zu Ge- 
müthe führen, die er feither ihren Glaubensbrüdern in Deutfche 
land, Holland und der Schweiz geleiftet, feine intimen Ver⸗ 
bindungen mit denfelben, und vor Allem die Duldung, deren 
die franzöſiſchen Proteftanten fich erfreuten, von welchen über- 
bies nicht wenige in hohen Civil- und Militär⸗Bedienſtungen 
flünden; '%) um jene hanbgreiflich hiervon zu überzeugen, war 
Ricpelien darauf bedacht, zumeift Hugenotten in diefen Gegen- 
ben zu verwenden; ſelbſt der Marfchall La Force, fo wie der 
vornehmſte diplomatiſche Agent Frankreichs im Elſaß, Melchior 
de l'Isle, waren Evangelifche. Natürlich wurde der mächtige 
Hebel des Goldes daneben auch nicht verfhmäht, fo 3. 2. 
fhon damals vom Karbinalminifter verfucht, der überaus 
wichtigen Fefte Breifah, des Bolwerfs des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands, durch Beflehung und mittelft Geltendmachen 
: des berührten religiöfen Momentes fich zu bemächtigen '5). 


14) Kentzinger, Docum. hist. relat. à l’Hist, de France II, 34. 

15) Darüber gibt die erwähnte Inftruction Richelieus für den Mars 
fall La Force v. 10. Febr. 1634 in des Letztern Memoires II, 393 sq. 
willkommne Auffhlüffe. Es wird in verfelben nämlich dem Marſchall 
aufgetragen, dem Grafen Hermann Adolph von Salm, der jüngft fo 
freundliche Gefinnungen gegen Frankreich bethätigt, par quelque homme 
capable et auquel il puisse prendre  confiance vorftellen zu laflen, wie 
man am franzöflfchen Hofe fihere Kunde von der Abſicht der Schweben 
babe, naͤchſtens zur Belagerung Breiſachs zu ſchreiten. Da nun bei dem 
dermaligen mißlidden Stande der Affairen des Kaifers in dieſen Gegen⸗ 
den fein Entfaß zu hoffen wäre, fo möchte wol am gerathendften fein, de 
prevenir cet inconvenient en remettant cette place au depöt du Roi, 
ainsi que Haguenau, sous les m&mes conditions, de la rendre à l’Empe- 
reur par un traite de paix pröservant' par ce moyen tous les pays voisins 
dudit Brisach, de l’un et de T’autre côté du Rhin, d’etre exgos&s au perü 
que la Religion catholique et l’autorit6 de ’Empereur en soient bannies 
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Während Frankreich in folder Weiſe einen bedeutenden 
Theil des Elfaffes in feine Gewalt und damit vollgültigen 
Erfab der Tonnen Goldes befam, die der Krieg ia Deutid- 
land ihm bereits gefoftet, dauerte ber Haber mit den Schwe⸗ 
den und den heilbronner Bundesfländen wegen Philippsburg 
fort, bis die wachſende Geld- und Kriegsnoth diefe endlich 
mürbe madte. Schon nad der, vom franzöfifchen Hofe des⸗ 
halb gar nicht ungern gefebenen, !6) Eroberung Regensburgs 
durch Das vereinigte Faiferlich-baierifihe Heer (26. Juli 1634) 
und noch vor dem Unglüdstage bei Nördlingen unterzeichnete - 
Orenftjerna, von dem beforgnißerregenden Zuſtande Der bier ge 
Schlagenen Truppen unterrichtet und Darum von ſchlimmen Ahnun- 
gen gequält, den Vertrag (26. Aug.), durch welchen er Philippe 
burg dem allerchriftlichften Könige bis zum endlichen Friedens⸗ 


pour tousjours. Pour faciliter ce dessin, le dit sieur Mar&chal peut 
assurer que 9. M. fera bailler comptant, soit audit Comte de Salm ou 
4 celui qui commande dans Brisach, ei à ceux que le dit Comte jugera 
möriter r&compense, pour ce sujet, une nolable somme d’argeni jusques 
& cinquante ou soixanle mille &cus, et plus s’il le falloit; ce que ledit 
sieur Marechal menagera en telle sorte, qu’il se reservera à lui seul 
la connoissance de cette somme, de peur que les entremetteurs ne s’enga- 
gent à plus qu’il ne seroit besoin , sansavoir &gard & la disposition des 
: esprits et à la juste necessite. Ledit sieur Marechal aura aussi égard 
que cet affaire soit conduit avec telle prudence et secret, que les 
Suedois ou autres Protestants n’aient connoissance que le Roi ait ce 
dessein, ou au moins qu’on le puisse nier sans preuve suffisante. 

16) Billebleuin an feinen Freund Du Fresne, franzöf. Geſandſchafts⸗ 
Sefretair zu Branffurt, Paris, 17. Aug. 1634: Gallois, Lettres inedites 
des Feuquieres I], 56. (Paris 1845—46. 5 voll. 8.): L’on n’a pas tant rer 
greti6 a la cour la prise de Ratisbonne, parce que, si elle eust dst6 
secourue, les Suédois eussent este en un trop haut point d’orgueil et 
n’eussent peut-estre pas tant essaye de nous contenter, comme ils feront, 
ayant affaire de nous „........ La.prise de ja Mothe et la perte 
de Ratisbonne pourront faire donner quelque bonne resolution à leurs 
pesantes deliberations. 
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fhluffe zu überantworten, wogegen biefer fi) verpflichtete, 
6,000 Franzofen zum Heere der Berbündeten in Schwaben 
ſtoßen zu laſſen. Da aber troß biefer urkundlichen Zuſiche⸗ 
rung die Uebergabe der fraglichen Feſte noch immer verfchoben 
wurde, verzögerte auch Richelien, hiedurch in die übelfte Stime 
mung gegen Schweden und feine deutfchen Aliirten verfegt, 
die Abfendung der verfprocdenen Hülfsvölker. 

Sehr natürlich mithin, daß unter ſolchen Umftänden die 
ſchwere Niederlage jener bei Nördlingen dem Karbinal-Minifter 
fo füße Befriedigung gewährte. Yet war der von ihm erfehnte 
und oprausgefehene Zeitpunft da, wo die äußerſte Roth Schwe⸗ 
ben und die heilbronner Bunbesglieder zwang, jeden Preis 
zu bewilligen, den Frankreich für den erbetenen nachdrücklichen 
Beiftand und den vor Allem gewünfchten offenen Bruch mit 
Habsburg zu fordern ſich bemüßigt fand. Die Löſung der 
ohnehin fohmwierigen Aufgabe der, wenige Wochen nad dem 
nörblinger Unglüdstage nach Paris abgegangenen fchwebifche 
deutfchen Gefandtfchaft: den franzöfifchen Premier zu ber bend» 
thigten Unterflügung und wo möglich zu einer fürmlichen 
Kriegserflärung gegen das Haus Deflreich zu bewegen, warb 
nicht wenig dadurch erfchwert, Daß gerade in dieſer Zeit (Oft, 
1634) die Feſte Philippsburg nebft allen von ſchwediſchen 
Truppen im Elſaß befegten Pläten, mit alleiniger Ausnahme 
ber wichtigen Stabt Benfelden, um fie nicht der Kaiferlichen 
Deute werden zu laſſen, von dem bipfomatifchen Agenten und 
ben Kriegsoberſten Schwedens in dieſen Gegenden den Franzoſen 
zur Befchirmung übergeben wurden. Dadurch fahen die Unter- 
händler zu Paris ſich in die peinliche Lage verfegt, Fein ange- 
meſſenes Aequivalent mehr für das bieten zu können, was fie 
von Franfreich begehrten; denn den beften Theil deſſen, was fie 
zu geben vermochten, befaß diefes jetzt fhon. Es kann daher | 
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nicht befremden, bag der Vertrag, den fie mit Richelieu 
(1. Nov. 1634) abfhloffen, eben nicht geeignet war, ihre 
Gebieter fonderlih zu ergöten, wiewol diefe durch felben 
Yange nicht in dem Grabe übervortheilt wurden , -wie man 
gemeinhin anzunehmen pflegt. Denn für das zugeftandene 
Befagungsreht in Breiſach (welches indefien nod in ben 
Händen Ferdinands I. fih befand und erft erobert werben 
mußte) und Benfelden, — das ganze übrige Elfaß, welches 
ihm durch diefen Vertrag ebenfalls überlaffen wurbe, hatte 
Frankreich ja faktiſch ſchon inne —, übrigens nur im Falle 
eines offenen Bruchs Ludwigs XII. mit dem Haufe Habsburg; 
für das dem franzöfiihen Monarchen eingeräumte Recht, Sitz 
und Stimme am Bundestag zu haben, fo wie allen Fürften 
des Reiches, die feinen Schuß nachſuchen würden, denfelben 
angebeiben zu Taffen, waren bie den’ heilbronner Bundesglie- 
dern zugeficherte Hülfsmacht von 12,000 Mann, die zugege- 
bene Verwendung des franzöfifhen Hauptheeres auf der lin⸗ 
fen Rheinfeite unter dem Marſchall La Force zu Schub und 
Trutz wider den Kaifer und feine Berbündeten, — wie denn 
die Rettung des wichtigen Heibelbergs jenen zu danken war, 
— und die augenblidlihe Auszahlung von 500,000 Livers 
denn doch Feine fo unbedeutenden Gegenleiftungen, als fie 
von einfeitiger Befangenheit dargeftellt worden find. 

Biitterer Tadel ift über die heilbronner Bundesſtände 
ausgegoflen worben, weil fie diefen Vertrag beftätigten, und 
damit angeblich den Berluft des Elfaffes an Franfreich befie- 
gelt hätten. Bleibt der Schritt auch immer tadelnd- und 
beflagenswerth, fo beruht Doc dieſe daraus gezogene Con⸗ 
fequenz auf einer argen Uebertreibung und Verdrehung ber 
wahren Sachlage. Denn nicht dur das in Rede flehende 
Uebereinfommen einer Minderzahl deutfcher Fürften mit Frank⸗ 
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reich, welches in der Hauptfache demſelben doch nur zu beſitzen 
erlaubte, was es ſchon inne hatte, iſt die genannte ſchoͤne 
Propinz für Deutſchland bleibend verloren gegangen, fon- 
dern, wie im Folgenden bargethan werben wird, durch Marl 
milians 1. von Baiern geheime Einverftändniffe mit Krank 
reich gegen den Ausgang dieſes gräßlichken aller Kriege, ſo⸗ 
wie durch bes Kaiferhofes Uebermuth und feinen. hartnädigen 
verblendeten Fanatismus. Wenn jener Wittelsbacher in Wahr⸗ 
heit auch nur einen Fleinen Theil des deutichen Patriotismus 
in fich getragen hätte, mit dem er felbft gerne Prunkte, ber 
ihm Darauf hin yon Geiflesverwandten und Lobhudlern ange- 
dichtet worben: wenn ber zweite unb britte Ferdinand nur 
etwas Mäßigung im Glüde bewiefen, wenn fie nicht, fo lange 
ihnen noch einige Kraft zur Fortfegung des Kampfes geblie- 
ben, ſelbſt den ehrenvollſten und annehmbarften Friedensanträ⸗ 
gen mit fliermäßiger Hartnädigleit ihr Ohr verfchloffen, und- 
erſt als das Haus Deftreih am Rande des Abgrunde ſchwebte, 
zum Frieden ſich herbeigelaffen hätten, — es würde ben 
Franzofen nimmer gelungen fein, die einer Minorität pro- 
teftantifcher Reichsſtände in der Zeit der höchſten Noth abge» 
preßte, temporäre Ceflion des Elſaſſes mittelft des weſt⸗ 
phälifchen Friedens in eine immerwährende zu verwandeln, 

Senen frevelnden Uebermuth im Glücke offenbarte Fer⸗ 
dinand II. kaum je in hößerem Grade, als in der hier in 
Rede ftehenden Zeit, wo durch den glänzenden Sieg bei Nörb- 
lingen und dem kurz darauf (24. Nov. 1634) folgenden 
ſchmachvollen Abfall des, Schweden doch fo ehr zu 
Dante verpflichteten, Kurfürſten Johann Georg 1. von 
Sachſen von dem Bündniffe mit diefer Krone und der Sache 
feiner Glaubensgenoffen, die Affairen beider verzweifelter denn 
je fanden, und fie darum nichts mehr als baldigen, nur eini⸗ 
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germaßen erträglichen Frieden wit. dem Kaiſer wünſchten. 
Aber durch fein nunmehr wieder ganz entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht und durch die Erwerbung eines fo wichtigen Aliitten 
wie Kurſachſen (für den Sündenlobn der beiden Taufigen 
und des Erzfifts Magdeburg verirrie fih nämlich Johann 
Georg 1. foweit, feine Waffen mit den Faiferlichen zu ver 
einen, um bie Schweden in ihre Heimath zurüdzujagen) 
zu frevelndem Hochmuthe aufgebläht, verweigerte Ferdi⸗ 
nand Il. jett ſelbſt jede unmittelbare Verhandlung mit ben 
Schweden, ließ Orenftjernas fchriftliche, fehr annehmbare An- 


"träge unbeantivortet, und ihm nur durch den genannten Sachfen- 


fürften entbieten: er geftatte den ſchwediſchen Truppen freien 
Abzug in ihr Vaterland. 

Was alle Bemühungen Orenftjernas und ber heilbronner 
Bundesfürften nicht vermocht, Richelieu zu einer förmlichen, 
offenen Kriegserflärung gegen das Haus Habsburg zu bewe⸗ 
gen, bewirkte dieſe Wendung der Dinge in Deutfchland, vor 
Alem aber Johann Georgs 1. einfeitiger Frieden und Allianz 
mit dem Kaifer. Der Karbinal-Minifter Hatte e8 darum fo 
lange wie möglich verfchoben,, Franfreih an dem Kampfe, 
ber Germanien verwäüftete, felbfithätigen, unmittelbaren An- 
theil nehmen zu laſſen, weil er vorausfah, daß die Macht, 
welche die Arena zulegt mit ungefchwächter Kraft beträte, den 
Ausichlag geben, die Iohnenpften Früchte Davontragen würde, 
und er biefe feinem Baterland fichern wollte. Die hülflofe 
Lage, in welche KRurfachfens Abfall und die gleichzeitige faf- 
tiſche Auflöfung des heilbronner Bundes die Schweden. im 
heil, römischen Reiche verfeßte, fowie die Drohung der nieder 
laͤndiſchen Republik: wenn der franzoͤſiſche Hof fürmliche Kriege 
erflärung gegen Spanien nocd ferner verweigere, einen, von 
Richelieu fehr gefürchteten, nur mittelft Aufwenbung bedeu⸗ 
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tenber Subfidien. bislang hinteririebenen, Waffenſtillſtand mit 
diefer Macht abzufchließen, geftatteten jegt nicht, jene no 
länger zu verzögern. Dazu fam, daß die Wiebereroberang 
ber den Iranzofen fo wichtigen Feſte Philippeburg (24. Jaun. 
1635) mit einer unermeßlihen Beute !T) wie auch Triers 
(26. März) durch die Katferliden und Spanier, und die ber 
Einnahme leterer Stabt (A. April) folgende gefängliche Weg⸗ 
füßrung ihres, unter Ludwigs XII. befonderem Schug fiehen- 
ben, Erzbiſchofs Philipp Chriſtoph nach Luxemburg, die Inter 
effen wie die Ehre des allerchriklichften Könige gleich fehr 
verlegten, und bem ſcheinbarſten Vorwand zum offenen Bruce 
mit Den beiden Linien Habsburgs liehen. Orenftierna, der 
nah Paris gefommen, um die biefem noch entgegenftehenden 
Bedenklichkeiten des Kardinals zu überwinden und bie Allianz 
mit Frankreich noch fehler zu fchürzen, erhielt bei der Erneue⸗ 
rung berfelben (28. April 1635) auf der erweiterten Grundlage 
wechfelfeitiger Unterflügung und keines einfeitigen Friedens, 
die definitive Zufage demnaͤchſtiger Kriegserflärung an Spanien 
und den Kaiſer, welcher ſchon nad drei Wochen (19. Mai) 
die Erfüllung folgte. 

Die nächſte und nützlichſte Frucht, welche Orenftferna und 
feine deutſchen Berbündeten hiervon ernteten, beſtand in der 
Berlängerung des eben ablaufenden, oben (S. 53) erwähnten 
Waffenſtillſtandes zwifchen Schweden und Polen, Trotzdem daß 


17) Philippsburgum in potestatem Caesareanorum fuit reducta 'ibi- 
‚demque praeter munitionem receperunt: 128 tormenta majora, 16 Va- 
sa auri, et duas cistas Duplonum gallicarum, 6000 Vasa pulveris tor- 
mentarii, 12,000 Vasa Salis, 10,000 maldra farinae, 30,000 maldra hordeiset 
avenae, 100,000 maldra Siliginis, ingentem, inaestimabilemque thesaurum 
in vino, etaliis mobilibus; sta, ut haec Victoria pluris aestimetur, quam 
in Septembri victoria Nordlingensis. Aus den Aufzeichnungen eines Zeit 
genoffen bei Vogt und Weigel, Rheiniſch. Archiv, Br. IX, ©. 323. 
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Wladislaw IV. zur Erneuerung des Krieges feſt entſchloſſen 
war, indem Schwedens große Ermattung ‚und fleigende Be 
drängniffe durch die berührten jüngften Triumphe Ferdinands II. 
ihm ein fehr günftiges Refultat in Ausſicht ſtellten, trotdem 
dag Lesterer alle Mienen fpringen ließ, um den Sarmaten- 
König in diefem Vorhaben zu beftärken, glüdte es doch dem, 
von England und den Generalfiaaten angelegentlichft unter- 
ftüsten, Bemühungen des Grafen d'Avaur, die von Richelien 
erfehnte Berlängerung des Waffenftillfiandes zwifchen den 
beiden Staaten auf fechsundzwanzig Sahre zu Stumsdorf in 
Weftpreußen (9. Sept. 1635) zum Abfchluffe zu bringen, Es 
war das ein Meifterküd der franzöfiihen Diplomatie, dem 
ſelbſt Die abgefagteften Feinde Frankreichs 12) ihre Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen fünnen. Gleichzeitig gab fih d'Avaur 
viele Mühe, den polnifchen Monarchen durch die Zuficherung 
von zwei bis drei Millionen Livres fährliher Subfivien, fo 
wie bes Beiftandes Ludwigs XII. und feiner Alürten zur 
damals, wie man vermuthete, projektirten Eroberung Schle⸗ 
ſiens und felbft zur Erwerbung der deutfchen Kaiſerkrone, zum 
Kriege gegen ihren damaligen Träger, Ferdinand IL, zu ver 
mögen; !9) indeſſen ohne Erfolg. 

Durch die unmittelbare Theilnahme Frankreichs an dem 
deutfchen Kriege erhielt diefer einen von feinem bisherigen 
wesentlich verfchiedenen Charakter. Es war jett nicht mehr 
ein Streit, der durch Rüdnahme früherer Gewaltmaßregeln, 
der durch einige Milde und Nachgiebigfeit des Reichsober⸗ 
bauptes unfchwer hätte beendet werben fünnnen , fonbern ein 
Ringen auf Leben und Tod zwifchen den mädhtigften Staaten 


18) Wie ſelbſt Barthold, Geſch. d. großen deutſch. Krieges 1, 3101. 
19) Wuttfe, Entwickl. d. öffentl. Verhaͤltniſſe Schleſiens II, 681. 
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bes Erbiheiles, die Erneuerung des alten Kampfes zwi⸗ 
fhen Karl V. und Franz I. um das europdifche Principat 
unter ihren Nachfolgern, ein förmlicher gegenfeitiger Zerflö- 
rungöfrieg, begleitet von al’ den gemeinen Leidenſchaften, bie 
ein folder aufzumwühlen, von all’ den furchtbaren Schreckniffen 
und Drangfalen, die ein folder in feinem Gefolge zu führen 
pflegt. 

Im erften Triennium deſſelben blieb die Kriegsgättin dem 
Haufe Deftreih hold und das Webergewicht entſchieden auf 
feiner Seite, troß dem, dag Richelieu vier ſtarke Armeen, nad 
den Nieberlanden, dem Rheine, Graubünden und Ober⸗Italien, 
gegen jenes ausfandte, Solches Mißgeſchick der Franzoſen ent» 
ſtammte hauptſaͤchlich dem fehr fühlbaren Mangel an tüchtigen 
Feldherren, an dem fie damals litten, und den großen inneren‘ 
Gebrechen ihres Kriegsweſens, welches feit dem Tode Hein- 
richs IV. fehr gefunfen, und nicht zu vergleichen war mit dem 
der Deutfhen, Schweden und Spanier, Nicht nur die Aus» 
rüfung und Verpflegung der Heere waren, gleich der Orga⸗ 
nifation und Bedienung der Artillerie, fehr mangelhaft, 20) 
auch Die Disciplin unter den Officieren wie Gemeinen war in 
argen Verfall geratben, was gutentheils daher rührte, daß 
damals nicht die meifte Befähigung, fondern das meifte Geld 
die Officterftellen verfchaffte, 27) die Befehlshaber Daher, wegen 


20) Audouin, Hist. de l’Administration de la Guerre Il, 166 sq. 
(Paris 1811, 3 voll. 8.). La Force, Memoires ill, 456 sq. 

21) Audouin Il, 170: Les ofliciers, sous Louis XIII, n’etoient point 
au choix du roi; on achetoit les places, et le seul titre exigible des 
pretendants etoit l’argent. Ces ofliciers, acquereurs de compagnies, 
assez riches pour acheter le titre de capitaines, étoient trop ignorants 
pour en ezercer les fonctions, alors sur-tout que le capiteine 6toit 
a-la-fois commandant et adminis trateur de la troupe qu'il le voit. 
Les soldats ne voyoient dans ceschefs que des financiers, forces de se- 


108 


— — 


ihrer Unfähigkeit und ſchmutzigen Habgier, von ihren Unter⸗ 
gebenen verachtet wurden. Hierzu geſellten ſich nun noch 
die gegenſeitige Eiferſucht der Generale und übrigen Com⸗ 
mandanten, und ber tiefe Widerwille der franzöſiſchen Sol⸗ 
daten gegen den Krieg in Deutſchland, theils wegen des Kli⸗ 
ma's, theils wegen der ihnen fremden Sprache, Sitten und 
Gebraͤuche. 

Sehr begreiflich Daher, daß Richelieu mit freudiger Haft 
die ſich ihm darbietende Gelegenheit ergriff, einen der aus— 
gezeichnetſten Feldherren jener Tage und ein kriegsgeübtes 
fremdes Heer für FSrankreih zu gewinnen. Es war Herzog 
Bernhard von Sahfen-Weimar, ver, bereits im fünf 
zehnten Jahre verwaift, und als der Jüngſte unter acht Bri- 
bern, auf ein überaus befcheivenes Loos angewiefen, im Dienfte 
Bellonas ein feinen Wünfchen entfprechenderes zu erringen 
firebte. Er hatte darum ſchon in den erften Jahren dieſes 
gräßlichen Krieges in den Armeen der Gegner Ferbinande II. 
geftritten, aber ohne Glück, welches fih ihm erft hold zeigte, 
als er, der Sache feiner Glaubensgenoffen mit Eifer ergeben, 
Guſtav Adolph ſich anfchloß. Die bedeutenden Dienfte, die 
fein ſich jetzt ſchnell entwickelndes Feldherrntalent dem ſchwe⸗ 
diſchen Monarchen leiſtete, wurde von demſelben mit der 
Zufſicherung des Herzogthums Franken belohnt, welche DOren 
ſtjerna nach deſſen Hintritt auch erfüllte, um ihn, den eigent⸗ 





diriger par les conseils des subalternes; ceuz-ci commandvient et ad- 

ministroient reellement, mais ils n’avoient pas les prestiges de l’autoritd 
et sans fortune, ils 6toient sans espoir d’avancement; les soldats redou- 
terent ces officiers subalternes ; ils detestoient les capitaines qui, pour 
retrouver le prix de l’achat de leurcompagnie, laissoient la troupe dans 
le denuement; ainsi H ne s’etablissoit aucune relation de confiance, de 
respect etde reconnoissance; et Parmee 6toit privee de l’emulatiop, 


ame des corps agissants. 
l 
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Eichen Sieger bei Lügen, noch imniger an Echweden zu feffeln. 
Der großentheils durch Bernhards Schuld, durch feine unge 
füme Kampfeshitze, herbeigeführte Ynglüdstag von Nörd⸗ 
lingen beraubte ihn feines Herzogthums Franken wieder; bie 
Begierde, diefen Berluft anderweitig zu erfegen, das mit ber 
Schweden wachſendem Unglück auch wachſende Zerwuͤrfniß mit 
denſelben, ſowie endlich die Unmöglichkeit, das ihm als Ober⸗ 
general ber heilbronner Bundesglieder anvertrauete Heer wegen 
drückenden Geldmangels noch länger beilammen zu halten, 
reiften in ihm den Entfhluß, mit der von ihm befehligten 
Streitmadht in den Dienft der Krone Frankreich zu treten. 

Zu St. Germain en Laye fchloß fein Berollmächtigter 
Yonislaw (27. Oktbr. 1635) mit dem Richelieus einen Ber- 
trag ab, kraft deffen diefer dem Herzoge jährlich vier. Millionen 
Livres zu zahlen verfprach, wogegen letzterer fich verpflichtete, 
ein aus 12,000 Mann zu Fuß und 6,000 Reitern beftehendes 
wohlausgerüftetes Heer lediglich im Dienſte des allerchriftlich 
ſten Königs zu unterhalten, und nach deſſen alleinigem Wilken 
gu verwenden, mit ausbrüdlicher Ausſchließung Schwedens 
und der heilbronner Berbündeten, Ein geheimer Artikel dieſes 
Traktates fiherte Bernharden die Landgraffchaft Elſaß nebſt 
ber Vogtei Hagenau, indeffen unter der Verpflichtung zu, da⸗ 
jelb die Ausübung der Fatholifchen Religion ungeſtört fort 
befteben, und die Kirchengüter. unangetaftet zu laſſen. 

Erſt nahezu dritthalb Sabre nach dem Abfihluffe dieſes 
Bertrages, der den hochſtrebenden Condottiere in weit lüflägere 
Abhängigkeit von Frankreich verfegte, als er anfänglih ge- 
glaubt, gelang es ihm, fich derſelben Durch unerwartete Ariumphe 
zu entringen. Der geniale Gedanke, die bei Rheinfelden 
(1. März 1638) gegen die vereinten Kaiſerlichen und Baiern 
verlorne Schlacht nach zwei Tagen plöglich zu erneuern, feine 
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entmuthigten Schauren auf das Feld ihrer Niederlage zurüd- 
zuführen, um baffelbe in ein Siegesfeld zu verwandeln, legte 
den Grundftein zu Bernhards glänzenden Erfolgen; ber zweit 
Schlachttag bei Rheinfelden endete mit der vollftändigen Nie 
berlage der Feinde; vier Oberfeldherren derſelben fielen in des 
Herzogs Hände, fo wie die fetten Pläge Rheinfelden, Röteln 
und Freiburg fogleih, und nad viermonatlicher Belagerung 
auch das für unüberwindlich gehaltenene Breiſach, des für 
weſtlichen Deutfchlands Capitolium. Ungeheure Anftrengungen 
waren vom wiener Hofe zur Rettung diefer wichtigften feiner 
Feften gemacht, zwei Heere von ihm zu dem Behufe ausge 
fandt, aber beide von Bernhard gefchlagen, und durch dei 
Hungers ſchreckliche Dualen Reina, der tapfere Vertheidiget 
dieſes Bollwerfes, endlich (17. Dee. 1638) zur Uebergabe 


gezwungen worden. Steine andere Eroberung im ganzen Krieg 





bat ſolch' nachhaltigen Einfluß auf den Gang der Ereignilt 


"ausgeübt, als die Breiſachs, nicht ſowol dadurch, bag fie dem 


Raifer feine Nhein- und Borlande entriß, die Spanier in ihren 
beutfchen Befigungen, wie auch Maximilian I. von Baier 
ernfllich bedrohte, und die deutfchen Proteftanten mit neuen 
Muthe durchfteömte, fondern weil fie Frankreichs Graͤnzen von 
der deutfchen Seite, feine Eroberungen, feine Herrſchaft in 
dieſen deutſchen Graͤnzlanden ſicherte, feine entſcheidende Eit 
wirkung auf den Ausgang des Krieges in Deutſchland dr 
gründete. Die Franzofen waren aber nach der Eroberung 
Breifachs durch Bernhard von Weimar noch weit davon en 
fernt, die wichtige Fefte die ihrige zy nennen. Denn jener, 
durch foßh’ glänzenbe Erfolge beraufcht und zu den flofzeften 
Hoffnungen aufgehläht, glaubte jetzt bie Zeit gekommen, dA 
Traum feines Lebens zu, verwirklichen. Obwol nicht zu läug⸗ 


nen war, daß er nach dem Schlachttage bei Nördlingen fett 
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Rolle ausgefpielt, ohne Frankreichs Gele nur bie. Wahl ge. 
habt haben würde, zwiſchen demüthiger Unterwerfung unter 
Habsburg oder ſchimpflicher Flucht in die Fremde, verfpärte 
Herzog Bernhard, nunmehr auf des Glückes Sonnenhöhe arte 
gelangt, um fo weniger Luft, in der befcheivenen Stellung ei- 
nes franzöſiſchen Soͤldlings Tänger zu verharren, Frankreich 
länger als Mittel zur Erreichung feiner Zwede zu bienen, 
Da er unterbeffen bie Erfahrung hatte machen: hüffen, daß 
zwiſchen ihm und Richelieu eine bedeutſame Meinungsverſchie⸗ 
denheit bezüglich der Natur des Preiſes beſtehe, um welchen 
er ſeinen Degen dem allerchriſtlichſten Könige verkauft. Waͤh⸗ 
rend der Weimaraner die das Elſaß ihm zuſichernde Beſtim⸗ 
mung des Vertrages von St. Germain dahin auslegte, daß 
dieſer Landſtrich ihm als unabhaͤngiges erbliches Fuͤrſtenthum 

überfommen ſollte, verſtand fie Richelien, unter dem. Schutze 
ihrer doppelſinnigen Faſſung dahin, daß lediglich die vorma⸗ 
ligen kaiſerlichen Domainen und Einkünfte, nicht der Beſitz 
der Feſtungen in jener Landgrafſchaft, dem Herzoge, und zwar 
nur. zum lebenslänglichen Leibgedinge gebühre. 22) 

Es war ‚nichts Geringeres, ale Gründung eines maͤchti⸗ 
gen A RRänBigen Fürſtenthums in Süddeutſchland, gebildet 
aus. Mem Elſaß, dem Breisgau, Stüden von Lothringen, der 
ſpaniſchen Freigrafſchaft Burgund und anderen benachbarten 
Laͤnderſtrichen, wenn, nicht gar. die. Wiederherſtellung des altem 
Königreichs Burgund, wonach Bernhards Stolz trachtete, nach⸗ 
bem er al Sieger in Breiſach eingegogen, und kurz Darauf 
(San. — Febr. 1639) auch den größten Theil der genannten 
Freigrafſchaft ‚feiner Bothmaͤßigkeit unterworfen hatte. Gelb 
nach Mitiel-Deutfchlaud fehweiften ſchon feine hoch fliegenden: 

. 


28) Höfe, Hemgog Bernhard IL, 105. 322, 478. Barttjoie AI, I . 


J 
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Bünfche; mit Hulfe- Schwedens und Heffen- Caſſels, mit denen 
er zu dem Behufe Ichhafte Verhandlungen pflog, gedachte er 
Thüringen dem gehaßten jüngeren Furfürflfichen Zweige bet 
Mettiner zu entreißen und fein eigenes Haus dergeftalt zu der 
Machtfiufe wieber zu erheben, von welcher Karl V. es herab» 
geflürzt Hatte. Wie fehr der Ernefliner fih und bemüheie, 
fein Borhaben der Kenntnig Richelieus gu entziehen, die viel- 
fagenden Thatfachen, daß er in Breifach in feinen eigenen 
Kamen, nicht für die Krone Frankreich die Huldigung einge 
nommen, allen Zumuthungen biefer, die hochwichtige Feſte, — 
Bernhard hatte ihre Bewachung drei beutf hen Regimentern 
anvertraut, — franzöflfchen Truppen zu überliefern, mit Aal 
gewandtheit auswich, und durch die fehmeichelhafteften Einla- 
dungen, Dusch Die verführerifchften Lockungen nicht zu bewegen 
war, nach Paris zu kommen, zündeten dem Kardinal⸗Miniſter 
über Bernhards Entwürfe, ein eben fo grelles als unerfreu 
liches Ucht an. Daß diefer ſich geneigt zeigte, einen großen 
The feiner Eroberungen im fpanifchen Hochburgund, nad 
deffen Befis die Franzoſen ſchon Yängft lüſtern waren, ihnen 
als Exflattung der bislang empfangenen Gelb- und ander 
weitigen Unterflätung, als Erfat der faktiſchen Auffdfung des 
Bertrages von Suint- Germain einzuräumen, Fonnte dem fran 
zoͤſiſchen Premier den Schmerz der Enttäufhung nur wenig 
kindern ; hatte er doch mit der Zeitung, daß Breiſach kapitu⸗ 
Ket, feinem ſterbenden Bertrauten, dem Kapuziner Jofeph, 
der „grauen Eminenz“, foifche Lebenskraft einzuflößen verſucht, 
und fit mit dreitägigen Freudenfeſten in ber Hauptſtadt ge 
feiert! Und um Richelieus Beſorgniſſe noch Höher zu ſchwel⸗ 
len, mußte er zugleich erfahren, daß der Kaiſer den ſchon 
während Breiſachs Belagerung gemachten Verſuch, Bernhard 
zu verföhnen und für ſich zu gewinnen (Febr. 1639), wieder 
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aufnahm, ihm für die Abtsetung des Effaffes ein anderes 
habshurgifches Erbland zum Eigenthum und bie Hand einer 
Erzherzogin anbot, ohne ben tröftenden Zuſatz, daß ber Her⸗ 
zog biefe Anträge ebenfo entſchieden wie die früheren zuräde 
gewiefen. Schon hatte diefer feine Streitmacht über den 
Nhein geführt, um der Gefahr zu begegnen, bie feinen Erobe⸗ 
rungen durch ein neues öſtreichiſches Heer von: ber Donau 
ber drobeten, und in Bereinigung mit dem fihmebifchen Feld⸗ 
herrn Baner in das Herz der kaiſerlichen Staaten zu bringen, 
als er plöslih an einem peſtartigen Fieber erfranfte, und nad 
wenigen Tagen (18 Juli 1639) zu Neuenburg feinen Geift 
aushauchte. Der grängenlofe Schmerz ber deutichen Proteftan« 
ten über. den Berluft des Mannes, mit deffen füngften Trium⸗ 
phen ihnen ein neuer Hoffnungsflern aufgegangen, hat bald 
den Kaiſer und Spanien, bald Richelien beſchuldigt, den Wet, 
maraner durch Gift aus dem Wege geräumt zu haben, und 
die eigenen Aeußerungen bes Sterbenden fehlenen einen ſolchen 
Verdacht zu beftätigen, Demungeachtet muß die ‚unbefangene 
Gefchichtiihreibung anerkennen, daß überwiegende Gründe 23) 
für die Bodenloſigkeit diefes Verdachtes fprechen, felbft trotz 
dem erfchmerenden Umſtande, daß das Haus Habsburg durch 
Bernhards plöglichen Hintritt von feinem gefährlichiten Geg⸗ 
ner befreit wurbe, und Frankreich die glänzendſten Bortheile 
son demfelben erhtete. Denn in dem Wettflreite, der ſich nach 
dem Tode des Helden um feinen Nachlaß, fein Heer und feine 
Eroberungen, unter den vornehmften der friegführenden Mächte 
entfpann, — der Kaifer, Spanien, Marimilian I. yon Baiern 
und Schweden buhlten, nebft Richelieu, den rechtmäßigen Er- 
ben, den Brüdern Bernhards, und dem Tänderlofen Pfalz 


23) Röſe IL, 325— 330. Barthold I, 206. — 
Sugenheim’s Srantreich. I. 8 
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grafen Karl Ludwig, des unglüdlichen Winterfönigs älteftem 
Sohne um ſolche —, blieb Frankreich Sieger, weil es ihm 
fhon früher gelungen, den Bertrauten des Verſtorbenen und 
nunmehrigen faftifchen Obergeneral feiner Truppen, den Schwei- 
zer Erlach zu beftechen, weil es im Beſitz der größten Gelb- 
mittel und der gewandteften Diplomaten war, Diefe. gewan- 
nen auch alle übrigen Offiziere, fo wie die Befehlshaber ber 
Feftungen für den allerchriftlichfien König, der fih nad drei 
Monden (Dft. 1639) im Befige der Streitmacht und aller 
Eroberungen des Weimaraners fah. 

Die gewöhnliche Meinung iſt, daß diefer, neben feinen 
berührten Entwürfen und der erftrebten Stellung des Vermitt⸗ 
ters swifchen dem Kaiſer und feinen deutſchen Glaubensbruͤ⸗ 
dern, fih auch mit dem Plane getragen babe, bie heffiiche 
Landgräfin Amalie Elifabeth zu ehelichen, und in Verbindung 
mit ihr, forwie mit Dem Herzoge Georg von Braunfchweig-füne 
bürg, eine dritte Partei in Deutichland zu fliften, zum Behufe 
der Vertreibung Schwedens wie Franfreihs vom beutfchen 
Boden und zur Herftellung des Friedens im Reiche ohne Mit- 
wirkung dieſer beiden Kronen. . Das erftere Borhaben ift aus 
inneren Gründen 2%) zu unwahrſcheinlich, um einer weitern 
Erörterung zu bedürfen, und Daß Herzog Bernhard das letztere 
für unausführbar-bielt und Darum weit von ſich wies, wird 
durch ein neulich aufgefundenes Schreiben deſſelben 25) dargethan. 
Bernhard fpricht in Diefem unter anderm Die Leberzeugung 
aus, daß ein ſolches Projeft nur dazu bienen würde, eine 


24) Zufammengeftellt von Rommel, in der Zeitfchrift des Vereins f- 
befi. (caſſel'ſche) Geſch. und Landesfunde III, 273. 
28) An Zoahim v. Wicqufort, feinen Gefchäftsträger bei der Hefftichen 
Landgräffn Amalie Elifabeth v. 10. Juni 1639, abgedr. in d. angef. Zeitſchr. 
II, 275. f. 
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lediglich dem Haufe Habsburg, nicht dem beutfchen Baterlande, 
nützliche Diverfion gegen die auswärtigen Mächte zu veran- 
laſſen, deren Mitwirkung zum Erringen eines bauernden Frie⸗ 
dens unentbehrlich ſei. Denn alle jeitherige Erfahrung babe 
gelehrt, dag von Oeſtreich nicht eher Frieben zu hoffen fiche, 
bis es dazu gezwungen, bis feine Kraft völlig gebrochen und 
es fo ganz unfähig fei, den Krieg länger fortzuführen. 

Die Creigniffe nad) feinem Hintritte haben Bernhards 
Borausfiht nur zu fehr gerechtfertigt. Ferdinand der Dritte, 
ber feit dem Tode des Zweiten (15. Fehr. 1637) die Kaiſer⸗ 
frone trug, ſah fich nicht fo bald von dem gefürchteten Wei⸗ 
maraner befreit unb neuerdings von einigen kurzen Sonnen- 
blicken Fortunens wieder umläcelt, als ex nicht länger nöthig 
achtete zu der den Proteflanten in der jüngften Zeit geheuchel⸗ 
ten Berföhnlichfeit und Milde fih noch ferner zu befennen. 
Bon der Hoffnung aufgebläht, daß es ihm doch noch gelingen 
werde, der Kegerbrut Meiſter zu werden, fo wie in ber Eine 
yerleibung einiger evangeliſchen Fürftenthlimer, wie namentlich 
Würtembergs , in die habsburgiſche Ländermaſſe Entſchädigung 
für die von feinem Vater zu dem Behufe gebrachten Opfer au 
finden,. ſtieß er felbft, die ihm gebotene günftige Gelegenheit, 
den nunmehrigen wichtigften Alltirten Frankreichs und Schwe- 
dens unter den proteflantifhen Reichsſtaͤnden, die Tandgräfin 
Amalie Elifabeth von Heffen-Eaffel zu verföhnen, zu einem 
Separatfrieden zu bewegen, muthwillig und übermüthig von 
fih, zu feinem nicht geringen Nachtheile, wie wir bereits an 
einem andern Drte 26) des Nähern dargethan haben. Es Tag 
jest klar zu Tage, daß der neue Kaifer fo wenig wie ber alte 
ernfllich daran dachte, der Welt den heigerfehnten Frieden zu 


26) Geſch. d. Jeſuiten in Deutſchland II, 94 f. 
8 * 
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ſchenken, fo kange die ſpaniſche Linie feines Haufes fähig blieb, 
feine finfende Kraft zu ftählen, feinen wanfenden Muth nen zu 
beleben, und dergeſtalt das Gleichgewicht zwilchen den krieg—⸗ 
führenden Mächten zu erhalten. Die in. ihrer Kraftentwide- 
lung gegen das Ausland unbehinderten, innig verbundenen 
beiden Aeſte Habsburgs waren, wie bie Erfahrung der Iek- 
teren Jahre Iehrte, noch immer ſtark genug, den, durch bie 
bisherigen Anftrengungen auch bedeutend gefhtwächten, Kronen 
Frankreich und Schweben und deren Allüürten noch auf ange 
Zeit die Spike zu bieten. Richelieu, der wegen des den frau 
zöfischen Waffen im Ganzen ungünftigen feitherigen Verlaufes 
des Krieges, fo wie wegen. ber fteigenben Erſchöpfung feine 
Gelpmittel deſſen Beendigung wünfchte, feine dahin zielenden 
Anträge in Madrid aber ſchnöde zurückgewieſen ſah, erkannte 
bald, dag eine Frankreich und deſſen Berbündeten vortheihafte 
Beendigung des entfeglichen Kampfes an Die unerläßliche Vor⸗ 
bedingung gefnüpft fei, daß es den fpanifchen Habshurgern 
unmöglich gemacht werde, Die beutfchen nod ferner fo nad 
haltig wie bislang zu unterſtützen. Erſt wenn diefe ſich ver 
einzelt und Damit des Hauptnerves ihrer Widerſtandskraft be 
raubt fahen, durfte man hoffen, dag fie von der Höhe ihres 
Stolzes herabfleigen, endlich an ben Frieden ernfllich denken 
würden. 

Diefe folgenfchwere Metamorphoſe in der Rage der fän- 
pfenden Mächte wurde herbeigeführt Durch Die Losreißung 
Portugals von der fpanifhen Herrſchaft und den gleid- 
zeitigen Aufftand der Katalanen; zwei Creigniffe, die 
Richelieu ſchon feit längerer Zeit emfig vorbereitete. Bezüg- 
lich Portugalg trat er damit eben auch nur in die Zußtapfen 
Rönig Heinrichs IV., der in jenen Tagen, wo er feine Bor 
fehrungen zum befchfoffenen Niefenfampfe gegen das Haus 
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Habsburg traf, die Portugiefen vielfach, aber umfonft aufge 
muntert hatte, das fpanifche Joch abzufchütteln. 27) Daſſelbe 
war ſeit d. J. 1634 28) von Richelieu geſchehen, und es iſt 
mehr als wahrſcheinlich, daß ſeine offene Kriegserklärung an 
Spanien zugleich bezweckte, den mißvergnügten Portugieſen 
und Katalanen die Bürgſchaft eventueller nachdrücklicher Un⸗ 
terſtützung zu gewähren. Jedenfalls haben bie, von ber Zu⸗ 
ficherung einer zahlreichen Flotte und eines Hülfheeres von 
13,000 Mann begleiteten, raftlofen Aufreizungen des franzöfte 
[hen Premier am meiften Dazu beigetragen, in dem Herzöge 
Sohann von Braganza, dem nachmaligen Könige Johann IV., 
bie Yängere Zeit gehegten Bebenflichkeiten endlich zu befiegen, 
den Entihluß in ihm zu reifen, fein unglüdliches Vaterland 
son Dem immer unerträglicher werdenden fpanifchen Joche zu 
erlöfen, und auf den Thron feiner Ahnen ſich zu fehwingen. 
Die Ausführung diefes forgfältig vorbereiteten Unternehmeng 
wurde dadurch wefentlic erleichtert, daß es Nichelieus Ber 
mübhungen furz vorher glüdte, auch die, mit der eben fo 
tyrannifchen als erbärmlichen Regierung Philipps IV., ſchon 
längft fehr unzufrieden, durch die faum mehr erfchwinglichen 
Laften des verhaßten Krieges gegen Frankreich und die Aug- 
ſchweifungen 29) der bei ihnen einquartirten zügellofen Soldatesfa 


27) Santarem. (Viscondo de), Quadro Elementar das Relagöes politi- 
cas e diplomaticas de Portugal com as diversas potencias do mundo. 
Tom. IV, Part. 1, Introduccko p. CLXX. (Paris 1842—54. 14 Bbe. 8). 

28) Santarem a. a. O. p. CLXXXIX. 

29) Wie weit dieſe gingen, wird anı fprechenpften veranſchaulicht durch 
die beiden von dem Bifchofe von Girona wider die Krieger feines Könige 
wegen zahlreicher, gegen verfchievene Gotteshäufer feiner Dioͤceſe verübten 
Frevelthaten, gefchlenderten SreommunicationssSentenzen vom 12. Mai 
und 22. Zuni 1640 im Auszuge bei Siri, il Mercurio overo Historia de’ 
correnti Tempi I, 53. 
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aufs Hoͤchſte erbitterten Katalanen zum Aufftande zu reizen. 
Sm Suni 1640 gedieh diefer zum Ausbrudye, und ſechs Mon- 
den fpäter (1. Dec, 1640) erreichte die fpanifche Herrſchaft 
in Portugal ihr Ende. Katalonien, welches ſich anfänglih 
zu einem Freiflaate conſtituirt und mit Frankreich (6. Dec. 1640) 
ein enges Bündniß abgeſchloſſen hatte, mußte nur zu bald bie 
Unmöglichkeit erfennen, der überlegenen Macht Philipps IV. 
ohne die Eräftigfle Unterflügung des allerchriftlichften Könige 
zu wiberflehen, und unterwarf fih daher, nun ihn zu folder 
zu bewegen, fchon nach wenigen Wochen (25. San. 1641) der 
Herrfchaft deſſelben. Mit dem neuen Könige Sohann IV. von 
Portugal ſchloß Ludwig XIII. fogleih (1, Suni 1641) ein 
Schut- und Trutzbündniß, und fandte ihm eine bedeutende 
Hülfsflotte, 3%) 

Diefe Begebniffe auf der iberifchen Halbinfel find von 
ber bedeutendfien und heiffamften Rückwirkung auf die Gefal- 
tung der Dinge in Deutfchland gewefen. König Philipp IV. 
zu ungeheuren Anflrengungen gezwungen, um Franfreich, wel 
ches zur Behauptung Katalonieng große Streitkräfte über bie 
Pyrenaͤen ſandte, diefe Provinz wieder zu entreißen und Por 
tugal unter feine Gebieterfchaft zurüdzuführen, um die bevenf- 
lihen Sympathien zu erflicden, die der Ratalanen Vorgang in 
anderen, nicht viel weniger unzufriedenen Theilen feines Rei⸗ 


30) Dunlop, Memoirs of Spain during the reigns of Philipp IV. and 
Charles U, T. J. pp. 239. 245. 267. 285. sqq. Weiss, l’Espagne depuis 
le regne de Philippe II. jusqu’ä P’avenement des Bourbons I. 192 sq. 
Santarem IV, 1, p. 5 sq. und IV, 2, Introd, p. III. sq. gibt viele neue 
urkundliche Auffchlüffe über die dem Allianz Traktate zwiſchen Ludwig und 
Johann IV. vorangegangenen diplomatifchen Verhandlungen, und IV, 1. 
p- 44 umftänblicde Details über die nad Portugal geſandte frangöfife 
Hülfsflotte. 
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ches, zumal in Aragonien 31) fand, ſah ſich ploͤtzlich der Faͤhig⸗ 
feit beraubt feinen beutfchen Stammvetter durch Geld oder 
Mannfchaft ferner zu umterflügen. 32) Der Einfluß dieſes 
Berfiegens feiner bedeutendſten Hülfsquelle auf Kaifer Ferdi⸗ 
nand II. zeigte ſich ſogleich. Schon feit vier Sahren hatte 
Pabſt Urban VIII. von dem zwifchen den Tatholifchen Haupt 
mächten des Erdtheiles, Frankreich und ben beiden Linien 
Habsburgs, entbrannten Zerförungsfriege Schlimmes für feine 
Kirche befürchtend, fih zum Friedensvermittler zwifchen ihnen 
aufgeworfen, und die Republif Benebig, fo wie Dänemarks 
König, da der heilige Bater die Abgefchmarktheit begangen, 
die Ausfchliegung der Friegführenden evangelifchen Potentaten 
son dem unter dem DBorfige feines Legaten zu eröffnenden 
Kongrefie zu begehren, die Friedensftiftung zwifchen jenen und 
dem Kaiſer anzubahnen verſucht. 

Aber alle drei bis jeut ohne den mindeften Erfolg; Fer- 
dinand IN. konnte fih durchaus nicht entfchliegen, Die von den 
Sranzofen geforderte Zulaffung ihrer Bundesgenofjen unter 
ben deutſchen Proteftanten zu den Friedensverhandlungen zu 
bewilfigen, weil er hierdurch die von ihm beftrittene Befugniß 
der Reichsfürſten, fih mit auswärtigen Mächten zu verbünden, 
jene als zur Unterhandlung berechtigte Partei anerkannt 
und Damit das Recht verwirft haben würde, fie fortan noch 
als Rebellen zu betrachten. 

Als man nach vier Jahren noch Teinen Schritt vorwärts 
gekommen, und die verödeten Länder, ihre mißhandelten, ver⸗ 
hungernden und verzweifelnden Bevölkerungen immer Tauter 
nach Frieden fchrien, gelang es den Kurfürften endlich den 
Kaifer zu bewegen, einen allgemeinen Reichstag, — nach 


31) Dunlop. I. 306. 
32) Santarem IV, 1, p. 112. Weiss, I. 207. 
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27 Sahren der erſte! —, nach Regensburg (26. Mai 1640) zu 
berufen, um dort über die Mittel zu berathen, jenen herbei 
anführen, In dem Gebahren Ferdinauds IH. während diejer, 
nach vier Monden (13, Sept. 1640) wirklich eröffneten und 
über ein Jahr ſich erſtreckenden Berfammlung, war nun ber 
wachfende fänftigende Einfluß der fchlimmen Zeitungen aus 
der iberiihen Halbinfel auf feinen Stolz und Fanatismus ſehr 
deutlich wahrzunehmen, Im Begint des Neichötages, als der 
Aufſtand in Katalonien noch nicht allgemein, als noch Hof 
nung vorhanden war, ihn in der Geburt zu erſticken, Fonnte 
Ferdinand IH. nur Dazu vermocht werden, bie, bislang hart 
nädig verfagten, Geleitsbriefe für die mit den Kronen Frank 
reich und Schweden verbündeten proteftantifchen Stände 
Deutſchlands zu ertheilen (9. Oft. 1640), d. h., diefen die 
Zulaffung zu den Friedensunterhandlungen zu gewähren. Als 
aber auch noch Die Hiobspoften von der Erhebung Portugals, 
son der wachfenden Ausdehnung bes Fatalonifchen Aufſtandes 
und von den Triumphen, welche die Franzoſen in letzterer 
Provinz über Philipp IV. davontrugen, zu Regensburg er 
ſchollen, da lieg der Kaiſer ſich endlich (20. Aug. 1641) her 
bei, dem ungeftümen Verlangen der Berfammlung nad) eine 
Beneralamneftie, der unerläßlichen Grundlage der Wieberher 
ſtellung des Friedens, und noch einigen anderen auf bie al 
gemeine Pacification bezüglichen Forderungen derfelben nad 
zugeben. Freilich verriethen die bebeutfamen Umschränfungen, 
mit welchen Ferdinand III. dieſes, noch im Beginne des in 
Rede flehenden Reichstages mit Abfcheu zurückgewieſene *) 


33) Der, im Folgenden noch öfter zu erwähnende, Eaiferliche Miniſtet, 
Graf Marimilian von Trautmannsdorf, entgegnete damals auf das An 
fuchen des Herzogs Georg von Braunfchweig Lüneburg um Bewilligung 
einer allgemeinen Amneftie: „ehe er feinem Heren eine folche vorſchlage, 
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Zugeßaͤndniß begleitete, ſowie feine beharrliche Berwerfung 
bes Achtpatriotifchen, von der Landgräfin Amalie Elifaberh von 
Heflen und dem Haufe Braunſchweig⸗Lüneburg zuerſt ange 
zegten Borfchlages: während man an dem Werke der Friedens⸗ 
ftiftung awilchen dem Oberhaupte und den Ständen des Rei⸗ 
des, jowie.den auswärtigen Mächten arbeite, Waffenſtillſtand 
zu fchliegen, nur zu fehr, mit weicher Zäbigkeit der Kaiſer 
noch immer die Hoffnung‘ feſthielt, daß es feinem fpanifchen 
Stammpetter Doch noch gelingen werbe, ber portugiefifchen und 
katalaniſchen Rebellen Meifter, und dadurch zu der ihm früher 
gewährten nachdrücklichen Hülfeleiftung gegen die beutfchen 
Ketzer und ihre auswärtigen Berbündeten wieder fähig zu 
werben. | 

Und in der That gewann es kurz nach dem Schluffe jenes 
tegensburg’fchen Reichstages das Anfehen, old ob des Kaifers 
Hoffnung ſich erfüllen follte, in Folge der befannten Verſchwoͤ⸗ 
sung bes undankbaren Tüfllings Cinq⸗Mars gegen feinen 
Wohlthaͤter Richelien. Der Vertrag, welchen deſſen und bes 
Herzogs Gaſton von Orlean Bevollmächtigter Fontrailles zu 
Madrid mit Philipp IV. (13. Merz 1642) abſchloß, Fraft 
deffien ber genannte Bruder Ludwigs XIII. und die übrigen 
Verſchwornen gegen die ihnen zugeficherte Unterflügung ihres 
demnächſt zu erfolgenden Aufftandes mit einem Heerre von 
17,000 Mann und reichen Subſidien, fich verpflichteten, nad 
dem bewirften Sturze des Karbinals, Alles zurüdzugeben was 
diefer dem Haufe Habsburg bislang entriffen und bie Feinde 
des Letztern fortan als die ihrigen zu betrachten, ſchwellte Fer⸗ 
dinands IM. Bruft mit den froheften Erwartungen. Aber, zu 
feinem unermeßlichen Verdruſſe, nur furze Zeitz denn die bald 


wolle er ihm lieber den Math ertheilen, nach Madrid in’s Eril zu gehen!“ 
v. d. Decken, Herzog Georg IV, 97. 


182 


erfolgte Entdeckung jenes verbrecherifchen Anfchlages und 
Verhaftung feines Haupturhebers Cinq⸗Mars (13. Juni 1642), 
der nad drei Monden (12. Sept.) den verdienten Tod durch 
Henfers Hand erlitt, zertrümmerte all die fhönen Hoffnungen, 
welche er in dieſem Habsburger entzündet. Jetzt erft entſchloß 
fich derfelbe dem allgemeinen Unwillen, den die von ihm, aus 
Anlaß der vielverheißenden Zeitungen aus Paris und Maprid, 
bislang verweigerte Genehmigung der, von dem ypäbftlichen 
Legaten und dem Könige von Dänemark nach fünffährigen 
Bemühungen zu Hamburg endlih (25. Dee. 1641) zu Stande 
gebrachten Sriebenspräliminarien zwifchen ihm und Schweden, 
in Deutfchland hervorgerufen, Das Zugeflänbnig ihrer Ratif 
fation (22, Juli 1642) zu gewähren. 3%) Und doch beftätigten 
jene vorläufigen Friedensbebingungen im Wefentlichen nur, 
was. Ferbinand II. bereits auf dem mehrerwähnten regene 
burgiſchen Reichstage bewilligt hatte, die Zulaffung der beut- 
fchen Berbündeten der genannten Kronen zum Friedenskongreſſe, 
fo wie deſſen Eröffnung zu Münfter und Osnabrüd binnen 
drei Monden! . 
Wenn nod ein Zweifel darüber obmalten Fönnte, daß 
ohne Deftreihs Abfchwächung bis zur barften Ohnmacht bie 
Beendigung des gräuelvoliften aller Kriege in eine unabfeh 
bare Ferne gerüdt erfchien, des Kaiferhofes Haltung in den 
beiden nädhfifolgenden Sahren müßte ihn gründlich loͤſen 
Damals gönnte Fortuna diefem, ebe fie ihm bleibend ben 
Nüden Fehrte, noch einige Sonnenblide. Es war ber hab 


34) Barthold II, 405 f., der ſich Hier das bemerfenswerihe Geſtaͤnd⸗ 
niß entihlüpfen Iäßt, daß der Faiferlihe Hof,-um der enttaͤuſchten 
Welt niht als Friedenshaſſer zu erfheinen, zur Mäpigung 
zurückgekehrt ſei. 


- 
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burgiſchen Diplomatie gelungen, die alte Eiferfucdht des Dänew 
königs Ehriftian IV. gegen Schweben bis zum Entfchluffe eines 
Krieges wider den gehaßten Nachbar zu entflammen, zwifchen 
welchem und Ferdinand III. er zumeift nur aus Mißgunſt zum 
Sriedensvermittler fi) aufgeworfen hatte, um jenem nämlidh 
den Lohn für das viele auf den deutſchen Schlachtfeldern ver» 
goffene Blut möglichft zu fchmälern. Bereits im Jahr 1638 
hatte fi) der Däne mit Spanien zum Kampfe wiver Schweben 
verbündet, beffen Ausbruch damals nur durch die Niederlage 
vereitelt wurde, welche der hollaͤndiſche Seeheld Tromp der 
nach dem baltifchen Dieere befliimmten Flotte König Phi⸗ 
Yipps IV. (21. Oft, 1639) beibrachte, 35) und jet pflog er 
mit Polen und Rußland Iebhafte Verhandlungen wegen eines 
Dffenfiobänpniffes gegen Schweden. Dieſes kam aber dem 
Angriffe des tüdiichen Nachbars mit Huger Entſchloſſenheit 
zuvor, noch ehe deſſen Rüftungen vollendet waren; ber ſtets 
glückliche Soldatengott Torftensfon wurde aus Mähren, bie 
wohin er fiegreich vorgedrungen, an Den Belt berufen (Sept.1643), 
um GChrifian IV. zu Paaren zu treiben. Während ber Kate 
fer bierburch feine Staaten von der Hauptmacht der Schweden 
befreit und diefe im Norden gefeflelt fah, warb ihm gleich 
zeitig auch das kaum erwartete Glück eines glänzenden Sie 
ges über die Franzofen zu Theil. Deren bedeutendſtes, in 
undum Tuttlingen in erträumter Sicherheit der Ruhe pflegendeg, 
Heer in Oberbeutfchland wurde (24. Nov. 1643) von ben 
vereinten Öftreichifeh-baierifchen Truppen unter Johann von 
Werths und Hatzfelds Anführung überfallen und faft gänzlich 
aufgerieben; von den etwa 18,000 Mann, aus welchen es 


35) (Saint-Prest) Heist. des Traitös de Paix & autres Negociations 
du XVIIe siecle (Amsterd: 1725. 2 voll. Fol.) I, 130, Chanut, M&moires 
publ. p. Linage de Vauciennes II, 45. sq. 
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befanden, waren 4,000 getöbtet oder verwundet, 7000 gefangen, 
darunter acht Generale und 260 andere Offiziere. 39) 

Seit dem nörblinger Siege wäre es dem Katferhofe nie 
leichter gefallen, zu einem ehrenvollen Frieden mit feinen 
Gegnern unter den beutfchen Proteftanten zu gelangen, als 
eben jetzt, wo dieſe mehr als je darnach lechzten, auf nur 
einigermaßen annehmbaren Bedingungen mit dem Reichsober⸗ 
haupte ſich zu verföhnen, weil fie in dieſer Zeit Der ſchwedi⸗ 
ſchen und der franzöfifchen Unterftügung zugleich beraubt, auf 
ihre eigenen, ungemein zufammengefchmolzenen, Widerſtands⸗ 
mittel beichränft waren. Denn der Schweden befte Feldherren 
und Truppen wurben damals durch den bänifchen Krieg am 
Belte befhäftigt, und Frankreich gezwungen, wider Spanien 
drei Heere, in Katalonien, in den Niederlanden und in Sta 
Ken, im Felde zu erhalten, ſah fih außer Stande, ſogleich 
eine hinlänglihe Macht nad Süddeutſchland zu entfenden, 
um die Schmad bes tuttlinger Tages zu tilgen, und den ent 
muthigenden Einfluß deffelben auf feine beutfchen Alliirten zu 
mindern, da bie große wachfende Erſchöpfung feiner Steuer- 
pflihtigen, welche ſchon früher (Juli —Aug. 1639) einen, 
graufam unterbrüdten, Aufftand in der Normandie veranlaft 
hatte, und jest (Juni 1644) wieder in einigen füdlichen Pro- 
vinzen des Neiches Empörungen des verzweifelnden Landvolkes 
beroorrief 37), die Beichaffung der erforderlichen Geldmittel 
ungemein erſchwerte. Am franzöfifchen Hofe fürchtete man 
darum auch fo fehr, Ferdinand II. möchte dieſe Gunft des 


36) Martens, Geſch. der in Würtemberg vorgef. Eriegerifchen Greig: 
niffe S. 448. (Stuttg. 1847. 8.) 

37) Floquet , Hist, du Parlement de Normandie T. IV, p. 568 :q. 
Cimber & Danjon, Archives curieuses de l’Hist, de France, Ser. Ih 
IV, 465, VI, 349, sqg. 
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Momentes zu alshaldigem Sriedensfchluffe mit den Verbündeten 
ber beiden Kronen unter den Reichsſtänden benügen, daß mas 
ndthig erachtete, wenigſtens dem Abfalle des bedeutendſten 
berfelben, der Landgraͤfin Amalie Eliſabeth von Heſſen⸗Caſſel, 
vorzubeugen durch Zuſicherung ſchleunigen Succurſes, ſofortige 
Auszahlung anſehnlicher Subſidien, ſo wie durch das an die 
Generalſtaaten gerichtete dringende Erſuchen, der genannten 
Fürſtin Hülfe zu fenden. 33) Eitele Beſorgniß! Der Kaiſer 
dachte nicht daran, von dieſen Teßten Sonnenblicken Fortunens 
den angedeuteten Vortheil zu ziehen, und nöthigte vielmehr 
burch fein übermüthiged Gebahren in diefen Tagen ſelbſt den 
eifrigften Patrioten unter den evangelifchen Gliedern des Rei⸗ 
des die Ueberzeugung auf, dag ohne die zwingende Beihülfe 
des Auslandes für fie feine Gerechtigkeit von Habsburg 
zu hoffen fei, wie wir bereits an einem andern Dxte3?) gezeigt 
haben, 

Des Himmels Strafe für fo viel Uebermuth und Der« 
blendung lieg nicht Tange auf ſich warten; fehon in der zweiten 
Hälfte d. J. 1644 erfolgte ein für den Kaiſer überaus un 
günftiger Umfchwung der Berhältniffe auf dem Kriegsſchauplatze, 
und feitvem regneten auf ihn die ſchwerſten Schidfalsfchläge 
in fürchterlich rafcher Folge; es war gleichfam anzuſehen, ald 
ob Fortuna, ergrimmt ob folchen Uebermaßes von Hochmuth 
und Thorheit, ihn fortan. gänglich ihrer erbarmungslofen 
Schwefter Nemefis überlaffen habe, damit deren Scorpionen- 
geißel ihn Iehre, von der Sonnenhöhe feines frenelnden Stolzes 
zur befcheidenen Mienfchlichfeit herabzufteigen, und. der Welt 


38) Bougeant, Hiſtor. d. breißigjähr. Krieges I, 567 (d. deutſch. 
Meberf. v. Rambach). (Le Clerc) Negociations secretes touchant la paix 
de Munster & d’Osnabrug Il, 4, p. 27. (La Haye 1725. 4 voll. Fol.) 

39) Geſch. d. Sefuiten in Deutſchland IL, 97, 


126 


nicht laͤnger ben Frieden vorzuenthalten, nach dem fie fchmad- 
tete. Die beiden großen Feldherren Condé und Turenne, welde 
bie Borfehung dem an folchen -verarmten Frankreich damals 
ſchenkte, tilgten ruhmvoll, mit den endlich erhaltenen Verſtaͤr⸗ 
tungen, die Schmad ber tuttlinger Nieberlage in dem moͤrde⸗ 
riſchen Treffen bei Freiburg im Breisgau, welches eigentlich 
aus drei innerhalb weniger Tage (3., 5. und 9, Aug. 1644) 
gelieferten Schlachten beftand *0), und ernteten die lohnendſten 
Früchte berfelben in ber Eroberung fämmtlicher wichtigen 
Plätze am Ober⸗ und Mittelrhein, Alles deffen, was bie 
Schweden vor einem Decennium durch den Unglüdstag von 
Nörblingen verloren hatten. Haft gleichzeitig trugen biefe 
eine Reihe glänzender Siege über Ehriftian IV. davon, de 
märhtigten fich des größten Theiles feiner Staaten, rieb Tor 
flensfon das, dem Dänenfönige von Ferdinand IH. zu Hülfe 
gefandte Heer unter Gallas faft gänzlich auf (Okt. —Nov. 1644), 
welchem ſchweren Schlage für Deftreich derſelbe Feldherr, 
einer ber größten und glücklichſten jener Tage, ſchon nad 
wenigen Monden den noch empfindlichern ver bei Sanfowis 
in Böhmen ver vereinten Faiferlich - baierifchen Armee 
(6, Merz 1645) beigebrachten biutigen Niederlage anreihete, 
die dem nordifchen Helden den Weg in das Herz der Monarchie, 
bis vor den Mauern Wiens, zur felben Zeit öffnete, wo der 
fiebenbürgijche Fürft Georg J. Rakoczy, durch Frankreichs und 
Schwedens lockende Berheigungen zum Kriege gegen gerdi 
nand III. aufgeftachelt, in Ungern eingefallen und ſchon fieg 
reich bis Preßburg vorgebrungen war. Die beutfihen Hab 
burger ſchwebten damals am Rande des Abgrundes, und 
verdankten ihre Rettung nur dem unerwarteten Glücsfalle, 


40) v. d. Luͤhe, Militaͤr⸗Converſations⸗Lexikon III, 191 f. (Leipz. und 
Adorf 1833—41. 8 Bde. 8.) 
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daß Rakoczy an ber vorhabenden Bereinigung mit den Schweden, 
wie überhaupt an der Fortfegung bes Krieges, durch ben 
Großfultan verhindert und zum Frieden mit dem Kaiferhofe 
(16. Aug.. 1645) gezwungen wurbe. Deſſen Freude über 
biefe kaum gehoffte reitende Dazwiſchenkunft feines alten 
Erbfeindes warb aber gar fehr vergälft durch den gleichzeitig 
(23. Aug.) erfolgenden, von Frankreich vermittelten, Abſchluß 
eines ſchmachvollen Friedens Dänemarks mit Schweden zu 
Brömfebro, und den ſich ihm nach kaum zwei Wochen (6. Sept.) 
anreihenden eines Waffenſtillſtandes zwifchen ber letztern Krone 
und dem Kurfürften von Sachfen, zu Ketzſchenbroda, der fpäter 
(10, April 1646) bis zum allgemeinen Frieden verlängert 
wurde. Diefer Abfall des drespener Hofes war das nach⸗ 
haltigfte der vielen Mißgefchide, die Ferdinand III. im Laufe 
biefes Jahres (1645) betroffen; um es abzuwenden, hatte 
der Kaiſer dem Wettiner die Gewährung jedes Preifes im 
Voraus zugefüchert, den er für fein Längeres Ausharren in 
der zehnjährigen Allianz wider Schweden fordern würde, au 
einige feiner einflugreichftien Räthe beflochen. 1) Aber Johann 
Georg I., der fih aufs Aeußerſte gebracht, faft fein ganzes 
Land in ſchwediſchen Händen und ben felbft hart bebrängten 
Habsburger außer Stande fah, ihm Hülfe zu fenven, durfte, 
nicht Länger zögern, Das einzige Rettungsmittel zu ergreifen, 
dem Drängen feiner, der prpteflantifchen Sache zugeihanen, 
Söhne nachzugeben. Auch in den nächſten Jahren Fettete fi 
das Unglück beharrlih an Deflreichs Ferſe; es fland zulegt 
allein feinen Feinden gegenüber, da auch der ältefte und 
ausdauernpfle feiner Bundesgenoffen, Maximilian I. von 
Baiern, endlich fich öffentlich von ihm losſagte. 

a1) Weiße, Geſch. d. furfühf. Staaten V, 47. Gretſchel, Geſch. d- 
ſaͤchſ. Volkes und Staates II, 322. 
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Die Haltung diefes Wittelsbacherd im legzten Decennium 
des Dreißigjährigen Krieges ift von fo bedeutendem, bislang 
nicht genug bervorgehobenem , Einfluffe auf bie ſchmerzlichen 
Berlufte gewefen, mit welchen Deutfchland aus bemfelben fchied, 
daß wir uns um fo mehr gedrungen fühlen, fie ausführlicher 
darzulegen, da eine ſolche nähere Kenntnißnahme beffer als 
alles Andere eine gerechte, eine richtige Würdigung des ge 
nannten, von einer befangenen, augendienerifchen Geſchicht⸗ 
fihreibung viel gepriefenen, und zumal wegen feiner Liebe zum 
deutfhen Vaterlande, unmäßig beweihrauchten Fuͤrſten ver 
mittelt. Schon damals, als Habsburgs Sterne füh zu ver- 
bunfeln anfingen, als Herzog Bernhard yon Weimar fo em- 
pfindliche Streiche gegen daffelbe führte, fann Marimilian 1. 
darauf, Die, wie wir wiffen, zwifchen Frankreich und ihm 
früher beflandene geheime Verbindung wieder anzufnüpfen, 
um fih an dem allerchriftlichften Könige für alle mögliche 
Wechfelfälle einen Rückhalt zu fihern. Wenn er hierin ehr 
rich zu Werfe gegangen, dem Bündiffe mit dem Kaiferhoft 
offen entfagt und zur Neutralität fich entfchloffen hätte, ſo 
würde fein Vorwurf ihn treffen können, da er alsdann nu 
eines als felbfiftändigen Neicksfürften ihm zuftehenden Rechtes 
fih bedient. Er wollte aber oben fohwimmen, das Glied 
mochte nun für Deftreich oder für deſſen Gegner entſcheiden, 
und darım griff er, als gelehriger Jeſuitenſchüler, zu dem 
ehrloſen Auskunftsmittel, Öffentlich als des Kaiſers Freund 
und Allfiirter zu handeln, insgeheim aber den Verſuch zu 1 
gen, diefem fein befles Kriegsheer abſpenſtig zu machen, feine 
eigene Streitmacht mit demfelben zu verflärfen, und durch 
bie Beförderung von Breiſachs Fall: fi gerechte Anfprüdt 
auf Frankreichs Wohlwollen zu erwerben. 

In der Abſicht entfandte er (Oft. 1638) zur Zeit, als 
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Bernhard von Weimar dieſes Hauptbollwerk des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands .umlagerte, feinen geheimen Kriegerath und viel 
gebrauchten gewandten Unterhändler Küttner von Kunitz am 
den, zum Entfage Breiſachs beflimmten, Taiferlichen Feldmar⸗ 
halt Götz, der früher in baierifhen Dienften geftanden. Durch 
Hinweifung auf die Verbindlichkeiten, die er feinem alten 
Herrn fehulde, auf die wenigen Freunde, Die er am Kaiferhofe 
befige und Verheißung goldener Berge fuchte Küttner den 
genannten Heerführer zu beflimmen, mit den von ihm befeh- 
ligten, theils aus Faiferlichem, theils aus baierifchem Kriegsvolk 
beftehenden, Streitfräften nicht nad den Weifungen erbte 
nands III., fondern nad denen des Wittelbachers vorzufchreiten. 
Zwifchen diefen Beiden waltete ſchon Yängere Zeit die bebeut- 
ſame Mleinungsverfchiedenheit ob, dag Erfterer die vereinten 
Heerfihaaren am Oberrhein zur Rettung des Elſaſſes und 
Breiſachs, Marimiltan I. felbe aber Tediglih zum Schutze 
feiner eigenen Staaten verwendet wiſſen wollte, 2?) und jet 
begehrte Küttner im Namen des Lestern, dag Götz mit den 
baierifchen Regimentern feines Heeres die von ihm befehligten 
faiferlichen überfallen, durch Gewalt oder Lift zwingen ſollte, 
mit jenen fofort die Winterquartiere zu bezieben und Breiſach 
feinem Schidfale zu überlaffen. 2) Als Götz den ehriofen 


42) Möfe, Herzog Bernhard II, 239. | 

33) Wir erfahren diefe, zur Charakteriſtik Marimilians I. von Baiern 
fo wichtige, Thatfache aus einem Schreiben des Feldmarſchalls Goͤtz an 
den Grafen Heinrih von Schlick, Präfiventen des Kriegshofsraths zu Wien 
(oon 1632—1650. Hormayr, Archiv, 1812, ©. 267) d. d. Neufladt im 
Schwarkwaldt, 8. Oft. 1633 abgebr. in Kaltenbaͤcks Oeſterreich. Zeitichr. 
f. Geſchichts⸗ und Staatskunde, Jahrg. 1837. Nro. 72 und 74, aus wel⸗ 
chem wir die wefentlichften Stellen hier ausheben: — und Erſtlich ver 
meldete Er (Küttner an Götz) Ihr Ehurfürfli. Durchl. — — Empfinden 
nit vnbillich Daß ich einzig und allein mein Abfehen hatte auf Daß, wo⸗ 

Sugenheim’s Frankreich. I. 9 
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Antrag mit Entrüflung zurüd wies, verfuchte der Abgefandte 
Marimilians I. fein Glück bei den Regiments⸗Commandeuren 
und SKriegshauptleuten, die er gegen ben Feldmarſchall auf 


hin mid die Kaiſerl. Ordinanzen weifeten, obsgleich contrarie Ihr Churf. 
Durchl. gemeffenen befehlihen, au mit dem Zueg an dem Rein vmb. 
Breiſachs Willen, dan Ihr Churf. Durchl. entliher Wille gemefen, an 
den Bodenfee vnd waldftetten Zueghen, und Sie wüften gar wohl, hetten 
auch Eopie von Wien erhalten, daß Ihe Maytt. mir ein handbrieffel ge 
ſchrieben und meinen Zueg für gutht befunden, aber Ihr Churf. Durchl. 
Armada wehre darüber ruiniret, und dag Sie vmb. Breifahs willen fd 
dis armiren folten, wehre Ihr gang nicht gelegen; ich folte die Gnad 
Ihr Ehurf. D. nicht fo gering ſchaͤtzen, den fie Khünfftig mir und den 
meinen noch wohl Khomen Khönntte. Dan ih zue Wien nit fo vill 
gutte Freundte hette, als ih vielleicht mihr einbilden möchte, E. Ey. 
wehren die einige, barauff Ich mich zuverlafien, der Herr Graff von 
Frautmansborf aber wehre mein Freundt wohl nidt. Vnd vmb meine 
guetter in Schleflen, die mir der Churfürft einzig und allein Kette erhalten 
“ (verfhafft), wehre es noch müflih und gang nicht fiher, wehre ohn Ihr 
Eh. D. niemmermehr zur possession Kommen, Ihr Churf. D. hetten mit 
tel, mihr fo viel ond ein mehrers Zuergeben mit anderer Sicherheit, 
aber Ich müfte einzig vnd allein mein abfehen auff Ihr 
Eh. D. vnd deren Droinanzen haben, vun ohne Replic der 
felben folgen, und Ihr Chf. D. befelh wehre, daſſ id 
alfo baldt die Kayſ. quartier folloceupieren mit Lift, liebe 
oder Gewahlt, wie ſichs am beften ſchicht, Jedoch fo wenig bluett als 
vergoflen wurde, deſto lieber wehre es Ihr Chf. D., hielten fih ahn Ihr 
Kayf. Mit. vnderſchiedene Mefolutiones hettens zu verandiworten Maß 
daraus entflunde, die Senigen, fo Ihr Mit. befhelich nicht obferuirt, ſhie 
Könten und welten nicht länger zue fehen, Sie wolten mich gegen Ih 
Mit, vertreten. Fürs ander Ihr Churf. D. befelch wäre, Ich 
follte vie armada alßbaldt in die quartier legen, und reb 
zehiren, dan ſhie wolten, vmb Breifahs willen nihts 
mehr wangen, warumb Ihr Ch. d. dero armada folten moviren, vnd 
der Sauelli in guetten quartieren bleiben. Ihr Ehurf. D heiten Jemandts 
alß ven Teifinger nach dem Kayſ. hoff gefchichkt, erwarten beffen Ankunft 
vnd refolution, darnach Sie fih auch richten wolten. Chr, Kuͤttner, 
Könte mih Ihm vertraven nit bergen, warn Ihr Mit. nicht anders wolten 
Zur ſachen thuen, wurde Churf. d. freyſtehn etzliche regimenter in Ih 
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zuwiegeln, und bergefalt diefen an dem vorhabenden Entfabe 
Breiſachs zu verhindern fich bemühete, jedoch eben fo fruchtlos. 4) 
Hierdurch indeffen nicht abgefchredt, wollte der Wittelsbacher 
noch verfichen, ob nicht fein perfönlicher Einfluß auf Goͤtz 
mehr vermöge. Im Tritifchflen Momente (Nov. 1638), wo Fer- 
dinand IH. verzweifelte Anftrengungen machte, um Breiſach 
zu retten und bie Gegenwart des Oberfeldherrn in biefen 
Gegenden nöthiger war, denn je, entbot er ihn daher durch 


land Suennemen, vnd fowohl defenſiue Zuegehen als Hertzog George 
(von Lüneburg). 

4) Goͤtzens Antwort lautete: Kaltnbäd S. 295: „daß Ihr Ehurf. 
Durchl. nicht fo vill gelt und landt Ketten, wan fie mir gleich alles geben 
waß fhie heiten, mich dahin zu bringen, wider daſſ hauſſ Oeſterreich zu 
thun und an dem Zum Schelmen zu werben, wollte mich Tieber alle adern 
auff dem leibe lebendig reiffen Iafien, als meine ehr zue fanden meiner 
pofterität zue befleden.” Als Goͤtz Küttnern andentele, daß er den Feind 
nächſtens angreifen und aus dem Schwargwalde zu drängen verfuchen 
würde, „weldhes ehr (K.) Starhk widerfprodgden, es wehre Ihr Churf. D. 
zefolution gang zuewider, das volhk wehre unwüllig, es wehre gefährlich 
mit den leutten auff den feindt Zughen. In Summa wan ehr wehre 
son dem Rönig von Frankreich geſchichkt worden, hette 
ehr nit fleiffiger feine Dienft befördern Könden. Iſt darauf 
(Küttner) Su etlihden Obriften Kommen, dem einen dieß, 
dem andern ein anders ins Ohr gefagt, in meinung fbie 
zu disponiren Ihme beyzufallen, Hat aber nichts verfangen 
wollen, ſeidt Ihr Maytt getreve leuth vnd lieben Ihr Ehr mehr als daß 
Leben. Darauff feindt die Obriften und Commendanten der regimenterzu 
dem villgenandien Kütiner ſamentlich gangen zu wifien begehrt, was ihr 
Churf. D. auf ihr vnderthenigſt fuchen (ohne Zweifel wegen der Solbrüd« 
flänve) ſich gnedigſt erflärt, wall ehr aber ihnen für andtwort geben iſt 
hier bey mit handt und Pittfchafft von Ihnen befräfftiget, von denen bie 
Zuegegen geweſen, vnd feine erklärung gehört. Worauf dan E. &. vnd 
ein ander leicht abnehmen Tan, daſſſer nichte anders geſucht alff 
mir den gehorfamb zu endt ziehen vnd bie Voͤlhker rebelliſch 
Zuemachen oder zum Wenigſten die Obriſten und Gomman- 
Danten der NRegmir. g* 


—— 
einen „allein deßhalb eigens geſchickten Currir“ unverzüglich 
zu ſich nach München, weil er ihm höchſt wichtige mündliche 
Eröffnungen, „welche der feber nit zu vertrawen ohne Ver⸗ 
liehrung einiger Zeytt“ zu machen babe. Goͤtz, der nad dem 
Dorgefallnen unſchwer errathen konnte, worin. biefe beftehen 
mochten, war redlich genug, auch die Zumuthung höflich, aber 
beftimmt, abzulehnen. *5) 

Da der franzöfifhe Hof wegen der nothgebrungenen 
Rückſicht auf Schweden, welches die Anfprüche des Pfalzgre- 
fen Karl Ludwig, des Erben des unglüdlichen Winterkönigs, 
auf die feinem Vater, meift zu Marimilians I. Vortheil, fo 
widerrechtlich entriffenen Würden und Ränder mit vieler Wärme 
unterftüßte und von dem glühendſten Haffe gegen den Baier- 
fürften befeelt war, bezüglich der Wünfche dieſes Letztern nicht 
ſo Teicht bindende Zufagen ertheilen Fonnte, trug aud bed 
Wittelsbachers Haltung in ben nächſten Sahren das Gepräge 
‚auffallender Halbheit. Während er in fortwährender Ber 
einigung mit dem Kaifer gegen die Frangofen und Schweden 
firitt, bewies er bo gegen die Erfleren, welche nur, Dank! 
ber Unthätigfeit der baierifchen Heerführer, manches Wagnif 
glücklich vollbrachten, mancher kitzlichen Lage glücklich entran- 
nen, eine ſo befremdliche Schonung, daß der, ſeit dem ihm 
bekannt gewordenen Verführungsverſuche des götziſchen Heeres, 
in Ferdinand III. gegen den Baiern rege Argwohn neue Nah⸗ 
rung erhielt, welchen die geheimen Liebesdienſte der franzoͤſiſchen 
Feldherren, die auch ihrer Seits des Wittelbachers Land und 
Leute auffallend fchonten, worüber Amalie Elifabeth von Heflen 
fih zu Paris (3. 1643) lebhaft beſchwerte, 2%) natürlich noch 

25) Marimilians I. betreffendes Schreiben v. 8., und Götzens Ant 


wort v. 15. Nov. 1638 ebendaſelbſt, 1837. Nro. 52. 
#6) Rommel, Neuere Geſch. von Heflen IV, 634. Bougeant I, 531. 11, 239. 





mehr rechtfertigen mußten. Nach der ſchmachvollen Nieder⸗ 
fage der Franzofen bei Tuttlingen benügte Marimilian ben 
Moment, wo feine und die Faiferlihen Waffen entfchieden im 
Bortheil und die Schweden Dur den daäniſchen Krieg ver- 
hindert waren, Frankreich hülfreich beizufpringen, dieſes mit- 
bin zu Zugeftänpniffen, um ihn mittelft berfelben vom Kaifer 
abzuziehen, geneigter denn je zuvor, und auch in ber Lage 
war, foldhe dur den Drang der Nothwendigkeit gegen bie 
Schweden genügend zu motiviren, fih dem franzöfifchen Hofe 
noch mehr zu nähern. Durch Bermittlung bes ypäbft- 
lichen Nuntius Grimalbi zu Paris ließ er fchon im Frühjahre 
1644 jenen von feiner  aufrichtigen Sehnfucht nad) Frieden, 
fo wie von feiner Geneigtheit yerfichern, fi) der Mittel und 
Wege zu bedienen, die ihm, Behufs baldiger Erzielung deffelben, 
von ber Krone Frankreich bezeichnet werden möchten. 77) Maxi 
miltan I. war aber deshalb plötzlich von fo brünfligem Ber 
langen nad Frieden ergriffen worden, weil er, der hochbejahrte 
Greis, viel zu fürchten hatte, wenn er aus ber Zeitlichfeit 
abberufen werden würde, ehe dieſer zu Stande gefommen. 
Der Erbe feiner Würden und Länder, Ferdinand Maria, war 
ein unmündiger Knabe, um. fp weniger fähig, was ber Vater 
per fas et nefas erbeutet, gegen feine zahlreichen Widerfacher 
zu behaupten, da ber Kaifer, feine einzige Stütze, fehr geneigt 
war, durch Aufopferung Baierns fich ſelbſt einen vortheilhaf 
tern Frieden zu erringen, und feit dem Verſuche des Wittel- 
bachers, das gößifche Heer zu verführen, fih zur Wiederver⸗ 
geltung in gleicher Weife berehtigt halten durfte. Auch war 
dem Baierfürften nicht unbekannt, bag die Spanier, ob feiner 
Hinneigung zu Sranfreid und feinem Eifer den Abfchlug Des 


47) Mazarin an die franzöflfchen Bevollmächtigten auf dem Friedens⸗ 
fongrefie, 9. April 1644; (Le Clerc). Negociations secrötes II, 1, p. 9 
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ihnen fo widerwärtigen Friedens zu färbdern, ihm fpinnefeind, 
des Kaifers Ohr fortwährend mit den böswilligften Einflü- 
fterungen beftürmten, und feinen baldigen Hintritt mit ihren 
heißeften Wünfchen erfehnten, um alsdann in Gemeinfchaft 
mit Ferdinand IH. fih zu Beſchützern feines unmäündigen Nach« 
folgers aufwerfen, unter diefem unanftößigem Titel die baieri⸗ 
fchen Truppen an ſich ziehen, und den entwaffneten Knaben 
zwingen zu fönnen, jeder Forderung ſich zu fügen. *®) 

Die ungünftige Wendung, welche die Kriegsereignifle für 
ihn und den Kaifer feit dem Herbfte vd. J. 1644 nahmen, 
fleigerte noch des Baierfürften Begierde nad einem nähern 
Berfiändniffe mit Franfreih. Um es herbeizuführen, ent 
fandte er (Deebr. 1644) feinen Beichtiger, den Sefuiten Ber- 
vaur, nach Paris, Der fromme Bater erbat für Marimilian. 
und beffen Bruder, den Kurfürften von Köln, vom franzöfifchen 
Hofe die Gnade feines Schußes, in welchen auch alle übri- 
gen Stände des baterifchen, fränfifchen und fchwäbifchen Kreifes 
fih zu flüchten fehr geneigt wären, wogegen ber Wittelsba⸗ 
cher ſich anheifchig machte, weber durch Truppen noch durch 
Geld den Feinden Frankreichs und feiner Alliirten fortan Bei⸗ 
ftand zu leiſten. Daneben ſuchte Marimilians I. Abgefandter 
dur Geltendmachung des religiöfen Moments die franzöftfchen 
Machthaber für die Wünfche deffelben günftig zu flimmen. Es 
fiehe fehr zu befürchten, eröffnete er ihnen, daß wenn Fried⸗ 
richs V. Erbprinz in deſſen Würden und Länder wieder ein. 
geſetzt werde, dies der Fatholifchen Religion nicht nur in Deutſch⸗ 
land, fondern auch in Frankreich felbft zu großem Abbruch 
gereichen möchte, indem fener, nach dem Beifpiele feiner Ahnen, 
wol nicht unterlaffen werde, die Hugenotten, wenn fle aber- 


48) Angef. Negociations secrötes II, 1, 31 IH, 79. 
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malige Empdrungen verfuchen follten, nachdrücklichſt zu unter 
flüßen,, welche Ausficht dieſe Letzteren fogar Teicht zu neuen 
Schilderhebungen reizen könne, ?9) 

Frankreichs Staatsruder führte damals Kardinal Ma» 
zarin, Schüler Richelieus, der nicht lange, nachdem er die 
Sina Mars’ihe Verſchwörung vereitelt, aufgerieben von der 
ungebheuern geiftigen Anftrengung, in der fein Leben dahin ges 
floſſen, gleich groß und bewundernswerth aus ber Zeitlichfeit 
(4. Der. 1642) gefchieden war, ale er in ihr "gewirkt hatte, 
Einige Monden fpäter (14. Mai 1643) war auch Qubwig XIII. 
ihm in die Gruft gefolgt, und Frankreichs nunmehrige Regen. 
tin während der Unmünbigfeit des kaum fünfjährigen Thron- 
folgers Ludwigs XIV, Anna, die Tochter König Philippe III. 
son Spanien, einſichtsvoll genug, Familienrückſichten und per⸗ 
fünfihen Sympathien feinen Einfluß auf ihre auswärtige 
Politik zu geftatten, und Mazarin, mit deren Leitung zu ber 
trauen. Diefer nahm die Eröffnungen des baierifchen Abge⸗ 
srbneten mit befeidigender Kälte auf, ungeachtet es dem fran- 
zöftfehen Hofe Doch überaus erwünfcht fein mußte, einen fo 
bedeutenden Bundgenoffen vom Kaifer abzuziehen, Nicht zu 
Paris, fondern mit den Stellvertretern am Site des allges 
meinen Friedensfongreffes möge Marimilian J. unterhandeln 
Iaffen, und trotz den dringendften Borftelungen konnte ber 
Sefuit Bervaur feinen andern Beſcheid von Mazarin erhalten, 
jal nicht einmal die erbetene Erlaubnig, noch länger in ber 
fsanzöfifchen Hauptſtadt zu verweilen. Begrünbet wurde biefe 
Weigerung mit der Rüdficht auf feine Alliirten, die dem Kar⸗ 
dinal nicht geftatte, durch Particular-Verträge mit dem Wit- 
telsbacher deren Argwohn zu weden, oder ohne ihre Zuſtim⸗ 


49, Bougeant II, 246 ff. 
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mung bezüglich der Wünſche des Letztern bindende Zufagen zu 
ertbeilen, in der That entfloß fie aber der Abſicht den Baier⸗ 
fürften, der allzu unumwunden verratben hatte, 59) wie ſehr 
er ſich nach einer VBerfländigung mit Frankreich fehne, durd 
fipeinbare Gleichgültigfeit gegen feine Anträge noch Lüfterner 
nach diefer, und fomit geneigt zu machen, bes franzöfiichen 
Hofes Unterflägung feiner Wünfhe um den hohen Preis 
zu erfaufen, den diefer dafür zu fordern entfchloffen war. 
Damals, im Frühlinge d. I. 1645, wurde, in unmittel- 
barer Rüdwirfung der jüngften Triumphe der ſchwediſchen 
über. die Faiferlichen Waffen, das Friedensgefchäft von den Ber 
vollmächtigten Ferdinands III. mit größerem Ernſte als feither 
betrieben, und man war, nachdem man mit den jämmerlichften 
Rangflreitigfeiten viel Zeit verloren, auf dem Kongreſſe zu 
Münfter und Osnabrück endlich fo weit gefommen, dag man 
fih mit den Hauptfragen zu beſchäftigen anfing. In erſter 
Linie fand da natürlich die: unter welchen Bedingungen bie 
Kronen Frankreih und Schweden ſich zum Frieden herbeilaflen 
wollten? Nun fpähete Mazarin 51) fehr emfig nad einem 
Auswege, der Nothwendigkeit zu entgehen, die bejcheibenen 
Wünfche, die er bezüglich der beffern Abründung Frankreichs 
durch deutfche Gebiete, als Erfag der großen Opfer, bie ber 
Krieg ihm gefoftet, hegte, in der Form der Forderung aut 
Kenntniß des Friedenskongreſſes zu bringen, weil ſich leichter 
und mehr begehren ließ, wenn den Franzofen eine Gebiets ab⸗ 
tretung von Seiten Deutſchlands angeboten wurde, da mit 


50) — le Duc de Baviere nous fait toutes les avances possibles et 


. des oflres sans reserve pour s’attacher à cette Couronne. Mazarin at 


die franz. Bevollmächtigten zu Münfter, 5. April 1645: Negociat, sec. IL, 
2, p- 74. 
51) Shltl, d. Religionskrieg in Deutſchland IH, 389. F. 
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dem hierin Tiegenden Anerkenntniffe ihrer Berechtigung zu einer 
jolchen ſchon Bebeutendes gewormen und überdies der Schein 
gerettet war, Es iſt ſehr merkwürdig, dag Mazarin nicht 
ben, mit Frankreich verbündeten und feines Beiſtandes boch 
noch immer ſehr bebürftigen, deutſchen Proteftanten, fonbern 
nur Marimilian I. son Baiern Berläugnung alles Ehr- und 
National-Gefühles fo wie Dienftwilligfeit genug zutrauete, 
bier das Werkzeug feiner geheimen Wünfche zu werden. Den 
baierifhen Gefandten bei dem Friebensfongreffe, die gemäß 
bes dem Sefuiten Vervaux gewordenen Befcheides mit den 
franzöſiſchen wegen Unterſtützung der Intereſſen ihres Gebie⸗ 
ters ſofort in Unterhandlung traten, wurde von den Letzteren 
(Merz — April 1645) ſehr verſtändlich angedeutet, daß wenn 
Marimilian I. fi) dazu bequemen würde, eine Gebietsabtre⸗ 
tung von Seiten Deutſchlands an Frankreich zuerft in Bor 
ſchlag zu bringen, und dann mit feinem ganzen Einfluffe Dahin 
zu wirfen, daß jene nach den Wünfchen des frangöfifchen Hofes 
ausfalle, diefer fich vielleicht bewogen finden könne, ihm bem 
Sortbefig der Kurwürde und ein Aequivalent für die 13 Mil 
lionen, um welche er von Deflreich die Oberpfalz erfauft, — 
von biefer oder von einem andern befiimmten Länder⸗Erwerbe 
war noch gar nicht die Rede —, zu garantiren. Lehnte Ma- 
rimilian I. auch das erſtere Anfinnen ab, fo erflärte er doch 
zugleich 52) feine Bereitwilligfeit, die, ihrem weſentlichen In⸗ 
balte nach ihm mitgetheilten, Wünfche Sranfreihe, um ben 
bafür gebotenen Preis, mit feinem ganzen Einfluffe und feinem 
ganzen Vermögen zu unterftügen,, fobald dieſes fih nur be⸗ 
queme, fie in der Form beftimmter Forderungen einzukleiden. 
Um für diefe, fo ohne alles Bedenken ausgefprodene, Wille 


52) Marimilian I. an feine Gefandten zu Münfter, 26. April 1645: 
Soͤltl III, 403. j 
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fährigfeit des Baierfürſten, des Bundesgenoſſen bes Kaiſers, 
ben richtigen Maßſtab der Beurtheilung, felbft vom Stand 
punkte jener Tage zu gewinnen, muß man fidy erinnern, daß 
feine übrigen Mitflände noch ein Jahr fpäter (April 1646) die 
Entfhädigungs-Forderungen der Kronen Frankreich und Schwer 
ben entſchieden zurüdwiefen; daß bie proteftantifchen Stände 
ſelbſt durch die dringendſten, drohendſten Mahnungen ber De 
sollmächtigten Schwedens, der Macht, von deren gutem Willen 
zumeift ihr Schidfal abhing, nicht vermocht werben Tonnten, 
den Wünfchen derfelben das Wort zu reden; endlich daß bie, 
wegen ihrer angeblich undeutfchen Gefinnung viel geſchmaͤhete, 
Landgräfin Amalie Elifabethb von Heflen-Cafjel zu derſelben 
Zeit (April 1645), wo der wegen feines deutſchen Patriotis⸗ 
mus fo fehr gepriefene Marimilian I. von Baiern die obige 
Erflärung abgab, im entgegengefeßten Sinne ſich ausſprach. ) 

Um die Schmady der Abtretung deutfcher Gebtetsftüde an 
Sranfreich abzuwenden, forderte Amalie Eliſabeth fowol ihre 
proteftantifchen als katholiſchen Mitfürſten auf, das einzige 
bier mögliche Ausfunftsmittel zu ergreifen, nämlich durch ge 
rechte Erledigung der Religionsfrage und der pfälzifchen Sad 
die beiden Haupthinderniffe ver ſelbſtſtändigen Pacififation 
Deutfehlands zu heben, und ihm damit eine unabhängigere 
Stellung gegen das Ausland, die Fähigkeit zu erringen, deſſen 
Anmaßungen nachdrücklicher zurückzuweiſen. Sie felbft erbot 
fich zu dieſem Behufe ihren Mitfländen mit dem Beiſpiele 
teligiöfer Toleranz voranzugehen, durch Duldung der Fathol- 
fhen Religionsübung in ihrem Lande. 

Die von dem baierifchen Feldheren Mercy bamald 
(5. Mai 1645) den Franzofen unter Turenne bei Mergentheim 


53) Söltl TIL, 396. f. 
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beigebracdgte Niederlage verzögerte des Wittelbachers Berftändi- 
gung mit Mazarin, da biefer feine Exflärungen gegen bie Be 
vollmächtigten Frankreichs auf dem Friedenskongreſſe mit dem 
erwähnten Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplage nicht in Ein 
fang zu dringen vermochte, ihm Darum viel Mißtrauen bes 
zeigte, und bedenkliche Drohworte fallen ließ. Marimilian I. 
hierüber nicht wenig beftürzt, gab fich alle ervenflihe Mühe, 
vom franzöfifhen Premier Berzeihung für das uncivilifirte 
Benehmen bes tapfern Mercy zu erlangen. Er hatte biefem 5%), 
in der Hoffnung, daß eine den Franzmännern beigebrachte 
Schlappe ihnen feine Freundſchaft noch wünfchenswerther machen 
würde, ausdrüdlich befohlen ein Treffen zu wagen. Jetzt aber, 
ba er jene zu Waſſer geworden, und vielmehr das Gegentheil 
erreicht fah, betheuerte er, fein Feloherr fei von Turenne zu 
jener Schlacht gezwungen worden, daß deren Ausgang ihm 
zu feiner „fonberbaren Freude‘ gereiche, daß er vor wie nad 
nichts mehr wünfche, als’ mit der Krone Frankreich „in dem 
alten zwifchen derfelben und Unferen Boreltern allezeit gewer . 
fenen guten Vertrauen zu verbleiben und berfelben alle gute 
Satisfaction zu geben”, und erbst fi) bezüglich der Entſchä⸗ 
Digungsforderung Frankreichs widerholt „Daß Wir nicht allein 
bei der Kaiferl. Maf. das Werf mit guter Manier nächſtens 
vorbringen, fondern auch Unſerm äußerfien Vermögen nad 
dahin wirfen wollen, damit die Krone Frankreich möglichfte 
Genugthuung erlangen möge.” 5°) 

Bon noch brünftigerer Sehnſucht nach einer Verftändigung 
mit diefer ward der Baierfürft erfüllt, als in dem mörberifchen 


54) Barthold II, 509. 

55) Aus dem, hier durchweg zu Grunde liegenden, Schriftverkehre 
Rarimilians I. mit feinen Sefandtenzu Muͤnſter, v. 10. Mai — 2. Aug. 1845 
bi Söltt II, 410, 421—437. 
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Treffen bei Alerheim (3. Aug. 1645) QTurenne, gutentheild 
Durch bie Beihülfe der tapferen Heffen’‘), die Scharte von 
Mergentheim ausgewegt, Maximilian I. feinen ausgezeichneten, 
unerfeglihen Feldherrn Mercy verloren hatte, und von ſchlim⸗ 
men Beforgniffen wegen der Folgen diefer Niederlage gequält 
wurde. Hatte er ſchon vorher ſich geneigt bewiefen, einen 
Separat⸗Waffenſtillſtand mit Frankreich zu ſchließen, fo bettelte 
er jest förmlich um einen ſolchen, und erflärte fich fogar be 
reit 7), feine Streitfräfte mit den franzöfifchen zu vereinen um 
Alle, die das Friedenswerf zu behindern fuchen und „der Krone 
Frankreich Begehren zur Erlangung ihrer an das römilde 
Reich gemachten billigen Entſchädigung“ ſich widerſetzen 
würden, mit gefammter Macht zur Vernunft zu bringen! 
Zugleich überhäufte Marimilian I. den bei Alerheim in feine 
Kriegsgefangenſchaft gerathenen, aber ſchon nach wenigen X 
gen gegen den baierifchen Heerführer Geleen ausgewechſelten 
Marſchall Srammont mit Artigfeiten, — die Kurfürftin mußte 
ihm die feinften Leckereien fenden, ihm auch eine weiße goldbor⸗ 
birte, eigenhändig gefertigte Schärpe verehren —, um durch 
befien Bermittlung von dem franzöfifchen Oberfeloheren einen 
Waffenftilftand zu erlangen, und die Machthaber zu Paris 


56) Doch ift es unrichtig, daß diefen allein die Ehre jenes blutigen 
Tages gebührte; fie theilten fie mit Turenne, der eigentlich den Ausihlag 
gab, wie Weng (die Schlacht bei Nörblingen 1634; erſter Nachtrag © 
197. Nordl. 1834. 8.) aus einer alten, ſehr genauen handſchr. Befchreibung 
der Schlacht bei Alerheim (fo, nicht Alersheim, heißt nach Weng und Lang: 
Hermes XXIX, 198. der Ort des Treffens) nachgewieſen hat. 

57) Laut dem Grlafle an feine Gefandten zu Münfter v. 9. Ang. 164 
bei Söltt III, 441, beflätigt durch die Gröffnungen Marimilians an dir 
landſchaftlichen Verorbneten zu Münden v. 29. Aug. (Freyberg, Geld. 
d. bayeriſch. Geſetzgeb. I, 99) und die Dep. ver franzöflihen Bevollmäd” 
tigten zu Münfter an Mazarin v. 30, deſſelben Monats: Nögociations 
secr. II, 2, p. 134. - 
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günftiger für fü zu flimmen. In den geheimen Unterrebum- 
gen, die Marimilian I. mit Gramment hatte, klagte er bitter- 
lich über die Mißachtung, mit welcher Frankreich fein bisheri⸗ 
ges Entgegenkommen aufgenommen, bat ihn dringend, ihm zu 
fagen, was er thun mäffe, um die Gewogenheit feines Hofes 
zu erlangen, 59) und die Kurfürfin vereinte ihre Thränen mit 
den Bitten ihres Gemahls, um den Marfchall zu überzeugen, 
Daß biefer vor Begierbe brenne, mit den Franzoſen fih zu 
verfländigen, daß er es mit Frankreich viel aufrichtiger ale 
mit Deutichland meinte! 

Obwol Mazarin über dieſes Wittelbachers durch und durch 
jeſuitiſchen Charakter ſich keinen Augenblick täuſchte, konnte er 
doch an der Wahrheit dieſer, ſo oft wiederholten Verſicherung 
um ſo weniger laͤnger zweifeln, da Maximilian J. ſich aufs 
Angelegentlichſte bemühete, ihn durch eine Reihe der fchägbar- 
fien Dienflleiftungen von jener zu überzeugen, und fich bie 
gegründetftien Anfprühe auf fein Wohlwollen zu erwerben. 
Trogdem dag der von ihm erbetene Waffenſtillftand vor der 
Hand noch nicht zu Stande kam, weit der franzöfifhe Hof 
denſelben auf feine Alliirten ausgedehnt willen wollte, fo wie 
zur Dürgfehaft der gewiffenhaften Beobachtung deſſelben Ueber 
gabe einiger, von ben Baiern beſetzten wichtigen Feſten ver- 
langte, und Martmilian hierauf nicht eingeben wollte, war- 
er doch im Intereſſe Fraukreichs ungemein thätig. Er redete 
nicht nur verfprochnermaßen den Yorberungen deſſelben auf 
dem Friedenskongreſſe und bei Ferdinand IH, eifrigft pas Wort 59), 

58) Negociat, secr. H, 2, p. 137. 

59) — — il conseilloit de donner en toutes fagons à la France la 
satisfaction qu’elle pretend, quand même il faudroit lui laisser deux 
fois P’Alsace. Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 12. San. 1646: 


Negoc. secr. II, 11. Bergl. noch ebendaf. S. 100 die Depeſche Mazarins 
v. 3. Merz 1646. 
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er fuchte nicht nur den, von diefem eine Zeitlang projektirten, | 
Separatfrieben mit Schweben aus allen Kräften zu vereiteln, 
fondern er war auch Franfreichs nuͤtzlichſter Spion am Kaiſer⸗ 
bofe, indem er die Rage ber Dinge in Oeſtreich und alle, 
ibm am beften befannten, gebeimeren Verhaͤltniſſe und Ge 
finnungen feines Verbündeten und Schwager an Majarin 
verrieth, fo daß dieſer, gerührt von fo viel Hingebung und 
Dienfibefliffenheit und beforgend, des Baierfürften Eifer moͤchte 
fonft erfalten, eine feinen Wünfchen entfprechende, von ihm 
unaufhörlich erbettelte Entfchliegung nicht Tänger verzögert, 
fobald Frankreich nämlich die erften Früchte der guten Dienfe 
Marimilians I. in der vom Kaifer (14. April 1646) ihm an⸗ 
gebotenen Abtretung des Ober⸗ und Unter-Elfafles, fo wie dei 
Sundgaus geerntet hatte. Zwölf Tage nad) diefer kaiſerlichen 
Erflärung wies Mazarin die franzöfiihen Bevollmächtigten 
zu Münfter an, ihr Möglichftes zu thun, dag im Frieden‘ 
fchluffe die Kurwürde und die Oberpfalz Marimilian I. und 
feinen Nachfommen belaflen würden. 60) 

Was Wunder nun, dag Frankreichs Staatslenker und 
feine Bertreter auf dem Friedenskongreſſe die Vortheile, welche 
des Baierfürften Buhlfchaft um ihre Gunft ihnen gewährte, 
im ‘größten Umfange ausbeuteten? Was Wunder, dag fir, 
ſchon in den erften Tagen des Jahrs 1646 durch Maximilian |. 
von ber in feinem kaiſerlichen Schwager durch bie jüngften 
ſchweren Schidfalsfchläge plößlich erwecken Sehnfucht nad 
Srieden, von ber edeln Begierde bes öſtreichiſchen Prinzipal 
Gefandten Trautmannsborf dieſen zu Stande zu bringen, 1 


60) La seule conduite que tient le dit Duc eu vers cette Couronne 
meriteroit qu’elle füt dans ce sentiment. Schreiben des franz. Hofes an 
bie Bevollmächtigten v. 26, April 1646: Negoc. secr. II, 164. 
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wie von ber gegründeten Ausficht unterrichtet, die deshalb 
Sranfreich befige mit feinen Forderungen durchzudringen, auf 
diefen unerſchütterlich beharıten? Was Wunder, daß alle 
Demühungen Trautmannsdorfs, wenigſtens die hochwichtige 
Tefte Breifach zu retten, fcheiterten, da Mazarin durch die 
verrätherifhen Mitteilungen des Baierfürften wußte st), daß 
Ferdinands II. geheimfter Befehl den Grafen anwies, auch 
Breiſach fahren zu Laffen, wenn ein Abfommen mit Fran 
reich anders nicht ermühet werben könne? Endlich war es 
auch größtentheild Baierns Werf, dag die Franzoſen, nach⸗ 
dem Breiſach von Deſtreich (26. Mai 1646) geopfert worden, 
auch noch das ewige Beſatzungsrecht in der nicht viel minder 
wichtigen Hefte Philippsburg dem Kaifer abpreſſen Tonnten. 
Denn obwol die baierifchen Gefandten zu Münfter dieſes letz⸗ 
tere Begehren Frankreichs längere Zeit nicht unterflügten, ließen 
fie fih dennoch zulegt auch dazu herbei, ald von den fran- 
zöſiſchen bedrohliche Winfe über den nachtheiligen Einfluß fielen, 
den diefe Weigerung auf die Gefinnungen ihres Hofes gegen 
den baterifchen äußern Tönnte, 6) Im Bereine mit den Ab- 
geordneten anderer katholiſchen Reichsſtaͤnde beflürmten fie 
Zrautmannsdorf jetzt mit ben beftigften Klagen darüber, daß 
eine einzige Feflung bie -Klippe fein follte, an der das Frie⸗ 
denswerk mit Frankreich zerſchelle. So mußte jener endlich 
(31. Auguft 1646) auch Philippsburg preisgeben. Gewiß! 
ohne diefe Judasdienſte feines fogenannten treueften Verbün⸗ 
beten wäre das Haus Deftreich, wäre Deutfchland mit weit 
geringerer Einbuße aus diefem fürchterlichen Kampfe gefchie- 

61) Brienne und Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 5. u. 
W. Mor 1646: Negoc. secr. III, 168. 183. 


62) Die franzöflfhen Bevollmächtigten zu Münfter an Mazarin 6, 
und 27. Aug. 1646: Negoc, secr. III, 265. 284. 
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den, 63) welcher Ueberzeugung man fih um fo unbedenklicher 
bhingeben barf, da fie in der von Mazarin felbft wiederholt 
ausgefprochenen: dag Maximilian 1. von Baiern Frankreichs 
nüglichfies Werkzeug zur Durchführung feiner Forberungen fein 
merbe, 6%) noch weitere Begründung und Rechtfertigung findet, 

Aber ungeachtet der großen Berdienfte, die dieſer Witteld- 
bacher dergeſtalt fih um Frankreich im Kabinette erwarb, ſah 
baffelbe Durch eine merkwürdige Schürzung der Verhaäͤltniſſe 
fi genöthigt, in den letzten SKriegsfahren ihm im Felde die 
empfinblichften Wunden zu ſchlagen. An dem glühenden Haft 
der Schweden gegen Marimilian I., einen der Haupturheber 
der unfäglichen Leiden ihrer deutſchen Glaubensbrüder, und 





63) Was felbft Barthold II, 561 durch das Belenntniß zugibt, daß 
Frankreich das Errungene allein dem Kürfürften von Baiern verdankte 
Wir können hier übrigens, zur Eharakteriftit jener veutihthümelnden, jene 
Sorte Hiftorifer, zu ver Barthold gehört, nicht unerwähnt laſſen, daß die 
fer, um feinen Liebling Maximilian I. möglichft weiß zu waſchen, das 
ganze damalige Verhaͤltniß ziwifchen demfelben und dem franzöftjchen Hof 
umfehrt, d. h. nicht den Baierfürften ſchon feit Jahren um bie Gusf 
des Lebtern buhlen, fonvern diefen den Wittelsbacher unaufhörlid ver 
fuchen läßt, und deſſen geheime Verrätherei fo viel wie möglich verbeft. 
Um das mit einigem Anſtand zu Fönnen, bat Barthold nicht nur die 
von Söltk (deffen dritter Band ein Jahr früher als Bartholds zweiter 
erfchien) gegebenen neuen aftenmäßigen Aufihlüffe ignorirt, ſondern 
fogar die Benükung des Hauptwerfes für die Gefchichten der geheimen 
diplomatiſchen Verhandlungen jener Tage, der Negociations secretes tou- 
chant la paix de Münster et d’Osnabrug, durchgängig unterlaflen! 

64) Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 27. Jan. 1646: 
Negoc. secr. II, 32: J’ai tous les jours de nouvelles confirmations de 
ceque je vous ai mandeplusieurs fois de Monsieur le Duc de Baviere, 
que nous trouverous plus d’avantage par son moien que par aucun 
autre: — Derfelbe an diefelben, 6. Febr. 1646: Ebend. IM, 54: — 
me suis figur6 il y à longtemps, que ce Prince seroit un jour le vral 
Mediateur pour la France, et Z’Instrument le plus efficace pour lui 
faire avoir ses satisfactions dans la négociation de la Paix. 
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mehr noch an ihrer Uebergeugung, bag es nur ber Yölligen 
Bewältigung biefeg letzten Allüirten des Kaiſers no bebürfs, 
um dieſen zur umfafiendfien Nachgiebigkeit ſowol im ber fchwer 
Difchen Entfchädigunge- als in der Religions⸗Frage zu zwin⸗ 
gen, waren alle Bemühungen der franzöfliden Diplomatie, fie 
zu einem Separat-Waffenftillfiand wit dem Baierfürften zu 
vermögen, gefcheitert. Chen ſo harmäckig weigerte ſich vieler 
einen ſolchen mit Schweden zu ſchließen, weil er von gleichem 
Haſſe gegen diefe Erzketzer und Hauptſtühen bes Kegerthums 
auf dem Friedenskongreſſe beſeelt, zu dem von ber Hoffnung 
bethört war, daß Frankreich nad fo vielen ihm erwieſenen 
geheimen Liebesdienſten, feine Waffen nimmer mit den ſchwe⸗ 
difchen zum Untergange Baierns vereinen werbe, und er in 
Berbindung mit den Kaiſerlichen den Schweden allein wit 
Erfolg die Stime zu bieten fih ſchon ſtark genug halten 
durfte, ihn wol aud einige Schaam befchlich, von Oeſtreich, 
nah 2Sfähriger Bundgenoſſenſchaft, fih öffentlich loszu⸗ 
fagen, was, da es den Schein nicht wahrte, in Den Augen 
eines Jeſuitenſchülers, wie Maximilian I., ungleich verwerf- 
licher war als der geheime Berrath, den er ſchon feit meh» 
reren Jahren an Ferdinand IH. beging. 

Welche große Urfache der franzöfiihe Hof auch beſaß, 
ein fo nügliches geheimes Werkzeug zur Durchführung feiner 
Abfichten, wie der Baier ihm war, nicht zertveten zu laſſen, 
wie fehr er auch bangte, die Schweden möchten, wenn ihnen 
das mit Hülfe Franfreichs gelungen, ein gar zu entichiebeneg, 
den franzöftfchen Intereſſen nichts weniger als fürderliches 
Uebergemwicht im Felde und auf dem Friebensfongreffe erringen, 
jo überwog doch am Ende die zwiefache Beſorgniß, daß ber 
Raifer in Folge eines von feinen und ben baierifhen Waffen 


über die ſchwediſchen errungenen Sieges die an Frankreich 
Sugenheim’s Frankreich. II. 10 
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fhon gemachten Zugeftändniffe zurücknehmen würde, und daß bie 
Schweden, welche bislang alle Berfuchungen zu einem Sepa⸗ 
ratfrieden mit Oeſtreich ehrenhaft abgewiefen, zu einem ſolchen 
fich berbeilafien möchten, wenn die ungeſtüm geforderte Ber- 
einigung der franzöfifhen Streitfräfte in Deutfchland mit 
den ihrigen Yänger verweigert werbe.65) Alſo erfolgte biefe 
(10. Auguft 1646), und zu großem Mißvergnügen des fran⸗ 
zöſiſchen Hofes ein unaufhaltfamer Triumphzug ber vereinten 
Heere gegen Marimilian I. von Baiern und fein befammernd 
werthes Land, da der franzdfifche Feldherr Turenne, von dem 
Ungeftüm des Schweden Wrangel wider Willen fortgeriffen, 
bie möglihfle Schonung des Wittelshbachers ihm einfchärfen 
den, 66) geheimen Befehle Mazarins nur in fo fern u 
sollziehen vermochte, daß er die Theilnahme feiner Krieger 
an ben von den Schweden in Daiern verübten Gräueln ſo 
viel wie möglich verhinderte, und dutch feine Weigerung, dit 
errungenen Vortheile weiter zu verfolgen, Wrangel zwang, 
am Bodenſee Winterquartiere zu nehmen. 
Ohne diefe Weigerung Turennes wäre Maximilian vn 
Baiern verloren gewefen. Nur ein Waffenſtillſtand vermochte 


65) Aus einer Depefche des Hofes an die franz. Bevollmächtigten 38 
Münfter v. 22. Juni 1646 erficht man, daß Deflreidh, von der Schweden 
damaligen gereizten Stimmung gegen Frankreich (die bereits fehr una 
genehme Scenen zwifchen ben Befandten beiver Kronen auf dem driedens⸗ 
kongreſſe veranlaßte. So wird in einem Berichte der dortigen pommerſchen 
Bevollmächtigten v. 4. Juli 1646 erwähnt: „das zwiſchen denn Franhzoſen 
vndt Schwediſchen zu Muͤnſter, wegen deſſen das Monſ. Tourein Si 
mitt Wrangeln nicht conjungirt hartte discourſe vndt reproches hine inde 
Vorgefallen.“ Baltiſche Studien, Jahrg. VI., Heft 1. S. 8) aus Ans 
laß der verzögerten Vereinigung der beiverfeitigen Streitkräfte unterrichtet 
fie wirklich ſchon zu erneuerten Anträgen an jene bezüglich eines Sepatab⸗ 
friedens benüßt hatte. Negoc. secr. III, 232, 

66) Chanut, Memoires publ. p. Linage de Vauciennes I, 5% - 
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ihn jetzt noch zu reiten. Er felbft verfannte das fo wenig, 
daß er durch den päbftlihen Runtius zu Paris, den feithe- 
rigen Mittler zwifchen ihn und Mazarin, letztern nunmehr 
um einen folchen drängte. Nichts Fonnte diefem erwünfchter 
fommen. Denn die teogigere Sprache, zu welcher die ſchwe⸗ 
difchen Bevollmächtigten auf dem Friebensfongreffe durch die 
jüngften Erfolge im Felde aufgebläht worden, war eben fo 
wenig nad dem Gefchmade des Karbinal-Miniftere, als die 
klar zu Tage liegende Abſicht der Schweden, ben Baierfürften 
zu zermalmen. Auch fehmeichelte es Mazarind Eigenliebe eben 
jo fehr, dag ihm gelungen, was feinem größern Borgänger 
Nichelieu nie glüden wollte: den Wittelsbacher zum öffent 
Lihen Abfalle vom Kaifer gebracht zu haben, als es dem 
Staatsportheile Frankreichs entfprach, diefem auch feinen letzten 
Berbündeten zu entreißen. Die behufs baldigen Abſchluſſes eines 
Waffenſtillſtandes zwifchen Marimilian I. und den beiden Kronen 
nach Ulm gefandten franzöfiichen Unterhändler, Marfily de. 
Eroiffy und Tracy, hatten eine ungemeine dornige Aufgabe zu Id- 
fen, indem Ferdinand TI, auf feines Schwagers dringendes Be- 
gehren, ebenfalls Besollmächtigte nach Ulm abgeihidt, angeb- 
lich um wegen der, von dem Baierfürften fehr gewünfchten, Ein- 
fhliegung Oeſtreichs in ben Waffenftiliftand an ben bortigen 
Verhandlungen Theil zu nehmen, in ber That aber, um biefe rüd- 
gängig zu machen. Es galt mithin nicht allein ben angeftrengten 
Bemühungen der Faiferlihen Abgefandten, Maximilian I. zu 

rnerem Ausharren bei Habsburg zu vermögen, entgegen zu 
wirfen, fondern au die Schwierigfeiten zu befiegen, welche 
die Schweden, die mit größtem Widerwillen und nur durch 
Frankreichs Drohungen gezwungen, fich zur Theilnahme an ben 
ulmer Berhandlungen bequemt hatten, einem befriedigenden 


Ausgange derſelben entgegenſtellten. Nur Dank! der Abhaͤn⸗ 
10* 


- 


gigkeit Schwedens von den franzoͤſiſchen Subſidien, ohne die 
es unvermögend zur Fortſetzung des Krieges war, und der 
Vorſtellung, welch’ gegründete Ausſicht dieſes beſitze, mit ſei⸗ 
nen Forderungen auf dem Friedenskongreſſe durchzudringen, 
wenn Ferdinand III. auch feines letzten Verbündeten unter 
den Reichsfürften beraubt, ben Angriffen ber beiden Kronen 
allein bioßgeftellt wäre, fonnten bie franzöͤſiſchen Diplomaten 
Schwedens Zuftimmung zur Waffenruhe mit Baiern erringen, 
Und um feinen Beherrſcher gegen Ferdinands III. ſtürmiſche 
Bitten zu ftählen, ließen die franzöfifchen Abgefandten bie 
verführerifche Ausfiht auf ihn wirken, dag Schweden, bisher 
bes kurpfälziſchen Hauſes waͤrmſter Vertreter 67) und maͤch 
tigſte Stütze, wenn es erſt Maximiliam I. nicht mehr als 
Feind im Felde bekämpfte, eber zu beſtimmen fein werde, da 
Ueberlaffung der Kurwürde und der Oberpfalz an ihn um 
feine Erben ſich nicht länger zu mwiderfeßen. Und es war ir 
der That keine leere Hoffnung, in die Frankreichs Abgeſandie 
den Baierfürſten eingewiegt hatten, denn ſchon in den naͤchſten 
Wochen nach dem zu Ulm endlich (14. März 1647) erfolgen 
Abſchluſſe des Waffenftilifiandes bis zum allgemeinen Frieden 
zwiſchen Maximilian und den beiden Kronen, zeigten bie ſchwe⸗ 
bischen Bevollmächtigten zu Münfer den Wünfchen des Er 
fern ſich weit geneigter6®), und nach einigen Monaten (Jul 


67) Noch im Oft. 1646 Yatte ein außerorbentlicher ſchwediſchet Der 
f&hafter zu Paris — delivered very urgent memorials for the redres- 
ing of the palatine house into their lands and dignities,, declaring !h# 
the. Swedish crowa will never give consent to any peace, withon 
ihe said redressing of the said house, of that of Hesse, aud of tbe 
marquis of Baden, Aus einem Berichte des englifchen Agenten Augler 
am, franzöſtſchen Hofe v. 4. Oft. 1646 bei Cary, Memorials of the gren 
Civil War in England. fram 1646. to 1652 (Lond. 1842. 2 voll. 8)1, 1 

55) Dep. d. Avaur's v. 8. April 1687: Nogociat. seor. IV, & 
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1647) war es ber franzoſiſchen Diplomatie wirklich gelungen, 
Schwedens Zuftimmung zur Erledigung der fo überaus heikein 
Pfälziſchen Frage, eine der vornigſten, weiche ber Friedens⸗ 
kongreß zu löſen hatte, zu Ounſten ihres Schäglinge zu erw 
wirken.) Schweden ließ die Sache bes pfaͤlziſchen Haufes 
fallen, erflärte fi damit einverflanden, daß der pfälziſche 
Kurhut nebſt der Oberpfalz auf Didrimilian I. und feine 
Erben übergehe, und daß der Sohn bes unglädlichen Frie⸗ 
drichs V. mit der Rheinpfalz und ber neu zu errichtenben 
achten Kurwürde abgefunden mwerbe, 

Der Waffenftiiftand zwiſchen Marimilian I von Batern 
und den beiden Kronen, in berfelden Stadt gefchloffen, in 
welcher der Wittelsbacher vor 27 Jahren jene Uebereinkunft 
mit den Fürften der proteftantifchen Union traf, die den Unter- 
gang des befammernswertben Winterkönigs befiegelte, hätte 
den Kaiſerhof leicht in eine ähnliche Lage verfegen Tönnen, 
als bie war, in welche Friedrich V. durch jenen frühern ulmer 
Bertrag gerieth,, wenn Frankreich Die ganze zermalmende Wucht 
feiner Uebermacht jetzt gegen ben dritten Ferdinand ebenſo 
rüdfihtslos gelehrt hätte, als das von dem zweiten gegen 
ben armen Pfälzer gefheben. Denn ber ulmer Bertrag, der 
Schweden und Franzoſen freien Durdgang durch Maximi⸗ 
lians J. Gebiet geſtattete, Öffnete gerade bie verwundbarſte 
Seite des oͤſtreichiſchen Staaten, ber Baiern bisher ale Vor⸗ 
mauer gebient, das Land ob und unter ber Enns, den feinb- 
lichen Schaaren; ein Land, in welchem Taufende von heim- 
lichen Proteſtanten, die zahlreichen Enkel und Blutsverwandten 
der unter Ferdinand IE. Hingerichteten und Verbannten, mr 
der Ankunft der Schweden harıten, um ſich neuerdings gegen 


69) Nogociat. seer. IV, 123 ssq, Solil Il, 421. 
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Habsburgs GHaubensiprannei zu erheben. Das würde um fo 
zweifellofer erfolgt fein, da die Evangeliſchen Dber- und Unter 
öftreichs von der Fruchtlofigkeit aller feitherigen Verſuche ihrer 
Fürfprecher auf dem Friedenskongreſſe, dem Kaifer, wenn 
auch nur fümmerliche Duldung abzuringen, bereits, unterriätet 
waren, und noch in dem letzten Jahre biefes gräßlichen Krie 
ges der Schweden Anrüden gen Oberöftreich einen neuen Auf 
ftand hier anzufachen drohte”). Wie verzweifelt würde Fer⸗ 
dinands II. Lage fi) nicht geftaltet haben, wenn Wrangels 
und QTurennes vereinte Heere, welchen er kaum noch 12,000 
Mann entgegenftellen Tonnte, jegt dDiefen Weg genommen 
hätten, und zugleich ein Aufftand der Öftreichifchen Proteftanten 
ausgebrochen wäre? | | 

Aber was der Raifer fürchtete, und die Schweden mit 
Leidenſchaft erfirebten, geſchah nicht; Turenne trennte fich von 
Wrangel, der allein zu fhwach war, durch Deftreich big Wien 
oorzudringen, und Ferdinand II. war ber größten Gefaht 
entronnen, bie je über jeinem Haupte gefchwebt hatte. Folgen 
ben Umftänden verbanfte er feine Rettung. inmal, daß bie 
franzöfifihen Machthaber, feitdem fie wegen ihrer Schadlos⸗ 
haltung mit dem Kaifer fich vereinbart, dieſem Tange nicht 
mehr fo feindfelig gefinnt waren, wie früher, und ben bal 
bigen Abfchluß des Friedens mit ihm und bem Reiche auf 
richtig wünfchten, den aber nichts fo fehr geeignet war, wieder 
in weite Ferne zu vüden, als ein entſchiedenes Uebergewicht 
ber einen ober der andern traftivenden Krone im Felde. Zwer 
tens, ber Eiferfucht jener gegen ‚Schweden, ver Furcht, dieſes 
möchte größere Beute als. fie ſelbſt bavon tragen, größer 
Einfluß als Frankreich auf die damalige und Fünftige Gr 


70) Stülz, Geh. d. Ciſtercienſer⸗Kloſters Wilhering, ©. 333. 
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ſtaltung der Dinge in Deutſchland erringen. Dieſe Eiferſucht 
windet ſich wie ein rother Faden durch das vielfach verſchlun⸗ 
gene diplomatiſche Getriebe jener Tage; fie iſt ver Schlüſſel 
bes Näthfels, warum die franzöfifchen Heere in den Me 
menten, wo bie glänzenbften Triumphe mit Sicherheit zu er- 
warten flanden, die ſchwediſchen oft fo fchlecht unterflägten, und 
machte den Schweden ihren hemmenden Einfluß auch noch in 
manch' anderer Beziehung fühlbar. So hatte Frankreich jüngfl, 
als biefe fo vernichtende Schläge gegen den Dänentönig 
Chriſtian IV, führten, fih im Haag angelegentliht bemüht, 
bas Auslaufen der Hülfsflotte zu verhindern, welde bie 
Generalſtaaten jener Krone fandten, den Bertrag von Bröm- 
febro zunächſt darum ſo eifrig vermittelt, um Daͤnemarks 
Sturz in den Abgrund, an deſſen Rande es fchon fchwebte, 
zu verhüten, und biefes Durch einen kurz darauf (15. Nov. 1645) 
mit ihm abgefchloffenen Handels- uud Sreundidafts - Vertrag 
gewiflermaffen unter feine ſchützenden Fittige genommen. 71) 
Uebrigens war diefe Eiferfucht Feine ein-, fondern eine gegen« 
feitige, indem Die Schweben von demfelben heimlichen Neide - 
gegen Franfreich befeelt wurden, was die Meinung ber fran« 
zöfifchen Bevollmächtigten 72) zu Münfter: ihr glühender Haß 
gegen Marimilian I. von Baiern möchte nicht ſowol dem 
rimmigen Feinde ihres Glaubens, als dem nüglich ſten 
Freunde Frankreichs unter den beutfchen Fürften gelten, eben 
nicht ungegründet erfcheinen läßt, 

Bir erwähnten eben, bag der franzöfifhe Hof damals, 


71) Reedts, Repertoire hist. & chronol. des Traites conclus par la 
Couronne de Dannemarc p. 94 (Gottingue 1826. 8). (Saint-Prest) Hist, 
des Traitös de Paix du XVII. siecle 1, 293. 

72) Dep. verfelben an Mazarin v. 24. Oft. 1646: Negociat, secr. 

348. 
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p. h. nachdem er mit Kaiſer und Weich über bie ihm zu 
gewährende Entſchaͤdigung fi geeinigt, möglichſt baldigen 
Abſchluß des Friedens mit diefen aufrichtig wunſchte, welches 
Berlangen aus dem Schriftenwechfel zwifchen den Machthabern 
zu Paris und ihren Bevollmächtigten zu Münſter klaͤrlich 
ergellt, wenn fihon nicht zu Tdugnen tft, Daß.jene, fo Tange 
die fragliche Vereinbarung nicht erfolgt, Das Fortſchreiten bes 
Feiedenswerkes thunlichſt erſchwert hatten. Diefe veränderte 
Haltung Frankreichs in den beiven lezten Jahren bes gräts 
lichſten aller Sriege entflog einmal ber Begierde, Die reiche 
Deute, mit der es aus bemfelben fehlen, in Sicherheit zu 
bringen; dann, dem Wunfche ber weinlihen Nothwendigkeit 
zu entrinnen, feine Truppen mit ben fchwerifchen gegen Mari 
willen 1. von Baiern zu vereinen — (welchem verhaßten 
Awange bie Franzoſen nicht Yange vor Unterzeichnung der 
Frievensinfirumente fich zum zweiten Male fügen mußten, als 
ber Wittelsbacher, durch den befannten, bereits an einem andern 
Drte’3) umfländiicher erwähnten, Berführungsverfuch feiner 
Truppen durch Yerbinand TIL erſchreckt, den ulmer Stillſtands⸗ 
vertrag Fündigte und feine Heerfchaaren wieder mit den Faifer- 
chen gegen die Schweden fechten ließ) — und endlich, dem 
noch lebhaftern Berlangen, vurch Beendigung des Kampfes 
im heil. römifchen Reiche die - Fähigkeit zu erwerben, feine 
ganze ungetheilte Kraft gegen Spanien zu kehren, um es 
fohneller zu Paaren zu treiben, Der gebteterifchen Aufforberung, 
die dieſes deshalb befaß, des Friedens Abſchluß in Deutichland 
eben fo fehr zu verzögern, als Frankreich ihn zu befchleumnigen 
füchte, fo wie den unfäglichen Schwierigfeiten, die der befrie- 
digenden Löfung ber leidigen Religionsfrage fi entgegen 


13) Geſch. d. Jefuiten in Deuiſchland II, 112. f. 
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feumten, war es bauptfächtich beizumeſſen, daß Germanten 
dte Wohlthat des heißerſehnten Friedens noch einige Jahre 
entbehren mußte. 

Des unſeligen Einfluſſes, den dieſe Verwickelung der 
ſpaniſch franzoͤſiſchen Haͤndel und Intereſſen in ven gräßlichen 
dreißigjaͤhrigen Bruderkrieg der Deutfchen auf letztern übte, 
iſt bereits in einem frühern Abfchnitte 7%) gedacht worben, wie 
auch ber großen politifchen Beſchraͤnktheit, des faum glaublichen 
politifgen Unverſtandes, welche befonders damals, in noch 
höherem Grabe als in der Gegenwart, in Folge der einfeltigen 
sorberrfhend theologiſchen Geiftesrichtung- aller Klaſſen ver 
Geſellſchaft, wie ein Alp auf Germaniens Kindern Tafleten, 
und der giftigen Rückwirkung diefer Gebrechen auf Die Geſtal⸗ 
tung feiner Geſchicke zur Zeit der weſtphaͤliſchen Friedensver⸗ 
handlungen. Aus den vielen ſprechenden Beweiſen, die diefe 
von der Häglichen Unfähigfeit,, von dem politifchen Bloͤdſinne 
Der beutfchen Staatömänner zu Tage fürberten, mögen bier 
nur zwei hervorgehoben werden, Nachdem Mazarin die Ueber⸗ 
zeugung erlangt, daß Spanien, troß des entfchiedenen Unglädes, 
mit dem es in den letzten Sahren gegen Frankreich und bie 
mit ihm verbündete niederländtfche Republick gefochten, troß 
der furchtbaren und rafch fleigenden Erfchöpfung feiner Hülfs- 
mittel durchaus nicht geneigt war, ben, allerdings fehr hohen, 
Preis zu bewilligen, um welche er ihm den Frieden bot, — 
Abtretung der belgiſchen Provinzen und der Freigrafſchaft 
Burgund gegen Rüdgabe der franzöfifhen Eroberungen In 
Katalonien und Rouſſillon —, forderte er von Kalfer und 
Reich, Beide follten ſich verpflichten, vem ſpaniſchen Monarchen, 
dent Befiger bes burgumbifchen Kreifes, ferner keinen Beiſtand 


78), Frankreichs Cinſſuß Bo. I, &.6. 440. 465 f. 
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gegen bie Franzoſen zu leiften. Dies Begehren war, wie ſelbſt 
gut habsburgiſch und entſchieden antifranzöfifch gefinnte Hiſto⸗ 
rifer zugeben, ganz ſachgemaͤß und billig; „denn was wäre 
das für ein Frieden mit Frankreich geweſen, wenn ber Kaiſer 
oder einzelne Reichöftände den Spaniern gegen Frankreich 
hätten Hülfe ſchicken dürfen.“ 75) Daß Berbinand III. dem 
ungeachtet ſich lange Zeit bartnädig weigerte, dem beregten 
Berlangen zu entiprechen, war natürlich unb durch das gemein. 
fame Hausintereffe ausreichend begründet; dag aber auch bie 
Abgeordneten der meiften proteftantifchen Reichsglieder zu 
Münfter und Osnabrüd, dag diefelben Männer, welche gegen 
die ausfchweifenden, Deutfchlande Ehre und Intereffe in einem 
ganz anderen Grade verlegenden, Entfchädigungs-Forderungen 
Frankreichs mit weit geringerer Energie ſich firänbten, gegen 
diefe billigſte alfer franzoͤſiſchen Zumuthungen längere Zeit fehr 
eifrig opponirten, findet nur in dem angebeuteten politifchen 
Blödfinne derſelben feine genügende Erklärung. 

Noch prägnanter offenbarte ſich diefer in ber Leberein 
ſtimmung der evangelifchen mit der Majorität der Fatholifchen 
Stände in dem Begehren: daß Franfreich die ihm abzutreten- 
ben Länder als Reichslehen befigen und, gleih Schweben, 
Reichsſtand werben follte! Es ließ fich fchon Damals unfchwer 
vorausfehen, daß das benachbarte, einige und mächtige Gallien 
auf das zerriffene, entfräftete Germanien in der Folge über 
miegenden Einfluß üben, und in den ſchönen Erwerbungen, 
bie e8 feiner bisherigen Betheiligung an den Angelegenheiten 
und inneren Zerwürfniffen deſſelben verdanfte, Anreiz und 
Aufforderung genug zu fortwährender lebhafter Einmifchung 
in biefe befisen werde, Eine nur halbwegs vernünftige Politik 


75) Cigene Worte Menzels (Neuere Geſch. d. Deutſch. VIEL, 264). 
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würbe fich deshalb bemüht haben, dem mächtigen Nachbar fo 
viel nur irgend möglich Anläffe und Handhaben folcher Ein- 
mifhung abzufchneiden; flatt deſſen waren Katholifen und 
Proteftanten, doch fonft in Allen fo uneing, darin einverftanben, 
den Franzoſen fogar die legale Berechtigung zu jener aufbringen 
zu wollen! Und Diefer Unſinn entfloß zunächſt dem vorherr⸗ 
ſchenden kirchlichen Partei⸗Intereſſe, welches den. Altgläubigen 
die Reichsſtandſchaft Frankreichs, als Gegengewicht der Schwer 
dens, wünſchenswerth machte, unb Die Evangelifchen zugleich 
in jener das. wirffamfte Mittel gegen etwaige Unterdrückung 
ihrer Glaubensgenoſſen im Elſaß erbliden lieg, indem fie fo 
einfältig waren zu glauben, der mächtige Nachbarftaat werbe 
fih, als Mitglied des heil. römifchen Reiches, an die Geſetze 
deffelben bezüglich des Religionsweſens gebunden erachten. 
Glücklicherweiſe wiederftrebte dem franzöfifhen Stolze bie 
Lehnsabhängigfeit vom verachteten deutfchen Staatsförper eben 
fo fehr, als dem Jnſtinkte Habsburgs diefe Hausgenoffenfchaft, 
und beziehungsweife Löwengefellihaft mit feinem alten, ihm 
jest weit überlegenen, Rivalen. Nur der daher rührenden 
Uebereinſtimmung des Faiferlihen und franzöfifchen Hofes im 
der Verwerfung diefes abgefchmadten Anfinnens, — zu deſſen 
richtiger Würdigung zu wiflen genügt, daß der, ſchon aus bem 
Borhergehenden uns befannte, Graf d'Avaux, das größte 
flaatsmännifche Genie des damaligen Franfreihe und fein ' 
nützlichſter Vertreter auf dem Friedensfongrefle, die Annahme 
befagter Forderung eifrigft befürwortete —, war ed zu danken, 
dag bdaffelbe befeitigt wurde. 

Bon weld’. beveutendem Einflufle Hätte aber, bei ber 
damaligen Zerriffenheit, Todesſchwaͤche und Erniebrigung‘ 
Germaniens, au der Befig einer tüchtigern Diplomatie auf 
bie Geftaltung feiner Geſchicke fein Fönnenz; würde jener allein - 
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ansgereicht haben zu bewirken, Daß es mit geringeren Einbußen 
aus diefem graͤßlichen Kampfe geſchieden? bärften gar Viele 
fragen. Allerdings! Denn ein Trifolium von für Deuiſchland 
glüdlichen Ereigniſſen ſteigerte im letzten Jahre deſſelben das 
oben beruhrte Verlangen des franzoͤſiſchen Hofes nach Frieden 
mit Kaiſer und Rei zu fo flammender Sehnſucht, daß es 
einer gewandten, auf die Benütung der eingetretenen günfigen 
Berhältniffe fih nur einigermaßen verſtehenden, Diplomatie 
fücherlich gelungen fein würde, dem großen Bebürfnifle, welches 
die Sranzofen empfanden, dem Kriege in Deutfchland ein 
Ende zu machen, wieder einen Theil der ihnen überlaflenen 
- Beute abzufagen. 

Was Portugal und Katalonien zur Auflehnung gegen 
König Philipp IV. gereizt, die furchtbare Tyrannet, und zumal 
das gränliche Ausfaugefyflein der, über alle Befchreibung erbärm- 
lichen, fpanifchen Verwaltung, — die eben in ben vom Mittel 
punkte des Reiches weit entfernten Provinzen, weil hier jet 
Controlle der Gouverneure 7%) fehlte, ihre ganze Nichtswur⸗ 


76) Wie diefe in den ihnen anvertrauten Ländern fchalteten, und wie 
wenig fie fih um die Befehle der fernen Gentralregierung zu Madrid 
kuͤmmerten, mögen einige Bemerkungen eines freistüthigen: Italieners über 
bie fpanifchen Gouverneure des Mailaͤndiſchen veranfchaulichen. Morbio, 
Storie dei Municipj Jtaliani (erfie Ausg. Milano 1836—38. 4 voll. 8) 
IN, p. 105: Vediamo come i governatori poi governassero lo ste. 
It Fuentes, da se e senza sapata di alcuntribunale, spediva ohlungıe in 
galera. JI senato (Nailands) fece le sue rimostranze allacorte; questa 
disapprovo il dispotismo del governatore, e comandò che la giustizia 
punitiva si reggesse dal senato. N Fuentes se ne rise, e continud a für 
carcerare e mandare al remo a suo arbitrio. Senza nemmeno dare noticia 
dia corte impose q uo capricelo nuove imposte, e siccomo il vicario ed 
i XI di provvisione ricusareno di concorrervi, Fuentes se ne sr), 
facendols tutti catiurare. Il governatore don Pietro de Toledo—arbitt?- 
riamente levo la carica di gran cancelliere a D. Diego Salazzar nomid? 
dal re, sostituende vi D. Giovanni Salamanca. Il re altamente dis ↄp- 
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bigfeit entfaltete —, Hatte endlich (Mai— Suli 1647) 
auch das Bolf beider Sieilien zur Empdrung getrieben. Zumal 
der, von Mafaniello anfänglich geleitete, Aufſtand ber Neaps- 
Hitaner drohete ber fpanifchen Macht einen äußerft empfindlichen 
Stoß zu verfegen, und Mazarin brannte vor Begierde, al’ 
Die Bortbeile davon zu ernten, bie er Frankreich in feinem 
fortwährenden Kampfe gegen Spanien in Ausficht elite. Ilm 
Das zu koͤnnen, mußte er aber vor Allem im Stande fein, biefes 
Staates ganze Kraft gegen Philipp IV. zu kehren, alfo ber 
Mothwendigkeit längerer Kriegsführung in Deutfchland enthoben 
werden. Etwa ein halbes Jahr ſpaͤter gefellten fich zu dieſem 
zwei andere Begebniffe, die dem Kardinal⸗Miniſter letztere 
noch wiberwärtiger und bedenklicher machten; wir meinen bie 
bereits im Januar 1648 fi zeigenden Berboten der Unruhen 
der Fronde und der gleichzeitig (30. Ian.) erfolgende Abſchluß 
Des Friebens zwifchen Spanien und den Generalſtaaten. 
Namentlich das letzte Ereigniß, weldes den madrider 
Hof befähigte, die bislang wider bie Niederländer verwandten 
Streitfräfte fortan Igegen die Sranzofen zu fehren, bämpfte 
den feitherigen Hochmuth dieſer in Dem Grabe, daß fie jeut ſelbſt 
den Frieden mit König Philipp IV. fehr ernfilih, aber 
vergeblich, fuchten, fonach den mit Kaifer und Reich and mit 
weit geringerem Gewinne abzufchließen gezwungen waren, 
da fe unter folchen Berhältniffen den Krieg in Deutſchland 
in feinem Falle länger auf dem Halfe behalten durften. YAr 
Diefea von feld’ unserhoffter Gunft der Umflände auch nur 
einigen Bortheil zu ziehen, verfkanb aber leider! Memand. 


proyö il fatio, ma il Salasnar non ehhe plü la aua carica « » . .. >» 
Enormi poi efano i saccheggi che essi (i governatori) commetievano: . 
Leganes succhid dallo stato di Milano 14 milioni; e 500, 000 once d’ar- 
gento Ü duca d’Ossuna. j 
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Und wenn ed nod eines weitern Beweiſes bebürfen follte, 
wie viel ſelbſt bamals für Germanien hätte gerettet und 
erhalten werben können, wenn nicht, wie fo oft und nod in 
der jüngften Vergangenheit, talentlofe Bureaufraten , geifted« 
lahme Schulfühfe und Katheberhelben, engbrüflige Zions- 
wächter, unpraktiſche Ideologen und Phantaften die einheimifchen 
Parzen feiner Geſchicke geweſen, wenn es flatt Diefer Yingläde- 
fpinner nur ein paar wirkliche Staatsmänner, ein paar tüchtige 
Diplomaten befeflen, er wärbe aus ber merkwürdigen Thai⸗ 
ſache refultiven, daß gerade dag deutſche Fürftenhaus, welches 
in jenen Tagen in ber troftlofeften Lage von der Welt fih 
befand, die vollſtaͤndigſte Reftitution in feine Länder und Rechte 
ganz allein dem Glücksfalle verdankte, daß ein gebiegener 
Diplomat auf dem weftphäliichen Friedenskongreſſe feiner 
Intereſſen Bertreter war. 

Nach der Schlacht bei Nördlingen wurde Würtemberg, 
— von ihm und feiner Regenten-Familie tft bier bie Rede —, 
der Raiferlichen Beute, und das einft fo blühende, jebt von 
ben barbarifchen Eroberern gräulich heimgefuchte‘, Land von 
Serbinand II. total zerſtückt. Die tirolifche Linie Habsburgs, 
die Öftreichifchen Miniſter und Feldherren, fo wie Kurfürft 
Maximilian J. von Baiern waren von ihm mit würtember- 
giſchen Pertinentien beſchenkt, daneben der Tatholifchen Kirche 
bie Anflalten und Güter zurüdgegeben worden, die fie weiland 
im Herzogthume befeflen. Nur gegen Anerfennung der Gül⸗ 
tigfeit diefer kaiſerlichen Schenfungen und Abtretung mehrerer 
Aemter an das Haus Deftreih, d. h. gegen Verzichtleiftung 
auf beinahe zwei Drittel feines väterlichen Erbes, hatte Herzog 
Eberhard III., nad vierfährigem Unterhandeln und Flehen 
(Dft. 1638) die Wiedereinfegung in das andere Drittel 
beffelben erhalten. Da kam die Zeit des weftphälifchen Kon⸗ 
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greffes; aber auf welch fchwachen Fürften fland Eberhards III, 
Hoffnung, daß diefer das Verlorne ihm wieder bringen 
werde! Kaum einer andern Reftitution, bie kurpfälziſche 
ausgenommen, ftemmten fid) fo unermeßlihe Schwierigfeiten 
entgegen als der feinigen 77), AU’ die großen Mächte, die zu 
Münfter und Osnabrüd über das Schickſal der Kleinen ent- 
fibieden, hatte er gegen fihb. Die Schweden zürnten ihm, 
weil er, ihr früherer Berbündeter, feinen Separatfrieden mit 
dem Kaifer gemacht, ohne fie zu Rathe gezogen zu haben, und 
ihre fpäteren Anträge wegen Erneuerung der ehemaligen 
Allianz zurüdgewiefen batte; Frankreich bezeigte nicht übel 
Luft, die ihm fehr wohl gelegene würtembergifehe Graffchaft 
Mömpelgard fi) anzueignen. und bes Kaiferd Zuflimmung 
dadurch zu erfaufen, Daß es ihm zur Behauptung ber erwor- 
benen würtembergifchen Gebietsſtücke behülflih war. Daneben 
hatte Herzog Eberhard HL. nigt nur das Haus Oeſtreich, 
Marimilian I. von Baiern, und die fatholifche Klerifei, wegen 
ber Klöſter und ihren Güter, die er zurüdforberte, fonbern 
auch noch das Privat-Intereffe der einflußreichften Raͤthe, fo 
wie ber Hauptvertreter Ferdinands TU. auf dem Friedens⸗ 
fongrefje gegen fi, indem Trautmannsborf und Bolmar zu 
den, von dem zweiten Ferdinand mit würtembergifhen Ge» 
bietsftüden Befchenkten gehörten. Und welche Mittel beſaß 
Herzog Eberhard III., um al’ diefe Berge zu überfleigen, 
welche die Berhältniffe der Nüderwerbung des Eingebüßten 
entgegen wälzten? Keine, nicht einmal die geringfte Streit- 
macht gab feinen gerechten Forderungen Nachdruck; aud den 
mächtigen" Hebel der Beſtechung konnte er zu Münfter und 
Dsnabrüd nicht anwenden, da er mit der brüdendften Geld- 
77) Pflßer, Geſch. der Verfaſſung d. wuͤrtemb. Haufes und Landes 
6. 382. f. (Heilbr. 1838. 8.) 


! 
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noth zu ringen hatte, oft faum feinen eigenen Unterhalt, fo 
wie den feiner fehr zahlreichen Familie 79) zu beflveiten im 
Stande war, und meift auf Borg leben mußte; ja! foger 
die Beweistitel feines Anfprühe fehlten ihm, da nah der 
Schlacht bei Nördlingen viele Urfunden des ſtuttgarter Archives 
von den Siegern vernichtet, und was ihrer Zerfiörungswuth 
entgangen, von den neuen Befigern der von Würtemberg 
abgeriffenen Gebietstheile weggefchleppt worden. 7°) Und dennoch 
erlangte Herzog Eberhard IIL die vollſtändigſte Reſtitution 
des Berlornen, vollftändiger als fie irgend einem antern 
deutfchen Fürftengefchlecht zu Theil wurde, indem der weſt 
phaͤliſche Friedenstraftat ihm alles Eingebüßte zurüd gab, fr 
dag er nach der Bollziehung beffelben auch nicht ein einziges 
vormals feinem Haufe gehöriges Dorf vermißte, und das 
Alles. lediglich durch Das diplomatische Talent Barnbülers, 
feines Vertreters auf dem Friedenskongreſſe. Diefer ausge, 
zeichnete Staatsmann wußte ganz allein Durch feine Gewandtheit, 
Umficht und Meifterfchaft in der Kunft, Menſchen und Ver⸗ 
bältniffe zu benüßen, einen Widerfacher feines Heren nad) dem 

78) Diefe war gerade damals zahlreicher als je; fie befland aus vier 
Witiwen, acht minderjährigen Prinzen und zehn Prinzeffinnen, und von 
der fürchterlichen Noth, mit der namentlich die Erfleren gar oft zu kämpfen 
hatten, findet fi in Memmingers würtemb. Jahrb. 1837, Heft I, ©. 174 f. 
ein herzbrechenver urkundlicher Beleg, Dort meldet (10. Decbr. 1639) 
bie zu Tübingen lebende verwittiwete Markgräfin Epa Ghriſtine yon 
BrandenburgsSägernvorf, geb. Prinzeffin von Würtemberg, dem Nathe 
der Stadt EBlingen „daß wir fo in tiefem großen Ehlende und Bekümernuß 
leben und wiffen nicht wie wir den Winter follen durchbringen;“ fie bittet 
daher „bie Herren wollen ſich über mich erbarmen, und mir mit Geld, 
oder Whein und Früchten zu Hilf Tommen, fonften mus id den 
Winter Hunger flerben.“ Die guten GEßlinger bewilligten ihr 
„2 Aymer Wein und A Scheffel Dinkhel over an veffelben Statt 10 Reichs⸗ 


thaler, vergeftalt, daß Em. Fürſtl. On. diefelben auf. dero eigenen Coſten 
abholen lafien mög.” — 


79) Memminger, würtemb. Jahrb. 1840, Heft IT, S. 347 f. 


+; 
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andern zu gewinnen, und fi überall Freunde und Annehmer 
zu verfchaffen, fo daß er, der beim Antritte feiner ſchwierigen 
Miffion zu Münfter und Osnabrüd faſt Alle gegen fich hatte, 
zulegt bei Allen in großem Anfehen und fogar bei den katho⸗ 
lichen Eiferern in mwohlverbienter Achtung fland, 
Schmerzlicher noch als die Wahrnehmung, dag die Ver⸗ 
treter der auswärtigen Mächte der großen Majorität feiner 
deutſchen Kollegen auf dem genannten Kongreffe das fchrofffte 
Gegentheil, die ſchnödeſte Verachtung bewiefen, berührt den 
Baterlandsfreund die, daß die dort erfehienenen beutfchen 
Abgeordneten, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, nicht allein 
wegen ihrer Unfähigkeit, fondern auch wegen ihrer Charakter⸗ 
Iofigfeit, wegen ihrer ganz gemeinen Gefinnung und Hands» 
Iungsweife diefe Verachtung nur zu fehr verdienten. Die 
fittliche Verſchlechterung, die diefer gräßliche Krieg in ven 
Nationa l⸗Charakter brachte und bringen mußte, hatte ſchon 
im Taufe deſſelben in einer faft durchgängigen Beſtechlichkeit 
aller, der höchſten wie der niederfien, Klaffen der Staats⸗ 
und Kriegsbeamten fi) geäußert, die indeflen erft auf dem 
weftphärifihen Friedenskongreſſe auf ihren Gipfel gedieh. Die 
Mehrheit der hier erfchienenen deutſchen Gefandten bezeigte 
fih lange nicht fo eifrig darin, den Vortheil ihrer Gebieter 
nach Bermögen zu fördern, als darin, deſſen Vernachläſſigung 
vom Aus⸗ wie vom Inlande ſich möglichft theuer bezahlen 
zu Yaffen, und ihre Gunft und Fürfprache den mindermächtigen 
Ständen zu verfaufen, die genöthigt waren, auf biefem Wege 
ihr Heil zu fuchen. Selbf die Vertreter Raifer Ferdinands III. 
zu Münfter und Osnabrück verfehmäheten die Annahme von 
Beftechungen nicht 80), und son den fur- und reihsfürftlichen, 
80) Woltmann, Gefch. d. weſtph. Fried. I, 278, Stenzel, Geſch. bes 


preuß. Staats II, 54. 
Sugenbeim’s Frankreich. I. 11 
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Abgeorbneten ift befannt, dag fie, wenn man fie zu befchenfen 
vergaß, daran erinnerten, und fich ihre Beſtechung wol gar 
abholten 81), 

Es iſt gar ein armfeliger Troſt, daß biefer auch bie 
Gefandten des Auslandes auf jenem Kongreffe, namentlih 
die ſchwediſchen und niederländifchen Bevollmaͤchtigten, in 
hohem Grade zugänglich geweſen, wie denn felbft auf ber 
Krone Schweben bie Schmach laſtet, die Bewilligung ber 
freien NReligionsübung ihrer Glaubensgenoffen in den Faller 
lichen &rblanden, um welche fie mit den Vertretern Ferdi 
nands II. lange geftritten hatte, dieſem gegen eine große 
Geldſumme erlaffen zu haben. Und wie fehr muß bieer 
armfelige Troſt erſt Angeſichts der Thatſache zufammen 
rumpfen, daß gerade bie Bevollmaͤchtigten der auswärtigen 
Macht, die aus dem Handel mit ihrer Gunft größere perön 
liche. Bortheile hätten ziehen können als irgenb andere, daß 
die Gefandten Frankreichs auf dem Friedensfongreffe der 
Beſtechung völlig unzugänglid waren! Da dieſe Krone dort 
präbominirte, fo hatten alle bei ven Verhandlungen zu Muͤnſter 
und Osnabrück Betheiligten bie gewichtigfien Gründe, um 

8) „Nachmittags habe ich ein Dankichreiben an Churtrieriſchen Doktor 
Scherrer gemacht, welchen ich mit 12 Roſenobeln (Goldſtücken) verehtte. 
Als ihm ſolche in einem Schreiben durch Vetter Rudolf überliefert worden, 
ift er fogleih zum Kanzler geloffen, und wieder zu ihm gekommen mil 
der Anzeige: er folle mir dabei einen guten Tag und dieſes fagen: & 
verfehe ſich Here Kanzler, ich werbe auch zu ihm fommen, und ihm for 
derbar zufprechen, id est aud 12 Rofenobeln ſchicken. Und darum if es 
den guten Herren zu thun, und hierin befleht diesmalen die Reputation 
des Reichs, daß wenn man's nicht von ſelbſten bringen will, ſo fordert 
man's, wie es Churmainz auch durch den Herrn von Colmar gemacht 
hat.” Aus einem Berichte des ehrlichen Schweizers Joh. Rud. Weitſtein, 
Bevollmächtigten der Eidgenoſſenſchaft auf dem weſtphäl. Friedenskongreſſe, 


bei Gelzer, die drei Iepten Jahrhunderte ver Schweizergeſch. II, 26. (Aatau 
und Thun 1838—39. 2 Bde. 8.) 
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bie Gewogenheit ihrer Bertreter zu bublen, und fie durch 
Beſtechungen zu verfuchen. Demungeachtet fieht feſt, bag 
weber d'A vauxr und Servien, noch der ihnen eine Zeit. 
‚lang zum Obmann beigegebene Herzog von Longueville 
nicht nur Feine Beſtechung angenommen haben, 82) fondern 
daß fi fogar Niemand erbreiftete, ihnen welche anzubieten; 
fo allgemein war man von ihrer perfönlichen Uneigennügigfeit 
überzeugt! Sie gereichte diefen Männern zu um fo größerer 
Ehre, ba der franzöfifche Hof, dem es nicht an Gelb zur 
Beſtechung der Vertreter Fremder Fürſten fehlte, feine eigenen 
doch nur fehr liederlich beſoldete, fo daß biefe oft mit drückender 
Geldnoth zu ringen hatten, und um den großen Aufwand 
beftreiten zu können, zu welchem fie fi gendthigt fahen 
(indem die zu Münfter und Osnabrück erfchienenen Bevoll⸗ 
mächtigten der größtenwie der Fleinflen Potentaten in dem⸗ 
felben die Macht und Würde ihr Gebieter zur Schau ftellen 
zu müflen glaubten, daher hierin einander zu überbieten 
juchten 92), Die franzöftifhen mithin durch Zuruͤckbleiben in diefem 
Wettfampfe das Anfehen ihres Hofes zu fchmälern befürdhteten), 
nicht felten zu ihrem Privatkredit ihre Zuflucht nehmen mußten. 
Die deuiſchen Hiftorifer 82), welche die zwifchen D’Avaur und 
Servien entilandenen Argerlihen Zänfereien, die Longuevilles 
om Selbſt Schmidt (Neuere Geſch. d. Deutſch. VI, 168) muß das zu⸗ 
geben, wie ſchwer es ihm auch angekommen ſein mag. 

83) „Im Vertrauen zu melden, mich beduͤnkt, man trachte mehr 
einander mit ſehr überflüſſiger Pracht, als (mit) ragiones zu überwinden. 
Es iſt nicht zu ſchreiben und ſagen, wie alles hergeht; anhero unter⸗ 
ſchiedlich große Herrn Abgeſandte nicht mehr bleiben koͤnnen, ſondern fi 
nach und nach fortpacken.“ Aus einem Schreiben Wettſteins v. 24. Dec. 1646 
bei Gelzer II, 31. 

84) Mit Ausnahme Woltmanns, ver (II, 149 f.) allein unbefangen 


. gemug war, disfe große Lichtfeite im Gebahren der Bertreter Frankreichs 
auf dem weſitphaͤl. Kongreſſe hervorzuheben und gebührend zu mwürbigen. 
11” 


4 


ı 
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Abfendung nöthig machten, fehr gewiſſenhaft und ausführlich 
buchten, baben doch vergefien, jenen beiden Staatd- 
männern dieſen gediegenen Patriotismus in Rechnung zu 
bringen. Die Beratung, mit welcher diefe Franzofen auf 
den Troß der deutſchen Abgeordneten zu Muͤnſter und Osna⸗ 
brück herabfchauten, rührte wol noch mehr von dem erbaulichen 
Eontrafte her, den der Leteren, ihnen nur zu befannte und 
oft genug erprobte, Käuflichfeit zu ihrer eigenen Uneigen⸗ 
nüßigfeit bildete, als von ihrer nicht minder offenfundigen 
Unfähigkeit und Unbeholfenheit in Gefchäften, und fann darum 
nicht unberecdhtigt erfcheinen. Es begreift fich aber auch Leicht, 
daß eine Macht, deren Intereffen nicht nur von der gewandteften 
und talentvolfften, fondern aud von der unbeftechlichfien und 
patriotifchften Diplomatie, fo vielen dieſer Eigenfchaften gänzlich 
entbehrenden Flachköpfen gegenüber, vertreten wurden, ſelbſt 
unter minder günftigen äußeren Berbältniffen, fehr im Bor- 
theile geblieben fein würde, bleiben mußte. 

Bon den Beftimmungen der am 24. Dftober 1648 endlich 
unterzeichneten Urkunden des weftphälifchen Friedens 
gedenken wir bier nur der für und wichtigfien. Daß Die 
fohwierigfte, die religiöfe Frage durch jene zu Gunften der 
Evangelifchen erledigt wurde, hatte man, wie wir bereits an 
einem andern Orte 85) nachgewieſen haben, der neutralen und 
die Katholifen zur Mäßigung veranlaffenden Haltung Frank⸗ 
reichs zu danken; freilih war ed dagegen auch den ung 
befannten Beziehungen diefer Krone zu Maximilian I. von 
Baiern faft ausfchließlich beizumeflen, daß bie gerechtefte aller 
Reftitutionen, die des von Habsburg zumeift mißhandelten 
pfälzifhen Haufes, nur theilweife erfolgte, indem der Sohn 


85) Geſch. der Sefuiten in Deutfchl. II, 108. 





165 \ 


bes unglüdlichen Friedrichs V. die alte Kurwürde mit allen 
Rechten und der ganzen Oberpfalz bem genannten Schügling 
des franzöſiſchen Hofes überlaffen, mit ber Unter- ober ber 
Rheinpfalz, fo wie mit dem für ihn und feine Erben new 
ereirten achten Kurhut, bis zum Erlöfchen des marimilianifchen 
Mannsftammes, fi begnügen mußte. Ferner war e8 zumeiſt 
Frankreichs Werk, daß kraft des weftphälifchen Friedens allen 
deutſchen Fürften und Ständen, den größten wie ben Fleinften, 
das Recht zugeftanden wurde, künftig fowol unter ſich wie 
mit auswärtigen Mächten Bündniffe abzufchließen, freilich mit 
dem Zufage, Daß ſolche Allianzen Kaifer und Reich nicht 
gefährlich werden dürften. Durch diefe Stipulation ift allers 
dings Fein neues Princip in das deutſche Staatsrecht einge» 
führt, vielmehr durch felbe nur eine von den Reichsfürften 
feit Sahrhunderten ausgeübte 85) Befugnig vom Kaiferhofe 
urfundlich anerfannt und völkerrechtlich fanctionirt worden, 
aber eben hierin beftand ihre große, für Germanien in ber 
Folgezeit fo unheilvolle Bedeutung, und eben weil die Franzofen 
fhon damals erkannten, wie nützlich ihnen jene in der Zukunft 
zu werben vermöchte, ließen fte es fich fo ungemein angelegen 
fein, fie Durchzufegen. 

Die reiche Beute, die diefe mittelft des weſtphaͤliſchen 
Friedens davontrugen, beftand, wie wir wiffen, in der Land⸗ 
graffchaft Ober- und Nieder-Elfaß, im Sundgau, Breiſach, 
im Befagungsrechte der wichtigen Feſtungen Philippsburg 
und Pignerol, fo wie in der förmlichen Berzichtleiftung von 
Kaiſer und Reich auf alle Anſprüche, bie fie bislang noch an 
bie, bereits im Sahr 1552 verlornen, Städte und Bisthümer 


86) Erhard, Geſch. Münfters S. 306. Stumpf in d. Zeitſchrift f. 
Baiern, 1816, Bo. IV, ©. 137 f. 
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Mes, Toul und Verdun erhoben, 87) Dem feitherigen Befiger 
der genannten Länderftriche, dem Erzherzoge Ferdinand Karl 
von Oeſtreich⸗Tirol, mußte der franzöfifche Hof drei Milionen 
Livres zur Entſchädigung bewilligen, auch die Tilgung eines 
Theiles feiner Schulden übernehmen, und fich verpflichten, die 
ihm abgetretene Landgraffhaft Ober- und Nieder⸗Elſaß nur 
in der Art und Weife, wie fie bisher das Haus Habsburg inne 
gehabt, zu beiten, d. b. Feine größeren Rechte als dieſes in 
derfelben zu beanfpruchen, mithin die Reichsſtädte Des Elfaffes, 
zu welchen namentlich das wichtige Straßburg gehörte, fo wie 
die übrigen unmittelbaren Stände deffelben in ihrer bislang 
genoffenen Reichsfreiheit und ihrem Verhaͤltniſſe zu Deutfch- 
land nicht zu flören. Wir werden im Folgenden erfahren, 
wie bebeutfam diefe Einfchränfung war und wie ihr von 
Tranfreich nachgelebt worden, 


87) Die betreffende, den deutſchen Hiftorifern unbekannt gebliebene, 
von den kaiſerlichen fo wie von allen deutſchen Bevollmächtigten auf dem 
Friedenskongreſſe unterzeichnete Special⸗Ceſſionsakte v. 24. Oft. 1648 bei 
Koch⸗Schöll, Hist. abregee des Traites de Paix entre les Puissances de 
l’Europe depuis la Paix de Westphalie I, 273—282. 


Eilftes Kapitel, 
(16418—-1679.) 


Die in diefem Lande furz vor dem Abſchluſſe bes weſt⸗ 
phälifchen Friedens eröffnete Tragifomödie der Fronde, jener 
nahezu ein Luftrum dauernde Bürgerkrieg, der ein ebenfo 
ſchmähliches als Täcerlihes Blatt der Annalen Galliens 
fünt, wehrte deffen Staatsienfern über eine Jahrwoche jebe 
nennenswerthe Einmifhung in die Angelegenheiten des hei⸗ 
ligen römifchen Reiches, zum großen Glücke defielben. Wer 
weiß, ob bei dem tiefen Grolle, bei dem finſtern Mißtrauen, 
die zwifchen Katholiken und Proteftanten, zumal in ber erften 
Zeit nah dem Frieden, in alter ungefhwädter Kraft fort 
brüteten, ob Angefichts ber unfäglichen Schwierigkeiten, welche 
der Bollziehung feiner Stipulationen ſich entgegenſtemmten, 
der kaum gefchlofiene Abgrund eines Neligionsfrieges fich 
nicht neuerdings geöffnet haben würde, wenn Sranfreih in 
biefer Zeit feine Ränfe fpielen zu Taffen gewillt, im Stande 
geweſen wäre. War Deutichland doch ohnedies wenige Jahre 
nach dem Frieben nahe baran, abermals in eine Tatholifche 
%ga und in eine proteftantifche Union ſich zu fpalten,. indem 
zu Sranffurt. !a. M. (21. Mär 1651) die drei rheinischen 
Kurfürften, Baiern, Pfalz-Neuburg und der Bifchof von Mün- 
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fter einer Seits, und bald darauf (Febr. 1652) zu Hildes- 
heim die Krone Schweden, drei Herzoge von Braunfchweig- 
Lüneburg und der Landgraf von Heffen-Gaffel anderer Seits 
ein Bündnig zu gemeinfamer Abwehr jeder Verlegung ber 
weftphälifchen Verträge abgefchloffen hatten. !) Nur der, des 
Kaiferhofes Vermittlung zu dankenden, rafchen Beendigung 
des zwifhen Kurbrandenburg und Pfalz. Neuburg damals 
(3. 1651) ausgebrocdhenen Krieges, veranlaßt durch des Leb- 
tern vertragswidrige Beeinträchtigung ber Evangelifchen fei- 
nes niederrheinifchen Gebietes, war es beizumeffen, daß dieſe 
fo drohenden Vereine, Die zweifelsohne durch den in Rebe 
fiehenden, ein entfchieden confeffionelles Gepräge tragenden 
Streit zunächft hervorgerufen worden, ohne weitere thatfädh- 
liche Folgen blieben, 

Diefe paffive Haltung Branfreihs gegen Deutfchland 
ging indeflen in eine nur zu aftive über, ſobald die Wieder 
berftellung der Ruhe und Ordnung im Innern feinem faf- 
tiſchen Regenten Mazarin freiere Wirkſamkeit nad) Außen ge 
flattete. Wir müffen hier daran erinnern, dag Spanien Großes 
dazu beigetragen, den Bürgerfrieg der Fronde zu entzünden, 
daß es während deſſelben mit allen Gegnern bes Hofes, mit 
allen perſönlichen Feinden Mazarins die lebhafteſten Ver- 
bindungen gepflogen, ihnen fehr belangreiche, zumal peeuniäre 
Unterftügungen gewährt; daß es in biefer Zeit den Yranzofen 





I) Mignet, Negociations relatives à la succession d’Espagne sous 
Louis XIV, Tom II, pag. 13, wofelbft aber der Abichluß des proteftan- 
tiſchen Buͤndniſſes irrig ebenfalls zu 1651 angefeht wird, daß dieſes erſt 
im obengenannten Monate zum Abſchluſſe gedieh, und ſeine Theilnehmer, 
um den beſorglichen confeſſionellen Charakter deſſelben einigermaßen zu 
verwiſchen, auch den Biſchof von Paderborn unterm 25. Sept. 1652 
zum Beitritt bewogen, erficht man aus Beflen, Geſch. vd. Bisth. Bader 
born u, 218. 
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faft ihre fämmtlichen früheren Eroberungen in Flandern, in 
Stalien und Katalonien entrifien und ſelbſt die annehmbar⸗ 
fen Friedensanträge beharrlich zurüdgewiefen, 2 um bem 
grimmigen Haß gerechtfertigt zu finden, ber ben genannten 
Kardinal jetzt mehr denn je gegen das Haus Habsburg durch⸗ 
glühte. Während er den Kampf gegen die fpanifche Linie 
deſſelben, ſowol ben mit dem Schwerte ald ben diplomatifchen, 
mit einer Energie fortfehte, die Diefe bald an den Rand bes 
Abgrundes brachte, befam auch ber beutfche Zweig biefes Ger 
fehlechtes die Kolgen ber bittern Feindſchaft des franzöftfchen 
Premier empfindlich zu koſten. Wie ſehr Kaiſer Ferdinand II. 
ſich auch abmühete, noch bei feinen Lebzeiten feinem zweiten 
Sohne Leopold, wie früher dem (9. Juli 1654) plötzlich ge= 
florbenen Altern, die Nachfolge auf dem deutſchen Kaifer- 
throne zu verfchaffen, er vermochte es nicht wegen der ent- 
fehiedenen Gegenwirfung Mazaring bei den Kurfürften. Fer⸗ 
Dinand IH. durfte deshalb nicht Hagen; hatte er Doch trog 
der in den weftphälifchen Yriedensverträgen übernommenen 
Berpflihtung: feinem fpanifchen Stammvelter im fortwähs 
renden Kriege gegen Frankreich Feinerlei Beiſtand zu Ieiften, 
demfelben Huͤlfsvölker gefandt! 3) 

Die Begebniffe im heil. römifchen Reiche nach dem Hin- 
tritte dieſes Kaifers (2. April 1657) waren fehr bezeichnende, 
ſehr angemefiene Präludien ber Tragödie ber Folgezeit; bie 


2) Ramsay, Hist, de Turenne I, 232. Dunlop, Memoirs of Spain 
during the reigns of Philipp IV, and Charles II. I, 577. Grimoard, 
Lettres et Memoires de Turenne I, 156. 520. 

3) (Chourchetet), Hist. des Negociations et du traité de peix des 
Pyrenees I, 162. 288. (Amsterd. 1750. 2 voll. 12.) Muratori, Annali 
d’ltalia zu 1656. XV, 385. Vaughan, the Proteetorate of Oliver Crom- 
well and tbe State of Europe during the early part of the reign of 
Louis XIV. H, pp. 14, 31. (Lond. 1839. 2 voll. 8). 
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Schlechtigkeit und Jämmerlichleit der Berfonen wie ber Zu⸗ 
fände fpiegeln fih in ihnen prägnant genug ab. Auch bei 
den Befchränfteften konnte, nach den Erfahrungen der Testen 
Decennien, ein Zweifel darüber obmwalten, bag Deutfchland 
nichts fo fehr zu fcheuen habe, als fernere Einmiſchung Frank⸗ 
reihs in feine Angelegenheiten, und daher die dringendſte 
Aufforderung befite, eine folche abzuwehren. Dem ungeachtet 
fand Mazarin jetzt für feinen mit vieler Leidenfchaft verfolg- 
ten Plan, das Haug Oeftreih vom Kaiſerthume zu verbrän- 
gen und das jugendliche Haupt feines eigenen Monarchen 
mit der Krone der Deutſchen zu fchmüden, bei fünf Kurfür- 
ften des heil. römifchen Reichs die bereitwilligfte Unterftügung. 
Wenn Johann Philipp von Schönborn fehr gut franzöſiſch 
gefinnt war und, natürlich gegen tüchtige Handſalbe %), fein 
Bedenken trug, für die Erfüllung der Wünfche des KRardinal- 
Minifters nad Vermögen zu wirken, wie er denn auch am 
meiften dazu beigetragen, die Wahl Leopolds von Oeſtreich 
zum römifchen Könige bei Lebzeiten feines Vaters zu verhin- 
dern, fo gereichte ihm einigermaßen der Umſtand zur Ent- 
fchuldigung, dag er Mazarin wirklich fehr zu Danke verpflid- 
tet war, indem er feine Erhebung auf den Turfürf- 
erzbifhöflihen Stuhl von Mainz ganz allein diefem zu 
danfen hatte, der es fich hatte 43,000 Livres Foften Taf 
fen, jene (19; Nov. 1647) durchzuſetzen.5) Auch Kurfürft 
Karl Ludwig von der Pfalz konnte den mit Grammont nnd 

9) Mazarin ließ ihm für feine gütige Mitwirkung 300,000 Livres 
baar und 90,000 Livres Renten in Beneficien für feine Verwandten 


und Günftlinge zufihern. Lemontey, Oeuvres V, 221. (Paris 1829. 
5 voll. 8.) 

5) Wie man aus den Depeſchen Bautortes v. 19. Nov. und 1. Decbr. 
1647: Negociatons secr&tes touchant la paix do Munster et d'Os- 
nabr. Ill, 519, 521 erfährt. 
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Lionne, 6) den nach Deutſchland geſandten Unterhaͤndlern und 
Stimmenkaͤufern Mazarins, abgeſchloſſenen Vertrag, kraft deſ⸗ 
ſen er ſich gegen eine Baarzahlung von 110,00 Thalern und 
weiteren 120,000 Thalern in breijährigen Terminen ſchriftlich 
verpflichtete, bei dem Wahlgefchäfte ganz nad den Weifungen 
der franzöfifchen Bevollmächtigten zu flimmen, mit dem glühen- 
den und genügend motivirten Haſſe, ber in feiner Bruſt 
gegen das Haus Habsburg Yoderte, einigermaßen befchöntgen. 
Aber die Kurfürften von Köln, Trier und Baiern konnten 
ihre Geneigtheit, Ludwig XIV. zum deutfchen Kaifer, d. h, — 
man erlaube den Ausdrud —, den Bod zum Gärtner zu 
machen, Tediglich damit begründen, daß fie, ihre Minifter und 
Bünftlinge die franzöfifchen Goldfüchſe allzu verführeriich fan- 
den, um ihnen wiberftehen zu können , welch?’ Letztere übrigens, 
beifäufig bemerkt, bei diefem Anlafje fo ohne alle Scheu an⸗ 
geboten und angenommen wurden, daß ſchwer zu entjcheiden 
fein mödte, wer größere Unverfchämtheit bewieſen, die Ge⸗ 
benden oder die Nehmenden. 

Und als ob es an dem einen Scandale diefes fchnöben 
Stimmenwucers nicht genug gewefen, ſah Deutſchland gleich- 
zeitig einen zweiten im Streite der Kurfürften von Baiern 
und von der Pfalz um das Reihsvicariat in Oberdeutfchland 
während der Erledigung des Kaiſerthrones. Anfänglich be 
gnügten fie fih damit, gegen die beiderfeitigen betreffenden 
Berfündigungen und ihre Träger Krieg zu führen, in leiden⸗ 
ſchaftlichen Schriften fich weidlich zu fehimpfen, und Die gegen. 
feitigen Bicarintshandlungen zu caffiren, bie der immer mehr 


6) Aus Galeazzo Gualdo Priorato Hist. di Leopoldo Cesare I, 85 
(Vienna 1670. 3 voll. Fol.) erfieht man, daß neben biefen Beiden auch 
ein Landgraf von HeflensHomburg als Unterhändler und Stimmmenfäufer 
für Ludwig XIV. damals ſehr thätig geweſen. 
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fih erhigende Streit, — der beiläufig bemerkt, allerdings ber 
ärgerlichfte, aber nicht der einzige war, der Damals zwiſchen 
den Gliedern des Turfürftlihen Kollegiums obwaltete, indem 
Kurmainz und Kurköln wegen des Rechtes den Fünftigen 
Kaiſer zu Frönen, und dann wieder Kurmainz und Kurpfal; 
wegen einiger Rheinzoͤlle gar grimmig einander in ben Haaren 
fagen —, 7) nahe daran war, mit gewaffneter Hand ausge 
fochten zu werben, 8) als die endlich erfolgte Wahl des Habe- 
burgers Leopold zum Oberhaupte deutfcher Nation (18. Juli 
1658) demjelben vorläufig ein Ende machte. 

— Es iſt die gewöhnliche Meinung, daß dieſer, Frankreich 
fo unwillkommene Ausgang des, länger als fünfpviertel Jahre 
dauernden, Zwiſchenreichs durch den Patriotismus der pro 
teftantifchen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg her 
beigeführt worden, und preußifche Hiftorifer )) nehmen, zumal 
für den Lestern die Ehre in Anfpruch, den Ausfchlag zu Leo⸗ 
polds Gunften gegeben zu haben. Johann Georg II. von 
Sachſen fcheint in dieſer Sache aflerbings uneigennüßig und 
unter dem Einfluffe der alten Borliebe feines Haufes für 


7) John Bell, englifher Sefandter bei der Eidgenoſſenſchaft, an ven 
Staatsfefretär Thurloe, 3. Mai 1657: Vaughan I, 149: Asthese two 
electors disagree for the vicariat, so do the ecclesiastical electors of 
Mentz and Cologne strive for the right of crowning the emperor. Mentz 
and Heidelberg are at daggersdrawing about the toll upon the Rhine; 
and rather than one would yield to the other, they both lost many 
thousands of Reichsdalers this last Lent, by hindering the passage of 
goods to the Frankfort mart. 

8) Baiern und Pfalz waffneten ſchon fehr eifrig, auch warb jenes 
Bundgenofien gegen den Pfälzer; ven bereitwilligfien fand es natürlid 
an Johann Bhilipp von Mainz. Beide Kurfürften ſchloſſen (1. Suni 
1657) ein Bündniß gegen Karl Ludwig, kraft deſſen ſie ſich gegenfeitigen 
gewaffneten Beiftand wider deſſen Anmaßungen zuſicherten. Beitfhrift 
f. Baiern, 1816, Bo. IV, ©. 145 f. 

9) Stenzel, Geſch. d. preußifch. Stants II, 145. 
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Oeſtreich gehandelt zu haben; Friedrih Wilhelm von Bran⸗ 
benburg wurde aber durch ganz andere Gründe, als durch 
deutfchen Patriotismus bewogen, für Den Sohn Ferdinands IIL, 
für den Zögling der Sefuiten zu flimmen. Der Branden- 
burger, bislang mit Karl X., Guſtav von Schweben zum 
Kriege gegen Polen vereint, verfpürte große Luft zu deſſen 
Feinden überzugeben, weil er parteilos nicht bleiben konnte, 
wie gerne er es aud) geblieben wäre, und es fehr bedenklich 
fand, noch Tänger der Bundgenoffe eines Monarchen zu fein, 
ber durch den Uebermuth, mit welchem er fein großes Glück 
gegen Polen mißbraudte, Dänemark, Rußland die General- 
ftaaten und den deutfchen Kaifer gegen fich gewaffnet hatte. 
Was den Kurfürften den biesfälligen Entſchluß aber fehr er- 
fhwerte, und ihn daher zu Tängerem Schwanfen veranlaßte, 
war die Furcht, Frankreich möchte dem, von fo vielen Geg- 
nern bedrohten, und ihm als Feind Oeſtreichs fehr werthen, 
Schwedenkoͤnige zu Hülfe eilen, falls er felbft jenen fi zu- 
gefellte, und dieſe Hüffleiftung mit einem Einfalle in bie 
brandenburgifchen Befigungen am Nieberrheine beginnen, troß 
des vor Kurzem (24. Fehr. 1656) mit ihm abgefchloffenen 
Freundſchafts-⸗ und Alliangvertrages. 1) Darum entfandte 
Friedrich Wilhelm gleich in den erften Wochen nach dem Hin- 
tritte Kaiſer Ferdinands (Anfangs Mat 1657) feinen viel- 
gebrauchten Diplomaten Chriſtoph von Brand nad Paris, 
um Mazarin nicht nur von allem Kinfchreiten zu Gunften 
Schwedens abzuhalten, fondern an ihm auch wol gar einen 
Belhüger gegen diefes zu gewinnen. Es findet fih in den 
vorliegenden, ſchwerlich vollſtaͤndigen Nachrichten von dieſer 


10) Die Urkunde deſſelben bei Dumont, Corps dipl. VI, 2, p. 129. 
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Sendung Brandes 1!) zwar nicht Har ausgefprocden, if aber 
demungeachtet mehr als wahrjcheinlich, dag Brand beauftragt 
war, Ludwig XIV. um dieſen Preis die Stimme feines Ge- 
bieters bei der bevorſtehenden Kaiferwahl zuzuſichern. Der 
franzöfifche Premier war aber um fo weniger geneigt, fol’ - 
enormen Preis zu zahlen, da ihm Karl X. Guſtavs Freund- 
und Bundgenofjenfchaft denn doch ungleich wichtiger, als bie 
Friedrich Wilhelms war, er auch hoffte diefen Durch die an- 
gebeutete Beforgniß abzuhalten, fich den Feinden des Schwe- 
denkoͤnigs anzufchliegen, und er zudem bald die lleberzeugung 12) 
gewonnen hatte, daß es ihm auch mit bes Brandenburgers 
Unterflügung nicht gelingen werde, Leopold von Oeſtreich bie 
Kaiferfrone vorzuenthalten. 

Diefer hatte mittlerweile, in Verbindung mit feinen ſpa⸗ 
nifhen Stammvetter, Himmel und. Erde in Bewegung gefebt, 
um jene zu erringen, und benn auch bald das Mittel gefunden, 
das deutſche Nationalgefühl der, von Franfreich gewonnenen, 
Kurfürften aus feinem Todesſchlafe aufzurütteln. Diefes Drittel 
beftand einfach in einer Fräftigern Handfalbe, ald Mazarin an⸗ 
gewendet, und es erwies fich von fo erflaunlicher Wirkung, 
daß Lenpold, der noch im Detober 1657 7) nur Brandenburg 
und Sachſen für fih hatte, Faum drei Monate fpäter !) auf 

- 11) Bei Orlich, Geſch. d. preuß. Staates im XVII. Jahrhundert I, 174 f. 

12) Ausgefprochen bereits in einem Schreiben Mazarins an feine 
Bevollmächtigten in Deutihland vom 26. Januar 1658. Lemontey, 
Oeuvres V, 223. “ 

13) Wie man aus den Berichten des kurbrandenburg'ſchen Geſandten 
Jena zu Frankfurt vom 6. und 20. Oft. 1657 bei Oxlich I, 148, 150 erficht. _ 

14) Daß Johann Philipp von Schönborn bereits am 18. Dec. 1657 ° 
mit Leopold von Deftreih handelseinig geworben, erfieht man aus Le- 
montey, Oevres V, 222, und aus der Zeitfchrift für Baiern, 1816, Bd. IV, 


156, daß ber Habsburger ver Stimme Kurbaierns unterm 4. Januar 1658 
verfichert worden. 
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bie Stimmen ber drei geiftlihen Wahlfürften, Baierns und 
bes Pfälzers rechnen konnte. Der Kurfürſt von Trier war 
felbfi fo naiv, feinen zweiten Berfauf der Kaiſerkrone an Ma 
zarin zu geftehen, der ihm, wie er fi) ausprüdte, Dank dafür 
wußte, indem durch biefe Aufrichtigfeit ihr gegenfeitiger Ber” 
kehr einfacher, und bie Beracdhtung ungezwungener wurde. !°) 
Die Kenntniß dieſes Umftandes fcheint der Hebel der ent 
fchiebenen Weigerung Ferdinands Maria von Baiern gewefen 
zu fein, als Mitbewerber um die SKaiferwürbe aufzutreten, 
welde Mazarin ihm, als er die Unmöglichkeit erfannt, dieſe 
feinem Könige zu verfchaffen, unter Zuficherung aller möglichen 
Unterfüßung und eines fehr bedeutenden Sahrgeldes, ange. 
boten hatte. 

Wenn diefer Karbinal-Minifter anfänglich der Meinung 
und fehr ergrimmt darob war, fo viel Geld an bie Kurfürften 
nuglos vergeudet zu haben, jo mußte er fich bald überzeugen, 
Daß jene voreilig und ungegrünbet geweſen. Denn dieſe Säu- 
fen des heil. römifchen Reiches, und zumal die geiftlichen, 
verfpürten eine viel zu große Sehnfucht nach den Fleiſchtöpfen 
Egyptens, d. h. nach den Goldfüchſen Frankreichs, um ben 
Zutritt zu denſelben wegen des einmaligen größern Gewinnes, 
den ſie mit ihrem Stimmenwucher von dem Hauſe Habsburg 
gezogen, für die Zukunft ſich allzuſehr erſchweren zu wollen. 
Sie waren daher klüglich darauf bedacht, während fie ihrem 
fo plöglich erwachten Nationalgefühle durch Die Wahl Leopolds 
von Deftreih ein Genüge thaten, doch auch gerechte Anſprüche 
auf die Zufriedenheit Mazarins ſich zu erwerben, indem fie 
einige von biefem gewünfchte Beftimmungen dem nenen Kaiſer 
in ber Wahlfapitulation nufnöthigten, und felbft Friedrich 


15) Lemontey, Oeuvres. V, 222. 
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und Mardicks ein Hülfsheer von 6000 Mann engliſcher Elite⸗ 
Truppen wider König Philipp IV. verichaffte, die ein diplo⸗ 
matifher Meifterfireihh des Karbinal- Minifters war, ohne 
darum, wie oft behauptet worden, ein politifcher Fehler Crom⸗ 
well's gewefen zu fein.13) Spanien, auf allen Schlachtfelvern 
wie in den Kabinetten gefchlagen, — es hatte um die Bund- 
genoffenfchaft Cromwells ebenfalls fehr emfig geworben, I) — 
todesmatt und durch den Rheinbund nicht nur von der Unter- 
flügung Kaiſer Leopolds I. abgefchnitten, ſondern auch der 
Fähigkeit beraubt, feine Einbußen an Kriegern mittelfl ber 
gewohnten Werbungen in Deutfchland zu erfegen, fah fih außer 
Stande, im Kampfe gegen Frankreich Tänger auszuharren, und 
daher in die bittere Nothwendigkeit verfegt, den zu, Münfter 
und Osnabrüd, wie während der Unruhen der Fronde, in 
thörichtem Webermuthe verfchmähten Frieden mit den ſchmerz⸗ 
Yichften Opfern zu erfaufen. Kein Zweifel, dag Philipp IV. 
noch zu weit bebeutenderen fich hätte verfiehen müffen, wenn 
Mazarins überlegene, weitichauende Staatsflugheit ihn nicht 
beflimmt, die früher fo eifrig erftrebte Verwirklichung feines 
Lieblingsplanes: die fpanifhen Niederlande und die Freigraf- 
[haft Burgund der franzöfifhen Monarchie einzuverleiben, 
gegen bie eined andern von ihm längſt?0) entworfenen zu 
vertauſchen. 

Dem Kardinal⸗Miniſter war nämlich bekannt, dag Spa⸗ 





von den Franzofen eroberten, aber im September 1652 an die Spanier 
wieder verlornen, überaus wichtigen Platz für England zu erwerben. 

18) Wie von Brodie, History of the British Empire from the ac- 
cession of Charles I. to the Restoration IV. 396 sg. (Edinb. 1822. 4 
voll. 8) und Vaughan I, CVI, dargethan worden. 

19) Dunlop, Memoirs of Spain I, 553. 

20) Daß Mazarin ſchon im Jahr 1646 fi mit dem Hier in Rebe 
ſtehenden Plane trug, erfieht man aus Mignet, Negociations I, 33, 
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niens Monarch die von der reizenden Calderona, feiner Mai⸗ 
treffe und Mutter eined guten Theild feiner zweiunddreißig 
natürlichen Kinder, ihm eingeflößte giftige Tiebesgabe feiner 
Gemahlin mitgetheilt hatte, und die nach dieſem Faktum ew 
zeugten, überaus fchwächlichen, beiden Söhnen König Phie 
lipps IV. daher der Käpigfeit ermangelten, ihr Geſchlecht fort» 
zupflanzen. Darauf gründete Mazarin den Plan, durch die 
Heirath Ludwigs XIV. mit der älteften Tochter Philipps IV. 
jenem Erbaufprüde auf die gauze fpanifche Monarchie zu er 
werben. Aber auch Kaifer Leopold I. frebte nach der Hand 
der Infantin Marie Therefe, und erbot ſich, fie mit einer 
Kriegserklärung an Frankreich und der Senbung eines Hülfg- 
heeres von 60,000 Mann nad den fpanifchen Niederlanden, 
teoß der kürzlich beſchwornen Wahlfapitulation, zu erkaufen. 
Um nun dem Könige von Spanien über diefe gefährliche Ver⸗ 
ſuchung binwegzubelfen, bot ihn Mazarin einen erträglicden 
Srieden, Rüdgabe eined großen Theiles der franzöfiihen Er⸗ 
pberungen unter der Bedingung an, daß zugleich mit der 
Unterzeihnung der Sriedensfiipulationen die des Heiraths⸗ 
vertrages Ludwigs XIV. mit der genannten Infantin erfolge, 
Trotz der verzweifelten Lage Spaniens, trog bem wichtigen, 
die Ausführung des angebeuteten Planes doch immer erſchwe⸗ 
renden Zugeflänpniffe Mazarins: dag Ludwig XIV. und Marie 
Therefe allen Erbaniprücen auf die fpanifche Monarchie anf 
dem Papiere entfagen follten, bedurfte es der ganzen Schlau- 
heit und Gewandheit des Kardinal-Miinifters und feiner Die 
plomaten, um die Zufimmung König Philipps IV. zu dem 
fraglichen Ehebunde zu erlangen. 

Der Pyrenäenfrieden, ben dieſer befiegelte, von Mazarin 
und dem fpanifchen Premier Don Louis de Haro perſoͤnlich 
(7. Nov. 1659)abgefchloffen, verfchaffte Frankreich, ungeachtet 

12” 
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der Rückgabe eines beträchtlichen Theiles feiner Eroberungen, 
eine fehr anfehnliche Gebietsvergrößerung durch Stüde ber 
fpanifhen Niederlande, der einfligen fpaniichen Marf unb 
Lothringens, und auch Deutfchland den Bortheil baldiger Be- 
endigung des an feiner Oſt⸗ und Nordgraͤnze fortwüthenben 
Krieges. Schwebens König, Karl X., Guflav, war nahe daran, 
‚der Menge von Feinden, bie er ſich durch feinen Uebermuth 
und durch feine zügellofe Eroberungsgier zugezogen, zu erliegen. 
Mazarin hatte, um das zu verhüten, zwar fchon früher, in 
Vebereinfimmung mit England und ben Generalftaaten, fich 
ſehr angelegentlich bemüht, Frieden zu fliften zwiſchen den 
fireitenden Mächten, jedoch ohne Erfolg, aber nicht fo bald den 
Pyrenäenfrieden unterzeichnet, als er dem Kaiſer Leopold I. 
und bem Kurfürften von Brandenburg erflärte, wenn fie nicht bis 
Ende Februar 1660 fih mit Schweden ausgeföhnt, das ihm 
entriffene Pommern zurüdgegeben haben würben, er ihm 30,000 
Mann Hülfstruppen fenden werde, Wie verlegend diefe ge- 
bieterifche Sprache fein mochte, fo war Doch der Refpelt, wel⸗ 
hen der Kardinal⸗Miniſter durch den eben abgeihloffenen 
giorreichen Frieden mit Spanien allen Mächten eingeflößt, fo 
groß, daß fhon nach wenigen Wochen (Dec. 1659) von den 
Beiheiligten die Eröffnung des Friebensfongreffes in und um 
Danzig beliebt wurbe, auf welchem Franfreih, durch das Ge 
bietende feines Anfehens, feinen großen Einfluß auf die fidh 
ſehr nad Frieden fehnenden Polen, die Eiferſucht und den 
Argwohn der Feinde Karl X. Guſtavs, fo wie durch die Ge 
wanbtheit feines Diplomaten Terlon die Hauptleitung der Ver⸗ 
bandlungen an ſich rig. Sie endeten mit der im Klofter Oliva 
(3. Mai 1660) erfolgenden Unterzeichnung des Friedens zwi⸗ 
{den Schweden einer, Polen, dem Kaifer und dem KRurfürften 
von Brandenburg anderer Seite, und mit ber im folgenden 
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- Monate (6. Juni) bewirkten Friebensfliftung zwifchen Dane 
mark und Schweden. Der überwiegende Einfluß Frankreichs 
auf dieſes Friedenswerl warb befonders darin fihtbar, daß 
Schweden, tro& dem fchlimmen Stande feiner Affairen, durch 
die Berträge von Dliva neuen Zuwachs an Land und Leuten 
erwarb. 

Einige Wochen nad der Unterzeichnung berfelben warb 
(9. Suni 1660) die Bermählung des franzöftfchen Monarchen 
mit der Snfantin Marie Therefe gefeiert, und gerade neun 
Monden fpäter (9. Dierz 1661) flieg Mazarin, der Stifter 
diefes für Frankreich fo bedeutfam, für Europa fo verhäng- 
ni ßvoll gewordenen Ehebundes, von dem Gipfel der Macht 
und Hoheit in jene befcheidene” unterirpifche Zelle herab, die 
uns Allen theils fchredend, theils tröftend winkt. Nur bie 
Rückſicht auf die außerorbentlichen Verdienfte, bie der fragliche 
KFardinal-Minifter fih um Frankreich erworben, hatte ben 
Yängft maforennen, jest im 23. Lebensjahre ftehenden Ludwig XIV. 
vermocht, feiner brennenden Herrfchbegier das ſchwere Opfer 
aufzuerlegen, Das Steuerruder Des Staats bis zu Mazarins Hin⸗ 
tritt in deſſen Händen zu laffen. Jetzt aber nahm er es mit Haft, 
mit Wolluſt in feine eigenen, und feste feinen höchften Ehrgeiz 
darin, Europa zu zeigen, daß er, obwol an Jahren nur ein 
Süngling, dod Mannes genug fei, Frankreichs Angelegen- 
heiten als Selbfiherrfcher ruhmvoll zu Leiten, ed zur vorherr⸗ 
ſchenden Macht des Erdtheils zu erheben. Die ihm gelungene 
glänzende Löſung dieſer Aufgabe hatte Ludwig XIV. jedoch 
mehr als feiner eigenen, wenn ſchon fehr bedeutenden, geiftigen 
Befähigung dem Zufammentreffen fehr verjchiedenartiger Mo⸗ 
mente zu banfen, deren bebeutfamfte die vier folgenden ge 
wesen find. 

Einmal der Umftand, dag in Franfreich in Folge ber 
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angfährigen Waltung Richelieus und Mazarins und Des 
Hägliden Ausganges der Fronde, die Töniglihe Gewalt in 
einer Weife concentrirt, das Gebiet arrondirt war, wie in 
feiner andern Monarchie ber Chriftenheit. Al’ die Elemente, 
die vormals der Königsmacht Entfaltung und freies Schalten 
erfchwert und vielfach umfchränft hatten, Die Hugenotten, ber 
Adel, die Parlamente waren jebt zu Boden geworfen, auf 
lange hinaus außer Stande, dem Königthume irgendwie eut- 
gegenzutreten, und eben durch die hieraus fliegende Bejeitigung 
innerer Partheifämpfe auch alle Einwirkungen fremder Mächte 
abgefchnitten. Zeigten fi bie und da noch Nachwehen der 
vorhergegangenen Bürgerfriege, fo war doch das ganze und 
ungetheilte Sranfreich der Krone unterworfen; bot die Ber- 
waltung auch nach allen Seiten hin der Mängel und Unregel- 
mäßigfeiten gar manche dar, fliegen auch die Öffentlichen Aus⸗ 
gaben fortwährend in bedrohlichem Maaße, fo waren Doch auf 
anderer Seite die Hülfsquellen des Staates unermeßlich. Dies 
rührte zumeift daher, dag Lubwig XIV. gleih im Beginne 
feiner Selbfiregierung fo glüdlich war, in Colbert den Mann 
zu finden, der die vorhandenen in ungleich reicherer Strömung 
denn zuvor fliegen zu machen, viele früher ganz ungefannte 
zu eröffnen verfiand. Der Beſitz diefes Miniſters, ſowie der 
feiner Kollegen le Tellier und Lionne?!), ber Feldherren 


21) Aus der intereffanten Eharakteriftif, vie Eugene Sue, Hist. de la 
Marine Frangaise I, 30 (2° edit. Paris 1845. 4 voll.) von diefem Minifter 
des Auswärtigen (er ftarb 1. Sept. 1671) im erſten Decennium der Selbft 
regierung Ludwigs XIV. entwirft, fünnen wir uns nicht verfagen, bier fol 
gende Stellen auszuheben: Quant & son caractere prive, de Lionne dtait un 
bomme de courage et de rösolution, et le devouement qu'il avait pour 
son maltre allait si loin, qu’il fit un jour à Louis XIV. cette singuliere 
proposition de partir pour Rome, lui de Lionne, a fin d’y poignarder 
de sa main don Mario Chigi, freöre du pape Alexandre VIII, dont la 
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Conde und Turenne und anderer Männer, bie zu den aus⸗ 
gezeichnetften Geiftern aller Zeiten zählen, bildete das zweite 
der in Rebe fiehenden Momente, deren drittes wir in der 
großen Dienge eben fo geiftreicher als reizender und überaus 
patriotifch gefinnter Evenstöchter gewahren, die Franfreich da⸗ 
mals ebenfalld aufweifen fonnte, Wie verberblich in früherer 
und zumal in ber Zeit der Sronde die Leidenfchaft der Franzde 
finnen, fih in Staatsangelegenheiten zu mifchen, auf der po⸗ 
litiſchen Bühne eine Rolle zu fpielen, ihrem Baterlande aud 
geworben, in den Tagen Ludwigs XIV. haben fie fich außer. 
ordentliche Verdienſte um dafjelbe erworben, indem die Pläne 
diefes Monarchen, wie feinen nüglichften, werthoolfften Ver⸗ 
bindungen im Auslande häufig weit mehr von Franzöſin— 
nen, ald von Franzoſen durchgefest, zu Stande gebracht und 
erhalten wurden. Dan weiß, wie wefentlich zu den Triumphen, 
die ber in Rede ſtehende Monarch in der erften Hälfte feiner 


cour de france avait a se plaindre. On comprendra eette exaltation si 
l’on songe que personne plus que de Lionne ne voulait, à sa maniere, 
conserver pures et iatactes la grandeur et la dignit6 de la France... 
Ce qui paraitrait seulement assez bizarre, si les implacables exigences 
de la politigue de ce temps-lä n’expliquaient pas cette apparente con- 
tradiction, c’est que ce m&me homme qui evaluait si haut la considera- 
tion qu’on devait & son pays, se jouait dedaigneusement de tous les trait6s 
conclus et jure&s avec les autres natıons, ne tenait compte des pro- 
messes les plus solennelles, des serments les plus sacres, mais cela 
avec une adresse et une subtilit& si merveilleuses, que, bien que des 
faits evidents et irr&cusables s’elevassent de toutes parts pour l’accuser 
de trahison , il &tait presque toujours impossible de prouver que les 
traites avaient et& ouvertement violes. Aussi de Lionne disait-il assez 
plaisamment & ce sujet: „Il en est de la morale des traites comme de 
I’honneur des femmes: les atteintes secrötes-ne comptent pas, l’eclat 
seul d’eshonore, et il vaut mieux Eluder cent traitös que d’en violer 
ouvertement un seul.“ Das ift freilich auch noch Heut’ zu Tage das 
Glaubensbekenntniß gar vieler Staatsmänner und Diplomaten. 
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5Afährigen GSelbfiregierung feierte, fein freundſchaftliches Ber- 
hältnig zu König Karl II. von England beitrug, welches fo 
weit ging, daß Lesterer, der im Intereffe des eigenen Landes 
doch die gebieterifchfte Aufforderung befaß, dem Emporkommen 
der frangöfifhen Marine entgegenzuwirfen, feine umfaflende 
Kenntniß des Seeweſens dazu benüste, für feinen Föniglichen 
Bruder von Frankreich die trefflichften Denffchriften über die 
Mittel zur Herſtellung einer bebeutenden Seemacht, eigenhändig 
auszuarbeiten, ihm daneben Modelle und die tüchtigften Schiff- 
bauer fanbte, fo daß Colbert's bezügliche Schöpfung in ber 
Hauptfahe nur Ausführung der diesfälligen Rathichläge König 
Karls II. gewefen, und erſt durd die von ihm erhaltenen 
Mittel ermöglicht wurde. Und wer anders war es, der biefen 
Stuart, zu feinem größten Unglüde, fo unauflöslich an Frank 
reich Tettete, ihn fo ganz in die Hände Ludwig XIV. Tieferte, 
als jene reizende Franzöfin Louiſe von Querouelle, die, von 
ihrem föniglichen Geliebten zur Herzogin von Portsmouth er 
hoben, ihn fo unumſchraͤnkt beherrfchte ??) und vor Begierde 
brannte, ihrem geliebten Baterlande nüslich zu werben? Diefe 
edle Leidenfchaft theilten, merfwürbig genug, mit ihr mehr 
oder minder faſt all ihre zahlreichen Gewerbsgenoffinnen an 
fo vielen andern Höfen. Wenn felbft in Wefen von fo geringem 
moralifhen Gehalte das Nationalgefühl fo mächtig ypulfete, 
wenn felbft diefe in der Fremde ihrem Geburtslande mit Leib 
und Seele ergeben blieben, und deffen Sintereffen nach Ber. 
mögen zu fördern firebten, wirb es wol kaum der ausbrüd- 





22) She hath more power over him (Karl II.) than can be imagined 
.« „ She confessed, she had so much kindness to herown country, 
that she would beglad to do it any good. Henry Sidney, Diary of 
the Times of Charles ihe Second, edit. by Blencowe I, 15. 19. (Lond. 
1843. 2 voll. 8.) 
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Kichen Erwähnung bebürfen, daß die ebenfalls ziemlich beträcht- 
liche Anzahl fürftlicher oder fonft hochgeborner Franzöſinnen, 
die im Zeitalter Ludwigs XIV. auf auswärtige Throne und 
Fürftenftüßle, oder fonft zu einflugreichen Stellungen in ber 
Fremde berufen wurben, binter jenen in der hier in Rede 
ſtehenden Beziehung nicht zurädgeblieben find. So verdankte 
der franzöfifhe Monarch 3. B. die ihm fehr erwünfchte Ofe 
fenſiv⸗ und Defenfiv-Altianz, die er in ben erften Jahren feiner 
Selbfiregierung (31. Merz 1667) mit König Alfons VI. von 
Portugal zu Stande brachte, zumeiſt der Prinzeffin Marie 
Franziska Sfabella von Nemours, die der genannte Fürft vor 
einigen Monden (Auguft 1666) geehlicht hatte, wie benn 
Frankreichs Einfluß in Portugal, fo Tange diefe ihrem Hei» 
mathlande und feinem "Monarchen eine fhmärmerifche Ver⸗ 
ehrung widmende, Franzöfin auf feinem Throne faß (fie farb 
am 27. Der. 1683), ganz entſchieden vorherrjchte, ?3) Ludwig XIV., 
dieſe weiblichen Verbündeten nach ihrem vollen Werthe wür⸗ 
digend, Tieß es fih deshalb auch ungemein angelegen fein, 
durch reihe Geldgefchenfe und fonftige Gunftbegeugungen ihren 
Patrivtismus flets wach zu erhalten, wie nicht minder bie 


23) Santarem, Quadro elementar das Relacdes politicas e diploma- 
ticas de Portugal com as diversas potencias do mundo IV, 2, Iatroduc- 
cao pp. CCXXII, CCCXXVI: O principal facto, que se deprehende do 
exame d’estes documentos é o grande influencia e preponderancia quo 
a Franga ganhou en Portugal em todos 08 negocios, sendo o principal 
instrumento da mes ma influeucia a Reinha . . . E com offeito aquella 
Princeza, dotada de talento, aconselhada por pessonas de grando 
experiencia dos negocios, to mou nestes em quanto viveo a parte mais 
decisiva. Ndo deizou nunca de ser Francesa como se v& pela sua 
correspondencia original com Luiz XIV, que era frequentissima; e pela 
que a mesma Princeza sustentava com Colbert e de Lionne se mostra 
que ella consagrava Aquelle Monarca uma especie de culio. 
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Nachfolge in den von ihnen eingenommenen Stellungen wieder 
Töchtern feines Landes zuzumwenden.?) Der fraglichen Mio 
mente viertes und gewichtigftes bildete endlich der unbe 
fchreiblich jämmerlihe Zuſtand, in dem Frankreichs bedeutenpfle 
Nachbarländer, Spanien und Deutfchland, damals ſchmachteten, 
die materielle und geiftige Berfunfenheit, in welche die Sün 
den ihrer Negenten fie geftürzt. Es möchte eben nicht leicht 
zu entjcheiden fein, ob die Hispanien oder Germaniend zu ber 
Zeit größer gewefen, jedenfalls hatte Tebteres durch die Wun- 
den, bie ber breißigjährige Krieg ihm gefchlagen, die noch 
lange, lange fortbluteten, wie durch die Zerfplitterung feiner 
Kräfte, die der weftphälifche Frieden verewigte, gepaart mit 
dem Fortbeftehen der alten Duellen feines Unglüdes, des alten 
Haffes zwiſchen den verfchiedenen Religionsparteien, an Wider 
ſtandsfähigkeit unendlich verloren, aufgehört, ein achtungge⸗ 
bietender Gegner zu fein. Seine beregten Wunden zu heilen, 
feiner tiefen Erfchöpfung abzuhelfen, feine Widerftandsfraft zu 
erhöhen, verfland wohl Niemand weniger als die bei weitem 


24) So gab fi Ludwig XIV. 3. B. nach dem Tode der erwähnten Kö⸗ 
nigin Marie Franziska von Bortugal viele Mühe, deren zweiten Gemahl, 
König Pedro II., zu einem zweiten Chebunde mit einer Franzoͤſin, mit 
Mademoifelle de Bourbon oder mit der Prinzeffin von Lillebonne, zu vers 
mögen. Als Portugals Monarch davon nichts wiflen wollte, und viel 
mehr den Entfhluß offenbarte, Marie Sophie, die ihm vom ſpaniſchen 
Hofe fehr dringend empfohlene Tochter des Kurfürften Philipp Wilhelm 
von der Pfalz zu ehelichen, befahl Ludwig XIV. dem Marquis v’Amelot, 
feinem Gefandten in Liffabon (13. Jan. 1686): que declarasse a El Rei, 
e aos seus Ministros, que tal allianga era incompativel com a boa in- 
telligencia que de longo tempo existia entre elle Rei de Franca, ea 
Corda de Portugal, por ser inteiramente em favor dos interesses da 
Casa d’Austria, em consequencia do que Ihe prescreviaque fizesse pu- 
blica esta decharagad. Santarem a. a. O. p. CCCXXXM. Demungeaätet 
führte Pedro I. jene pfälzifche Prinzeffin heim; feitvem war es aber auch 
aus mit dem franzöftfchen Einfluffe in Portugal. 
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große Mehrzahl feiner damaligen Fürſten, am wenigſten aber 
der geiftige Liliputer Leopold I, der Deutſchlands Kaiſer hieß, 
während Ludwig XIV., wenigſtens in den erften Decennien 
feiner Selbftregierung, es in der That war. 

Kein Zweifel, dag dieſer Monarch fehon zur Zeit, als er 
die Zügel der Herrfchaft felbftfländig ergriff, mit dem großen 
Plane fi trug, zu defien Ausführung er nachmals eine halbe 
Welt in Flammen feste, der der Angelpunft geworben, um 
welchen ſich feine ganze Politik drebete, mit dem Entwurfe 
nämlich, ſich felbft oder doch mindeftens einen Bourbon auf 
den fpanifchen Thron zu feßen. Denn die oben erwähnte 
Berzichtleiftung auf alle Erbanfprüche an die Monardie König 
Philipps IV., die deffen ältefte Infantin, feine Gemahlin Marie 
Therefe hatte ausftellen müffen, war in den Augen Ludwigs XIV. 
um fo weniger verpflichtend, da fchon damals die Ylam- 
fänder, viele unbefangene Rechtögelehrte und ſelbſt Hollande 
großer Rathepenfionär_de Witt ihre rechtliche Gültigkeit ber 
zweifelten. 25) So lange indefien noch ein männliher Erbe 
der Monarchie Philipps IV. lebte, mußte Frankreichs König 
ſich darauf befchränfen, einfiweilen, als gute Borbereitung zur 
dereinfligen Acquifition des Ganzen, Stüde beffelben an ſich 
zu reißen. Den Anfchritt zu diefer flufenweifen Beerbung 
feines Schwiegerwaterd wollte Ludwig XIV. nach deffen Hin⸗ 
tritt (17. Sept. 1665) mit der Dceupation der fpanifchen 


25) D’ailleurs, les Flamands — croient aussi qu’en se donnant & 
la France, apr&s la mort du roi d’Espagne (Philippo IV.) ils font ce 
qui est juste, — parce qu’ils jugent avec la plupart des Juris con- 
sultes que la renonciation de la reine de France est nulle de droit, 
et qu'en effet elle ne doit pas avoir lieu, puisque le roi, d’Espagne n’a 
pas pay6, dans le temps porte par le contrat, la dot moyennant le 
payement de laquelle la renonciation à di6 faite. Aus einer Denkſchrift de 
Witte, vom 7. Merz 1064, bei Mignet I, 271. 
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Niederlande machen; feine Anfprüche an biefelben begründete 
er mit bem in einigen belgifchen Provinzen geltenden Heim⸗ 
fallsrechte, welchem gemäß die von den Eltern während der 
Ehe erworbenen Güter den in biefer Ehe erzeugten Kindern 
gehören, fobald Vater oder Mutter zu einer zweiten Berbin- 
dung fchreitet. Da nun die Königin Marie Therefe von Franf- 
reich aus der erfien Ehe Philipps IV. entfproffen, während 
deren Dauer an Lestern die Niederlande, nach dem Finder 
Iofen Tode ber Sinfantin Klara Sfabella Eugenia und ihres 
Gemahls, Erzberzogs Albert, zurüdgefallen waren, jo behauptete 
Ludwig XIV., daß jene feiner Gemahlin eigenthümlich zufämen, 
und ihrem Vater nur deren Iebenslänglicher Nießbrauch gebührt 
habe, wobei er freilich gänzlich davon abfah, bag privatredi- 
fihe Beitimmungen niemals Anwendung auf bie Politif, auf 
Herrſcher und Herrſchaften finden können. 

Zwei Mächte waren es vornehmlich, von welchen ſich 
leicht vorausſehen ließ, daß ſie der franzöſiſchen Beſitzergreifung 
jener Provinzen aus allen Kraͤften ſich widerſetzen würden, — 
die Generalſtaaten und der Kaiſer. Jene, weil ſie kaum etwas 
mehr ſcheuen mußten, als anſtatt des wegen feiner Schwäche 
gefahrlojen Spaniens das mächtige Franfreih zum Nachbar 
zu erhalten, und Darum noch bei Philipps IV. Lebzeiten emfig 
nad einem Mittel fpäheten, biefer fo ſehr gefürchteten Even- 
tualität vorzubeugen 26); Leopold I., weil er Die ganze fpanifche 


26) Aus einem von Simons, Johann de Witt u. f. Zeit, deutſch v. 
Neumann I, 202 f. (Erfurt 1835. 2Bde. 8.) mitgetheilten Beſchluſſe der 
Staaten von Holland v. 3. Dft. 1663 erficht man, daß die Republik ſich 
damals angelegentlich bemühete. Lupwigs XIV. Zuflimmung zu dem von 
ihr, zu dem fraglichen Behufe, entworfenen Plane zu erlangen, nad dem 
Hintritte König Philippe IV. Die belgiſchen Provinzen in -einen unabs 
Bängigen Freiſtaat unter dem gemeinfchaftlichen Protektorate Frankreichs 
und der Niederlande umzuwandeln, natürlich ohne allen Erfolg. 
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Monarchie als fein dereinſtiges Erbe betrachtete. Da Frank⸗ 
reichs König ſchon mehrere Jahre vor dem Hintritte feines 
Schwiegervaterd fih mit dem fraglichen Vorhaben trug, und 
nur jenen abwartete, um dieſes auszuführen, fo war in ber 
Zwifchenzeit fein ganzes Augenmerk dahin gerichtet, Die nieder⸗ 
laͤndiſche Republik zu gewinnen, und dem Kaifer die Fähig«- 
keit zu benehmen, feine Abfichten zu durchkreuzen. Während 
er Erfteres nicht ſowol mittelft des Theilungsvertraged der 
ſpaniſchen Niederlande erreichte, zu welchen der Rathspenſionaͤr 
. de Witt, jedoch nur zum Scheine, um Zeit zu gewinnen 77), 
ſich berbeilieg, als vielmehr dem Kriege verbantte, in ben bie 
Generalftanten bamals, durch den Handelsneid der englifchen 
Kaufleute, mit Großbritannien verwidelt wurden, der ihnen 
Frankreichs Freundfchaft zum Bebürfniffe machte, glüdte ihm 
Letzteres zunächft durch den obenerwähnten Rheinbund. 
Diefer war, wie wir wiffen, urfprünglich auf drei Jahre 
abgefchloffen worden, Da indeffen fehr bald die Erfahrung 
gemacht war, bag berfelbe in der Hand Frankreichs das 
tüchtigfte Werkzeug fei, um zur thatfächlichen Herrihaft im 
heil. römifchen Reiche zu gelangen, fo hatte, wie Mazarin 
noch in den letzten Monden feines Lebens, auch Ludwig XIV., 
feit er felber das Staatsruder führte, es ſich ungemein ange 
legen fein laſſen, ſowol die Erneuerung biefer unnatürlichen 
Löwengeſellſchaft zu Stande zu bringen, wie aud bie Zahl 
ihrer Theilnehmer zu vermehren. Und Beides glüdte ihnen 
ganz nad Wunſch; nicht nur wurde die rheiniſche Alltanz 
noch vor ihrem Ablaufe wiederholt (31. Aug. 1660 und 
7. Merz 1663) auf drei Jahre verlängert, — dur) bie letztere 
Prorogation bis zum 15. Aug. 1667 —, fondern auch nad 


27) Wie Simons a. a. O. I, 205 f. ans fehr einleuchtenden Grünben 
behauptet. 








und nach durch den Beitritt der Grafen von Walde (1668), 
des Landgrafen von Heflen-Darmflabt (1659), des Herzogs 
von Würtemberg (1660), des Kurfürflen von Brandenburg 
(1664), der Bifchöfe von Bafel (1664), und Straßburg (1665), 
und zulegt (1666) durch den der Markgrafen von Ansbach 
und Baireuth verflärkt, Mittelſt dieſes rheinifchen Bundes, 
deffen Mitglied nur Frankreichs König hieß, während er in 
der That fein Oberhaupt war, wurde er aber audy faktiſch 
das des gefammten beutichen Reiches, indem wegen ber Anzahl 
und Bedeutung der Stände deſſelben, die hierdurch feiner 
entfcheidenden Einwirfung unterlagen, feine nur einigermaßen 
erhebliche Angelegenheit ohne feine Theilnahme anders als 
nad feinem Willen ihre Erledigung finden fonnte. Nicht 
fowol der tiefe Refpeft, den Frankreichs, Durch den weſtphaͤliſchen 
und den Pprenden-Frieden begründeted, Principat in Europa 
den beutfchen Fürften einflüßte, als vielmehr die Begierde 
diefer, gewöhnlich weit mehr ausgebenden als einnehmenden, 
Schwelger und Hohlföpfe ihrem, durch unmäßige Prachtliebe 
und Genußfucht erzeugten, ewig unbefriedigten Golbburfte bie 
Schaͤtze des allerdriftlichfien Königs zugänglih zu machen, 
war es zumeift, was fie in dies ſchmaͤhliche Verhaͤltniß zu 
demfelben brachte Denn alle Mitglieder des rheinifchen 
Dundes empfingen von Ludwig XIV. bedeutende Jahrgehalte, 
fo 3. B. die Kurfürften von Mainz und Köln jeder 20,000 Thaler 
(zu drei franz. Liores) und die anderen Rheinbundsfürften 
nach Verhältnig. Und wie diefe, fo flanden auch ihre Frauen, 
ihre Verwandten, zumal die der geiftlichen, ihre Deinifter und 
Käthe im Solde Ludwigs XIV., 28) der auf Eolberts Flugen 
Rath, felbft verfchievenen deutfchen Gelehrten Sahrgelber 


28) Guhrauer, Kurmainz in d. Epoche von 1672. 1, 49. II, 312 fi. 
Sue, Hist. de la Marine francaise I, 59 sq. 
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ausſetzte, wie dem berühmten beimfläbter Profeffor Hermann 
Eouring, dem ſtraßburger Hiftorifer Johann Heinrich Boͤcler, 
dem, zulegt in Leipzig lebenden, berühmten Arzte und Biel- 
wiffer Thomas Reinefius, und verfchiedenen Anderen. Der 
Zwed diefer, feit dem J. 1663 bewiefenen, wohlberechneten 
Munificenz war ein zwiefacher; einmal, durch den Einfluß 
folder Männer auf die öffentlihe Meinung in Deutſchland 
dieſe im Dienfte Frankreichs zu befledhen, dem Nachbarlande 
einen hohen Begriff wie von dem Reichthume Galliens, fo 
auch von der Achtung einzuflößen, den die Wiffenfchaft und 
ihre Pfleger hier fänden, welche Abfiht auch um fo ficherer 
erreicht ward, je unerbörter es damals war, daß derartige 
Auszeichnungen deutſchen Gelehrten von deutſchen Fürften 
zu Theil wurden. Dann verfohaffte man fi durch folch’ 
Huge Freigebigkeit zu allerlei werthvollen Dienftleilungen 
bereitwillige und gut zu verwendbende Werkzeuge, da eine 
jährliche Einnahme von 1 bis 2000 Liores für einen, Damals 
auf fo überaus ſchmale Biffen angewieſenen, deutfchen Gelehrten 
allerbings lockend genug fein konnte, ihn zu Manchem zu 
verführen, was mit der Würde der Wiflenfchaft, wie mit den 
Pflichten des Patrivten gleich unvereinbar war. Bon Conring 
3. B. willen wir, daß er die ihm von Ludwig XIV. bewilligte 
Erhöhung feiner Penfion von 1000 auf 1700 Livres dem 
Eifer dankte, mit welchem er unter ben deutſchen Fürſten 
Stimmen warb für das Gelingen des, weiter unten zu erwäh⸗ 
nenden, Projektes diefed Monarchen, die deutfche Krone auf 
fein Haupt zu fegen 2°) 

Selöft jene Stände des Reiches, die aus Rückſicht auf 
den Kaiferhof, oder aus anderen Gründen Bedenken trugen, 

29) Clement, Hist. de la vie & de l’administration de Colbert p. 1%. 
(Paris 1846. 8.) 
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dem Rheinbunde beizutreten, ließen ſich doch für ſchnoͤdes Gold 
in das Schlepptau ber frangöfifchen Politik nehmen. So z. B. 
Sachſens Kurfürft, der üppige, verſchwenderiſche Johann 
Georg I., der fo niederträhtig war, dem Altianztraftate, 
welchen er (16. April 1644) mit dem allerriftlichften Könige 
abſchloß, geheime Artikel beizufügen, mittelfi welcher er fid 
verpflichtete, im Kurfürſten⸗Kollegium oder auf dem Reichstage 
ftets nach dem Wunfche Ludwigs XIV. zu flimmen, wogegen 
derfelbe ihm einen Sahrgehalt von 20,000 Thaler bewilligte. 3%) 
Zur Befeftigung feiner, folchergeftalt erworbenen, faftifchen 
Herrichaft im größten Theile Germaniens, Tieß dieſer Fran 
zofenkönig es fi) ungemein angelegen fein, unter deſſen Fürften 
Zwiefpalt zu fliften und zu nähren, 3!) wie nit minder, 
alle befonderen Bündniffe und Vereinigungen zwifchen denfelben 
zu bintertreiben, da Alles, was die zerflüfteten Deutfchen zu 
einigen, und fomit zu Träftigen vermochte, feinen Abfechten 
eben nicht förderlich, und darum im höchſten Grade ihm 
zuwider war. So gedieh 3. B. der von dem KFürftbifchofe 
von Münfter, Ehriftoph Bernhard von Galen, mit dem Kur 
fürften Sriedrih Wilhelm von Brandenburg und dem Herzog 
Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg (Febr. 1665) zu Dorfen 
beihloffene Berein zum Schuße des weftphälifchen Kreifes 
aur deßhalb nicht zum Vollzuge, weil Ludwig XIV. fürdhtete, 
ein ſolches Schugbündnig Weftphalens könnte, unter Einfluß 


: 30) Mignet, IH, 20, jedoch mit unrichtigem Datum, nad Dumont, 
Corps diplom. VI, 3, p. 7. 

31) So beeilte fih Ludwig XIV. 3. B. den fürftlichen Häufern Heflen, 
Braunſchweig, Pfalz Neuburg und Würtemberg, die, zur Wahrung ihrer 
Rechte gegen die, wie fie meinten, felbe beeinträchtigenden Kurfürften fid 
(20. April 1662) vereint Hatten, feine nachdrückliche Unterflügung zuzu⸗ 
fihern, zu nicht geringem Schreien der Kurfürften. Sattler, Geld. 
Würtembergs unt. d. Herz. X, Beil. ©. 18 f. 





und Anleitung des Haufes Oeſtreich, leicht bie übrigen Kreife 
zu. ähnlichen Anſtalten veranlaffen, hieraus eine Verbindung 
ſaͤmmtlicher Kreiſe erwachfen, und fo aus jerem geringen 
Anfange allmählig und unbemerkt ein allgemeiner deutfcher 
Reichsverein hervorgehen, und darum fich viele Mühe gab, 
Brandenburg. und Pfalz-Neuburg zum Rüdktritte zu vermögen, 
was ihm auch glüdte, 32) 

Um jene Glieder des Rheinbundes, durch deren Webiet 
allein kaiferliche Hülfstruppen nach den ſpaniſchen Nieder- 
landen gelangen Fonnten, gegen alle biesfälligen Lodungen 
Leopolds I., felben den Durchzug zu geflatten, noch mehr zu 
ſtählen, hatte der allerchriftlichfte König, als er fih zum Ein- 
falfe in Belgien rüftete, mit ihnen befondere Verträge abge» 
ſchloſſen, kraft welcher die fraglichen Potentaten fich verpflich⸗ 
teten, den Kaiſerlichen den Marfch dorthin. nöthigenfalls ſelbſt 
mit bewaffneter Hand zu verwehren, Der erfte Reichsfürft, 
der ſich zu einer folchen Uebereiukunft (21. Juli 1666) herbei⸗ 
lieg, war ber erwähnte Herzog Philipp Wilhelm von Pfalze 
Neuburg; feinem Borgange folgten bald die Kurfürften von 
Köln (22, Oft. 1666) und Mainz (28. Febr. 1667), und 
ber Biſchof von Münfter (d. Mat 1667). Diefe Skände bes 
heil. römiſchen Reiches verpflichteten fi, natürlich gegen 
anfehnliche Erhöhung ihrer von Frankreich bislang bezogenen 
Jahrgelder, zu dem angebeuteten Behufe, ſtets eine Heeres⸗ 
macht von 10,000 Mann bereit zu halten, und fie, gegen 
angemeſſene Bergütung, erforberlichen-Falles auf das Doppelte 
zu bringen. Um ihnen einen plaufibeln Vorwand zu Iiefern, 
dem Kaifer den verlangten Durchzug für ein Truppenkorps 
nach den Niederlanden zu verfagen, begehrte Ludwig XIV. 

32) Wiens, Sammlung fragmentar. Nachrichten über Chriſt. Bernh. 
von Balen I, 372 f. (Muͤnſt. 1834). “ 
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yon biefen vieren usb den Hbrigen Rheinbundfürften Die 
Erlaubnig für den Durchmarſch eines franzöfligen Heeres 
von 12 bis 14,000 Dann burd) ihr Gebiet, um den, angeblich 
von den Türfen bebroßeten, Polen zu Hülfe gu eilen, was 
verabredetermaßen abgeichlagen wurbe, und dam dem gleich 
Iautenden Beſcheide, den man Leopolden L ertbeikte, zur 
Begründung dienen mußte, 33) 

Und nicht zufrieden damit, den Kaifer dergeſtalt von ben 
fpanifchen Niederlanden abzuſchneiden, fuchte Ludwig XIV. 
ihm auch in Ungern Unruhen zu erregen, und zugleich durch 
Unterhandlungen über eine künftige Theilung ber fpantfdyen 
Monardie, ihm felbft die Luft zu benehmen, ihren belgiſchen 
Provinzen zu Hülfe zu fommen, als der allerchriſtlichſte König 
(Mai 1667) mit einem trefflih ausgeräfteten Heere von 
50,000 Dann anf biefelben ſich flürzte, und binnen wenig 
Monden zwölf der bedeutendſten Feſtungen eroberte, Nirgends 
rief dieſer Gewaltfireich größere Entrüflung, größere Beftür- 
zung hervor, als in ber, durch ihn zumeift bebroheten, nieber- 
Jändischen Republic, die fi) Darum auch beeilte, ihren Frieben 
mit Großbritannien (31. Juli 1667) zu maden, und mit 
dem ausgeföhnten Gegner (23. San. 1668) ein Buͤndniß 
abzufchließen, zu dem Behufe, dem fernern Imfichgreifen 
Frankreichs auf Koſten Spaniens nöthigenfalls felbft mit bewaff⸗ 
neter Hand ein Ziel zu ſetzen. Da Englands und der Gene- 
ralſtaaten feit einigen Jahren wiederholte Berfuche, 39) zu 
einer Allianz mit der Krone Schweden zu gelangen, jest endlich, 


33) Mignet, II, 23 sg, 177. 

34) Aus den von Lister, Life and Administration of Edward, first 
Eal of Clarendon III, 401—464 (Lond. 1838. 3 voll. 8) veröffentlichten 
gefandtfchaftlichen Depefehen erficht man, daß biefe Bis zum J. 1665 
hinauf reihen, und daß der vorgängige Friedeno ſchluß zwiſchen ven 
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und zwar fheciell zu dem genanten Zwecke, von dem gewünſchten 
Erfolge gekrönt wurden (5. Mat 1668), erhielt diefe gegen 
Sranfreich gerichtete Berbindung den Namen der Tripel- 
Allianz. 

Es gehört zu jenen Unbegreiflichleiten, die von feher nur 
in Wien möglich waren, daß Kaiſer Leopold I. zu der Zeit, 
wo Hiſpaniens einflige Unterthanen und alte Feinde zu feiner 
Rettung in die Schranken zu treten fi anfchiikten, mit Lud⸗ 
wig XIV. einen Theilungsvertrag über die, wie man hoffte, 
durch den Tod Karls II. bald zu erfebigende fpanifche Monarchie 
(19. San. 1668), abfehloß; einen für Oeſtreich zwiefach nach- 
theiligen Bertrag, Denn einmal wurden durch ihn die Anſprüche 
Ludwigs XIV. an den Nachlaß der ſpaniſchen Habsburger, 
froß der oben berübrten Berzichtleiftung, yon dem Monarchen 
erkannt, der das größte Interefie, die gebieterifchfte Auffor⸗ 
berung befaß, ſich ihnen zu widerfegen; dann gerade bie für 
Frankreich wichtigſten und werthvollſten Provinzen König 
Karls II. ihm durch diefen Traktat überwiefen. Da in dem⸗ 
ſelben zugleich auch der Preis beftimmt worden, um welcden 
die Spanter jet Frieden von Ludwig XIV. erfaufen follten, 
ber Kaiſer ſich baneben auch ausdrücklich verpflichtet Hatte, 
jenen, falls fie deffen Entrichtung verweigern würden, nit 
ven geringfien Beiſtand zu leiſten, und man in Madrid wenig 
Luſt verrieth, zu fo bedeutenden Opfern, nämlid zur Abtretung 
aller nieberländifihen Eroberungen des Franzoſenkönigs, ſich 
zu bequemen, fiel biefer, angeblich um die hartföpfigen Dong 
fügfamer zu machen, auch in die, ihnen gehörende, Freigraf⸗ 
Schaft Burgund ein, deren er ſich in der kurzen Zeit von zwölf: 


genannten beiden Mächten durch die Weigerung Schwebens: fih vor 
diefem mit einer von ihnen in irgend welcher nähern Verbindung einzus 
laſſen, fehr weſentlich geförbert wurbe. 

13” 
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Tagen (7.19. Febr. 1668) vollſtaͤndig bemächtigte, hierin 
freilich nicht wenig von der Sehnſucht ihrer Bevoͤlkerung unter 
flügt, die drüdende fpanifche mit der franzoͤſtſchen Herrſchaft 
zu vertaufchen. 3) Nur die Rückſicht auf die immer drohender 
werdende Haltung der Tripel⸗Allianz konnte Ludwig AIV. 
von fernerm Mißbrauche feiner Uehermacht abhalten; er lieg 
fi den, yon ven Theilnehmern jener vermittelten und garan 
tisten, aachen er Frieden (2. Mai 1668) gefallen, kraft 
beften er die Sreigraffhaft an Spanien zurüdgab, und fih 
mit den eroberten nieberländifchen Feſtungen begnügte. 
Während der franzöfiihe Monarch damit befchäftigt 
geweſen, fich derfelben zu bemächtigen, war ber . zweimal ver- 
laͤngerte Rheinbund (15. Aug. 1667) abgelaufen, Wegen 
feiner. entſchiedenen Erfprießlichfeit für Frankreich, gab dieſes 
fich große Mühe, veffen abermalige Erneuerung zu Stande zu 
bringen. Jedoch diesmal umfonft; die gepflagenen Verhand⸗ 
lungen führten zu Teinem Refultate, der Bund Töfte ſich viel⸗ 
mehe (Ian. 1668) befnitiv auf, Nicht viel weniger. als ber 
erwähnte Einbruch Ludwigs XIV. in die Niederlande, und 
bes Kaiſerhofes angelegentliches Bemühen, die nochmalige 
DBerlängerung der ihm fo überaus wiberwärtigen ryheiniſchen 
Allianz zu hintertreiben, trug zu biefer Auflöfung berfelben 
das gleichzeitige Exfcheinen eines Buches bei. Anton Aubery, 
föniglicher Rath und Advolat am parifer Parlamente, weröffent 
lichte nämlich (93. 1667), wie das Augendienern üfters zu 
35) Weiss, ’Espagne depuis le r&gne de Philippe II. jusqu’a l’avene- 
memt des Bourbens II, 15: Le peuple , aceabis d’impöts, & les nobles, 
doigass de tous les empleis publics, appelaient de leurs voeux la domi- 
nation francaise. Was die Folgezeit allerdings auch rechtfertigte, dem 
depnis sa reunion avec. la France, la Erauche-Comt6 retablit ses manu- 


factures & devint une proviuce riche & florissante. Sous la domination 
espagnole la population avait constamment diminue. Ebendaſelbſt Il, 22 
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begegnen pflegt, ſehr zur Unzeit, eine Drudichrift, betitelt: 
über die gerechten Anfprüde des Könige auf das deutſche 
Meich, die eine- von der niebrigften Schmeichelei firögende 
Zueignung an Ludwig XIV. an der Stine trug. In biefem 
Elaborate wurde nun darzuthun verfucht, daß der größte 
Theil Deutfchlands das alte Erbtheil der Monarchen Frank⸗ 
reichs ſei. Das auffallende Zufammentreffen diefer über 
rafchenden Entdedung mit den Einfalle des allerchriftlichften 
Königs in Belgien beunruhigte die große Majorität ber 
deutfchen Fürften, troß ihres fettherigen fchmählichen Berhält- 
niffes zu jenem, in um fo höherem Grade, fie befürchteten 
um fo mehr, dag Ludwig XIV., der fihon jest einen fo 
gefunden Länderappetit verrieth, ſich über kurz oder lang leicht 
verfucht fühlen möchte, die theoretifchen Ausführungen Auberys, 
zumal gegen feine deutſchen Nachbarfürften, praftifh geltend 
zu machen, da es noch nicht vergefien war, Daß eine gleich 
artige, in den Tagen Richelieus (1632) erfchienene Schrift 
Jakobs von affan, eines Kollegen Auberys, eben auch nur 
Borläuferinder von den franzöfifhen Machthabern gegen das 
Reich nachmals erhobenen Prätenfionen geweſen, gleichfam 
zur Vorbereitung auf biefe gedient hatte. Weit entfernt, bie 
eigenthümliche Meinung Kaifer Leopolds I. bezüglich des 
fraglichen Machwerkes zu theilen, daß baffelbe nämlich das 
hedeutungslofe Erzeugniß eines müßigen Schwäßers fet, ?9% 
offenbarten viele Reichsfürften wegen deſſelben fo große Empfind⸗ 
lichkeit, führten dieferhatb fo lebhafte Beſchwerden in Paris, 
daß der König Aubery in die Baftille bringen ließ; er erhielt 


36) — que cötait quelgue bel esprit qui avait, par caprice, voulu 
mettre au jour ce livre, Gremonvifle an Ludwig XIV., Wien, 21. Juli 
1667: Mignet II, 209. 
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jeboch bald feine Freiheit wieber und zugleich eine anſehnliche 
Belohnung. | 

Nach dem, von ihm erzwungenen, Abjchluffe des aachener 
Friedens Iebte in der Seele Ludwigs XIV, das glühendſte 
Berlangen nah Rabe an dem nieberländifchen Freiſtaate. 
Diefer oder vielmehr fein großer Rathepenfionär Johann be 
Witt, war die Seele ber Tripel-Allianz, die, wie berührt, dem 
Sranzofenfönige in mitten feiner flolzen Siegeslaufbahn, ein 
fo gebieterifches „Halt!“ zugerufen hatte. Und von wen war 
diefe Demüthigung ihm, dem mächtigften Monarchen Europens, 
widerfahren ? Bon einem „Haufen von Krämern und Shiffern”, 
welcher die errungene Unabhängigkeit von Spanien, bie 
erworbene glänzende Stellung in der Welt gutentheils, wie 
allerdings nicht zu läugnen fland, der freilich fehr eigen 
nüßigen Unterflägung verbanfte, die er vormals bei Franf- 
reich, und zumal bei des Königs großem Ahn Heinrich IV. 
gefunden. Und nicht zufrieden bamit, ihm folch’ herbe Krän- 
fung bereitet zu haben, begingen jene „Fröfche der Moraͤſte, 
Bettler und Meergeufen” (wie die Holländer in Frankreich 
damals genannt wurden) die, allerdings fehr zu tadelnde, 
Unflugpeit, fih damit auch noch öffentlich zu brüften, in Flug⸗ 
ſchriften, durch Denkmünzen mit dem Triumphe großzuthun, 
ben fie über den erſten Potentaten des Erbiheils Davon getra⸗ 
gen. Sehr natürlich mithin, daß diefer von dem brennendſten 
Rachedurſte gegen bie Republid erfüllt war, der buch die 
zahllofen Schmähfchriften, die von dort ans gegen ihn, feinen 
Hof und feine Regierung fort und fort in alle Welt geſchleu⸗ 
dert wurben, auch nicht wenig gefchürt ward. 

Hoͤchſt felten nur befindet fih ein Monarch in der glüd- 
Ihen Lage, daß die Befriedigung feiner vorherrfchenden Lei- 
benfchaft auch den Anforderungen bes Staatsvortheils entfpricht; 
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Ludwig XIV. erfreute füch jebt Diefer ungewöhnlichen Gunft 
Toriumens. Die Bernichtung der niederländifchen Republik, 
bie feine Rachgier fortan fo raſtkos erfirebte, war nicht minder 
auch die unerläßliche Bedingung der Bereinigung der gefamm” 
ten ſpaniſchen Niederlande mit Frantreich, der fchäsbarften Er⸗ 
werbung, die dieſem auf dem europätfchen Kontinente werden 
konnte, wie des Gelingens ber großartigen Entwürfe, mtl 
welchen Eolbert zur Hebung des Kunftfleiges, des Handels, 
ber Marine und Kolonialmadt feines Vaterlandes ſich trug. 
Die großen bolländifchen Mercantilgeſellſchaften mit ihren To« 
Soffalen Mitteln machten jede Eoncurrenz anderer Nationen 
im überfeetfchen Berfehre fat unmöglich, und die niederlän« 
diſchen Flotten, angeführt von den erften Seehelden der Zeit, 
überwachten eiferfüchtig alle Verſuche fremder Mächte, jenſeits 
des Oceans feſten Fuß zu fallen und ſich auf der See aus⸗ 
zubreiten, folche häufig fhon im Keime mit Gewalt erftidend. 
Die von Colbert geftiftete oftindifche Compagnie Taborirte nur 
aus dem beregten Grunde an unheilbarem Siechthum, troß 
der unermüblichen Sorgfalt, die jener große Miniſter ihr wid⸗ 
mete. Diefe gewichtigen Motive beflimmten benfelben denn 
auch, die fragliche Unternehmung feines Föniglichen Gebieters 
gegen die Generalftaaten volllommen zu billigen, und für deren 
Gelingen mit der ganzen Kraft feines Genies zu wirken. 37) 
Jene bildete die Achfe der Politik Ludwigs XIV. und ben 
Hauptinhalt der europälfchen Geſchichte in den Jahren 1668 
bis 1672. Man muß geflehen, daß die Hebel, die der aller» 
chriſtlichſte König in Bewegung ſetzte, um den verhaßten Frei⸗ 
flaat ficherm Untergange entgegenzuführen, zwar meift ſehr 
verwerflicher Art geweſen, aber auch, daß ſie mit ſeltener 


37) Clement, Hist. de Colbert, p- 386. 
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37) Clement, Hist. de Colbert, p. 336. 
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Meiſterſchaft gehandhabt wurden; ein Reg von Intriguen und 
Ränfen umfpann bald faft den ganzen Erbtheil, wie nod nie 
zuvor. Deſſen Zweck war zuförderſt, die Generalflaaten ein⸗ 
zuſchlaͤfern, fie ihrer Verbündeten, der Mitunterzeichner ber 
Tripelallianz, zu berauben und dergeflalt zu iſoliren; dann, 
jene Mächte, die ein Interefle an der Republik Eriftenz und 
Sicherheit hatten, zur Neutralität zu vermögen, und endlich, 
thätige Gehülfen in der Ausführung feines VBernichtunge- 
werfes zu gewinnen, Zuerſt glüdte Ludwigs XIV. Spiel in 
England, deſſen König, Karl II., fih (1. Suni 1670) 3°) 
zum Abfchluffe des berüchtigten geheimen Traftates von Dover 
berbeilieg, durch welchen er feinem Tönigfichen Bruder von 
Frankreich, gegen eine jährlihe Subfidie von brei- Prillionen 
Livres Tournois und Die Zufage der Abtretung von Seeland 
und Walchern auf den Fall der Vernichtung der Republik, 
die Unterftügung einer Flotte von fünfzig Kriegsichiffen fo wie 
son 6000 Mann Tandiruppen im Kriege gegen die General- 
ſtaaten zufiherte. Das Zuftandefommen dieſes unnatürlichen 
Bündniffes war eben fo fehr den Beftehungen zu danken, die 
Ludwig XIV. unter des genannten Stuarts feilen Räthen, dem 
berüchtigten Gabal-Minifterium, unter beffen Hofſchranzen und. 
ſelbſt unter einflugreiche Parlamentsglieder mit freigebiger 
Hand ausgefäet, wie dem oben berührten, gewaltigen Einfluſſe 
feiner neuen franzöfifchen Maitreffe Louiſe von Querouelle auf 
Karl II. Bei dem dritten Theilnehmer der Tripelallianz, bei 
Schweden, wurde des allerchriflichen Könige Bemühen, ihn 
ebenfalls von berjelben abzuziehen und in feinen Verbündeten 
zu verwandeln, am mächtigfien gefördert durch dieſes Staates 
38) Das Datum diefes Vertrages bei Lingard und Sue, Hist. de la 


Marine frangaise II, 57 8q. (22. Mai) ift alten Styls, wie aus Mignet II, 
186, 199 erhellt, alfo nach dem neuen das obige. 
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damalige Geldarmuth, den unerhörten Luxus und die Demo— 
ralifation feiner höheren Stände. 

Da: die Krone. Schweden zu ber Zeit, wegen bes -trofle 
Iofen Zußanbes ihrer. Finanzen, 39) der Subfidien des Aus⸗ 
landes nicht entrathen, indem fie ohne biefe den Anforderun- 
gen des Staatshaugshaltes nicht genügen fonnte, und von allen 
Mächten, die damals um ihre Freund- und Bundgenoffenfchaft 
wetteifernd buhlten, feine dieſes Bedürfniß, wie ben Golddurſt 
ber fhwebifchen Großen, in ſolchem Umfange zu befriedigen 
fih bereit erklärte, wie Frankreich, fo kann es eben nicht be 
fremden, daß die verführerifchen Anerbietungen deffelben end» 
lich über die vereinten Anftrengungen fiegten, welche von ben 
Generalftanten, von Spanien, von Kaifer Leopold I., den. 
Kurfürften von Brandenburg und Sacdfen und noch einigen 


39) Weber welchen die Berichte Wratislaws von Sternberg, des kaiſer⸗ 
lihen Gefandten zu Stodholm, bei Sryrell, Handlingar rörande Sweriges 
Historia, ur Utrikes Arkiver samlade, (Stockholm 1836—43. 4 Bde. 8.) 
Bd. 11, intereffante Aufichlüffe geben. So heißt es in einer Depefche deſſelben 
vom 31. Januar 1674, p. 121: „Die hiefigen Geföhl (Einfünfte) find alfo-mit 
Assignationen überhäuffet, daß der Zehnte faum das feinige befommen fan.“ 
Aus dem letzten polnifchen Kriege feien noch drei Millionen Thaler Schulden 
zu tilgen, und in feinem Schlußberidhte vom Mai 1674 äußert Sternberg 
(ev war faiferliher Kammerrath und deutfcher Vicefanzler in Böhmen), 
bezüglicy der ſchwediſchen Binanzen, p. 144, daß es mit ihnen überaus 
ſchlecht beſtellt ſei. Der größte Theil der. Staatseinfünfte flöße aus den 
Kupferbergwerfen, ungefähr 900,000 Reichsthaler Brutto jährlich, wovon 
indeffen für die Koften der Bearbeitung wieder ein Erkleckliches abgehe, 
die nicht fehr ergiebigen Zölle wären dermaßen „mit Anſchaffungen (Ans 
weifungen) überlaven, daß man dieſes fonften fo fichere mittel faft vor das 
unfiherfie halten muß. Der Gammergütter @infunfften kloöcken nicht 
(reihen nicht aus) die Generales, Obriften vndt andere offieirer, bie auff 
die Capitains exclusive, zu bezahlen. Die Gefandten, Abgefandten vndt 
Refidenten laaſen fih der Zeith auff die Subfldien gelver anweifen, vndt 
halten viefes vor das gewiflefte mittel... Dahero iſt zu erachten, daß 
dieffe Erone ohne Subfidien nit klöcken fönne, 


andern norbbeutfchen Höfen gemacht wurden, +0) um Die ſchwe⸗ 
bifhen Machthaber von dem Bündniffe mit Ludwig XIV. ab 
zuhalten. Diefes gedieh im Frühling (14. April) 1672 auf 
drei Jahre zum Abfchluffe, Schweden verpflichtete ſich, gegen 
eine jährliche Subfidie yon 400,000 Thaler, Die im Falle feiner 
ihätigen Theilnahme am Kriege auf 600,000 erhöht werben 
follte, Die Feinde Frankreichs als feine eigenen zu betrachten, 
und namentlih von Pommern oder Bremen aus den Kaiſer, 
fo wie jeden deutſchen Reichsſtand mit 40,000 Mann Fugvolf 
und 6000 zu Roß anzugreifen, welcher bie nieberfändifche Ne 
publif mit bewaffneter Hand gegen den allerchriftlichften König 
unterflüßen würbe. 

Noch größeren politifchen Unverſtand, noch größern Man- 
gel an vaterländiſcher Geſinnung als die Beherrſcher Eng 
lands und Schwebend durch ihre Herabmwürbigung zu Lud⸗ 
wigs XIV. Miethlingen, offendbarte aber damals die über 
wiegende Majorität der Machthaber Deutſchlands und vor 
Allen der Kaiſerhof zu Wien. Für wen war bringendere Auf 
forderung vorhanden, dem Gelingen der ſchlimmen Anjchläge 
des franzöfiihen Monarchen gegen die Generalftaaten fich aus 
allen Kräften zu wiberfegen, als für den Mehrer des heil, 
römifchen Reichs und deſſen Fürften? Lag es doc ſchon jetzt 
handgreiflich genug zu Tage, daß, wenn es dem Franzofen- 
fönige glüdte, jene Nepublif zw übermwältigen, fein anderes 
Land dadurch größerer Gefahr ausgefeßt werde, als Deuiſch⸗ 
land, indem fein Zweifel mehr darüber obwalten fonnte, daß 
Ludwigs XIV. Eroberungsgier ſich alsdann zunächſt gegen 
biejes wenden werbe, ba er es fdyon jetzt fich nicht verfagte, 
ſie auf deffen Koften zu vergnügen, wie bie gerade in dieſer 


40) Mignet Ill, 350 49. 
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Zeit von ihm bewerffichigte Konfiscation bes Herzogthums 
Lothringen Härlich bewies, Diefes der franzöfifchen IRo- 
narchie zu inforporixen war feit langer Zeit Lieblingswunſch 
ihrer Staatslenfer, fchon wegen ber Wichtigkeit feiner nad 
Deutihland führenden Milttärktraße, und der mit letzterem 
durch ſolche Leicht herzuſtellenden unmittelbaren Verbindung; 
bereit Nichelieu Batte fich deſſelben (1633) bemächtigt, wozu 
das eben fo gewiſſenloſe als unfluge Spiel, weldes deſſen 
überaus verächtlicher Fürft, Karl IV., mit den Verträgen trieb, 
bie er mit Frankreich abgefchloffen, ihn leicht den gemwünfchten 
Borwand finden ließ. Durch den pprenäifchen Frieden hatte 
Herzog Karl IV., Spaniens alter Parteigänger, zwar faft fein 
ganzes Land zurüderhalten, aber durch die verfchievenen Hei- 
satbsanträge mit franzöfiichen Prinzeffinnen, bie er für feinen 
Neffen und Nachfolger, Kart V., Ludwig XIV. maden ließ 
und nachher bereute, dieſen dergeflalt gegen fi in Harniſch 
gebracht, daß er, theild um ihn zu befänftigen, theild aud, 
um feinem genannten Neffen, auf den er gerade damals fehr 
übel zu fprechen wer, einen recht empfindlichen Streich zu 
fpielen, fih (6. Febr. 1662) zu einem Vertrage mit dem aller« 
chriſtlichſten Könige herbeilieg, kraft deffen er denfelben nad 
feinem Hintritte zum Erben feines ganzen Landes machte, wo⸗ 
gegen diefer die Iothringifchen Prinzen zu Prinzen von Ge 
blüt zu erheben verhieß, fo dag fie nach Erlöfchen des bour⸗ 
bonifchen Mannsflammes deffen Nachfolger auf dem franzö⸗ 
fiiden Throne werben follten.*) Der energifche Widerſpruch 
feiner Verwandten und zumal feines erwähnten Neffen, jo 
wie die nicht minder nachdrücklichen Proteflationen der loth⸗ 

al) Flassan, Hist. de la Diplomat. Frangaise Ill, 286 sq. Beauvau, 


Memoires p. serv. à l’Hist. de Charles IV. pp. 188, 206 sq. (Cologne 
1687. 12.) 
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ringifchen Stände gegen diefen abfonderlichen Vertrag, belehr⸗ 

“ ten Karl IV. indeffen fehr bald, daß er nicht befugt gewefen, 
shne Zuflimmung feiner Agnaten das Herzogthum zu ver: 
fchenfen. Da aber der franzöflfhe Dionar von der begehrten 
Aufhebung der fraglichen Uebereinkunft natürlich nichts wiſſen 
wollte, fo trat Herzog Karl IV. mit deffen Gegnern, den Hollän- 
dern, den Kurfürften von Mainz und Trier in Berbindung, und 
ſchloß mit den beiden Lesteren (25. Det. 1668) die Timburger 
Allianz, durch welche deren Theilnehmer ſich zu gegenfeitigen 
Beiftand wider männiglich verpflichteten.) In weit höherem 
Grade als diefe, eben nicht fehr furchtbare, Tripel-Allianz er 
bitterten Ludwig XIV. aber gegen den Lothringer, deffen glei” 
zeitige Seindfeligfeiten gegen den von ihm befhüsten Rurfürften 
von ber Pfalz, fo wie deffen und feiner genannten Bundgenoffen 
Bemühen, den Raifer zu vermögen, mit ihnen der Damals nod 
beftebenden andern, beveutfamern Triyel-Allianz der General 
ftaaten, der Kronen England und Schweden beizutreten, und 
den burgundifchen Kreis und Lothringen „in die tripliſche 
Garantie zu bringen.” 2) Der allerchriſtlichſte König machte 
darum furzen Proceg mit dem Herzoge, ließ ihn (26. Auguft 
1670) aus feiner Hauptfladt Nancy, und binnen wenigen Tagen 
aus feinem ganzen Lande vertreiben. 

Alten Berträgen gemäß fand dieſes unter dem Schuß 
und Schirm des deutfchen Reiches, die Occupation deſſelben 
war mithin ein nicht minder gegen Ießteres gerichteter Angriff, 
und gewiß in hohem Grade geeignet, auch die Sorglofeften 
und Trägften in Deutſchland aufzufchredien, ihnen die Nothe 
wendigkeit nachbrüdlicher Maßnahmen zur Sicherung Ger 

42) Saint-Prest, Hist. des Traites de Paix du XVlie siecle II, 449. 


Guhrauer, Kurmainz I, 98. 
43) Guhrauer I, 131. 
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maniens gegen ben ſchlimmen gallifchen Nachbar recht hand⸗ 
greiflich zu machen. Wer hätte ba nicht glauben follen, daß 
allerwenigftens die Berhandlungen, die diefer ſchon feit einiger 
Zeit mit dem Raiferhofe, wie mit verfchtebenen Reichéfürſten 
pflog, um fie zur Förderung feiner Anfchläge gegen den nieber- 
länbifchen Freiſtaat zu vermögen, unverzüglich abgebrocden 
werden würden? Und doch verrieth von jenen Potentaten allen 
nicht einer bie geringfte Luft Dazu! Der Mehrer des heil, 
römischen Reiches ließ zwar durch den nach Paris entfandten 
Grafen yon Windifchgräg die Neflitution des Herzogs von 
Lothringen begehren, aber dur die folge und peremtoriſche 
Erffärung Ludwigs XIV.: dag der Lotbringer fein Schickſal 
verdient, da er dem pyrenaͤiſchen Frieden zuwider mit den 
Feinden Franfreihs Bündniffe gefchloffen und fih gegen daſ⸗ 
felbe gerüftet habe, wol von jeder weitern Interceſſion zu 
Gunſten Karls IV. fi abfchreden, keineswegs aber von dem 
Abſchluſſe eines, feit mehr als drei Jahren verhanbelten, gee 
heimen S$reundfchaftsvertrages mit dem allerchriftlichten Kö⸗ 
nige (1. Nov. 1671). Kraft deffelben verpflichtete ſich Leo⸗ 
pold 1. in einen Krieg, der außerhalb der Reichskreiſe, zwifchen 
den Kronen Frankreich, England, Schweden und den General. 
fiaaten entflehen möchte, fich nicht zu milchen, wie überhaupt 
den Feinden Ludwigs XIV. in keiner Weife beizuftehen. Das 
freudige Erftaunen, mit welchem dieſer den endlichen Abſchluß 
ſothanen Traftates begrüßte, %4) beweist am ſprechendſten, 


44) Jai recu, fehrieb Ludwig XIV. an Gremonville, 17. Nov. 1671, 
le trait& que vous avez sign6 avec le chancelier Hocher, dont j’ai di6 
d’autant plus agreablement surpris que je croyais avoir lieu de me 
persuader que l’empereur n'avait plus intention d’entretenir entre nous 
union qui a été jusques à present... . Jsi entendu avec beaucoup. 
de plaisir la lecture du susdit trait6, dans le quel, quoique vous ayez 
consenti:on man nom que l’empereur donnät la garantie du trait6 d’Aix-., 
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wei’ arge Thorheit vom Haiferhofe damit begangen 
worden. 

Daß Letzterer ſich dazu verfeiten ließ, Daran hatte die 
eminente Geſchicklichkeit Gremonvilles, des franzöftichen Or 
fondten zu Wien, nicht viel geringern Antheil, als vie von 
feinem Gebieter an den Fürſten Lobkowitz, Leopolds I. damw 
Hgen allmächtigen Premierminiſter, und deſſen übrige Räthe 
freigebig geipendeten Beflechungen, und der bornirte Glaubens⸗ 
eifer dieſes jämmerlihen Habsburgers, für welchen der Au 
ſpruch des paͤbſtlichen Runtius und der Jünger Lojolas: daß 
06 mit den Pflichten eines frommen Sohnes der allenieig- 
machenden Kirche unvereinbar fei, den Sieg des katholiſchen 
Frankreichs über die Teberifchen Nieberländer zu hindern, 
maßgebend wer. 

Bei den deutſchen Fürften, die Ludwig XIV. zu gewinnen 
ſtrebte, wurden feine Abfichten von Niemanden erfolgreiher 
gefördert, als Dur das Brüder⸗Kleeblatt Franz, Wilhelm 
and Hermann, alle Drei nadı dem Stammvater ihres Geſthlechtes 
Egon zubenannt, von Fürftenberg. Erſterer war Bildef 
son Straßburg und Domdechant zu Köln; Wilhelm, weiland 
Oberſter eines franzöfifhen Regiments und jetzt Alles ver 
mögender Premierminifter des Kurfürften Maximilian Heinrig 
von Köln, während der dritte Bruder, Hermann, bei dem 
Kurfürften von Baiern nicht viel weniger galt. Es iſt niht 
zu ermitteln, was biefe Fürftenberge zu Oeſtreichs entſchiedenen 
Gegnern machte; am mwahrfcheinlichften indeffen daß fie dem 
Kaiſerhofe groliten, wegen Berfagung der längft gewünſchten, 





la-Chapelle, je trouve le sur plus de mes inter&ts si bien menag6, ha 
tous les termes necessaires pour ma süret6 si bien explique, que # 
n’ai rien à y desirer, et vous sais au contraire bon gre d’avoir outte- 
pass6 mes ordres en cet artiche pour obtenirtous lesautres. Mignet, Ill, 552. 











und um Habsburgs wohl verdienten, Erkebung in den Kürften- 
Rand; daß ige Ehrgeiz und ihre Gelbgier ſich von Fraukreich 
umfaflendere Befriedigung veriprachen, ale von dem im 
Krebsgange begriffenen Habsburg. Dem fei nun wie ihm 
wolle, feit dem Ointrikte Kaiſer Ferdinands II. waren bie 
Brüder im franzöſtſchen Intereſſe überaus thätig in Dewtfch- 
land, fo namentlih an den Kurhöfen zu Köln, Mainz, Trier 
und München umgemein geichäftig geweſen, bie Wahl Leo- 
polds I. zum Reichsoberhaupte zu hintertreiben, dann bei der 
Stiftung und Berlängerung bes Rheinbundes. LUmfonft ſuchte 
der Katferhof, ald die Folgen der feindjeligen Wirkfamteit 
dieſes Kleeblattes, und zumal Wilhelms von Fürftenberg für 
ihn immer fühlbarer wurben, durch die, auf einen leiſen Wunſch 
des Biſchofs yon Straßburg ?5), jet ſchnell bewilligte Erhebung 
feines Haufes zur reichsfürftlicden Würde (12, Mat 1664) 
die Fürftenberge wieder zu fi) herüberzuziehen, da Ludwig XIV., 
um Dies zu verhüten, es fich fortwährend fehr bedeutende 
Opfer koſten ließ, weshalb er auch die Brüder, mit feiner 
Doppelfinnigkeit, feine „theueren“ Freunde zu nennen 
pflegte. Ihrem, wie berührt, allgewaltigen Einfluffe anf den - 
Kurfürfen Maximilian Heinri von Köln, einen zaghaften, 
befchränften, zugleid über die Bisthümer Lüttich und Hilde» 
heim herrſchenden baterifchen Prinzen, fiel es jest um fo 
leichter, zuförderft dieſen für des franzöſiſchen Monarchen Pläne 
zu gewinneu, da berjelbe den Hollaͤndern ohnehin gram wer, 
weil fie das fehle Mheinsberg ihm vorenthielten, zudem auch 
mehr als einmal die Bürger Kölns in ihrem Widerflande 
gegen ihn unterflügt hatten, und er letztere durch Frankreichs 
Beihülfe eben fo leicht zu Paaren zu treiben hoffte, wie fein 
Kollege von Mainz vor einigen Jahren die Erfurter. 
45) Münch, Geſch. v. Fürſtenberg, fortgef. v. Wider IV, 57. 


_ 208 
— — — 


Die durch Wilhelm von Fürſtenberg (16. Febr. 1669) 
abgefchloffene Defenſiv⸗Allianz zwiſchen Sranfreih und Kur- 
köln wurde fpäter (11. Juli 1671) *260) zu einem Neutralitäts- 
yertrage und, ba die Generalfäaten erffärten, daß fie Feine 
zweibeutige bewaffnete Parteiloſigkeit in ihrer näthftlen Rach⸗ 
barfchaft vulden würden, bald darauf zu dem, welter unten 
zu erwähnenden, Schug- und Trutzbündniſſe erweitert. 

Gleichzeitig gab ſich Wilhelm-von Färftenberg ungebeuere 
Drühe, auch den damals bedeutendſten der beutfihen Reichs- 
Hände, den Kurfürften Sriedrid Wilhelm von Branden 
burg zum Abſchluſſe eines ſolchen, oder mindeſtens eines 
Reutralitätstraftateg, mit dem allerchrißlichfien Könige zu 
vermögen. Er fehmeichelte ſich um fo mehr, feine diesfälfigen 
Bemühungen von dem gewünſchten Erfolge gekrönt zu fehen, 
da es Baubrun,, dem gewandten Unterhändler Ludwigs XIV. 
geglüdt war, zwiſchem Diefem und dem großen Brandenburger 
auf zehn Sahre einen Freundfchaftsvertrag (31. Dechr. 1669) 
zum Abſchluſſe zu bringen 37), kraft deſſen letzterer fih ver 
pflichtete, der Tripel-Allianz nicht beizutreten ,. vielmehr zur 
Erneuerung des Rheinbundes nach Kräften beizutragen, und 
nach dem Hintritte des Könige von Spanien bie Geltend- 
machung ber Anfprüce des franzöfifchen Monarchen auf vie 
belgifchen. Provinzen mit einem Heere von 6,000 Dann zu 
Zuß und 4,000 zu Roß zu unterflügen, wogegen Ludwig XIV. 
ihm bedeutende Subſidien und Penfionen, wie auch Die Ab» 
tzetung der Seflungen und Territsrien von Geldern, Venloo 
und Ruremonde ‚guficherte, fobald er von den fpanifchen Nieder- 
landen Beſitz ergriffen. Als Fürſtenberg, angeblich mit Auf⸗ 


26) Saint-Prest, Hist. des Traites de Paix I, 420. 


47) Saint-Prest I; 491. Mignet 2 286 ; in dei breußiſchen Hiſtori⸗ 
kern unbekannt geblieben. 











trägen bes Kurfürften von Köln, in der That aber ale Abge⸗ 
fandter des Franzoſenkönigs, in der beregten Abfiht nad 
Berlin fam (Ian. 1670), mußte er ſich indeffen fehe bald 
überzeugen, daß Friedrich Wilhelm, trotz dem er gerechte 
Urfachen zum Mißvergnügen gegen die Generalftaaten hatte, 
boch weit davon entfernt war, die Humpffinnige Gleichgültig⸗ 
feit fo vieler feiner Mitfürſten hinfichtlich des Schidfales der- 
felben zu theilen. 

Der große Brandenburger beharrte dabei, an dem Kriege 
Frankreichs gegen die Holländer keinen Theil nehmen zu 
können, und alle Weberredungstünfte, Schmeicheleien , Ber 
ſprechungen und verbedten Drohungen Fürftenbergs, ſowie 
bes Herrn von Berjus, eines fpäter (April 1671) in Berlin 
erſchienenen befondern Abgeſandten Ludwigs AIV., vermochten 
ihre in diefem Entſchluſſe nicht zu erſchüttern. Jetzt bemüheten 
fich die franzöfifchen Unterhändier, ihn wenigftens zur Erklärung 
der Parteilofigfeit zu vermögen; aber auch zu einer folchen 
ließ ſich Friedrich Wilhelm felbf dann nicht herbei, als ein 
zweiter Abgefandter des allerchriſtlichſten Könige, St. Geran 
ibn (San, 1672) durch die Drohung einzuſchüchtern fuchte, 
dag im Weigerungefalle das, dem Kurfürften gehörende, 
Herzogtbum Cleve leicht eines Beſuches der Franzoſen fi zu 
sewärtigen haben dürfte. 

In diefer ehrenwertben Gefinnung, in dieſer richtigen 
Erlenntniß deſſen, was Deuiſchlands wohlverſtandenes Intereffe 
gebiete, ſtand Brandenburgs großer Kurfürſt damals aber 
leider! vereinzelt da. Sein Kollege von Baiern, Ferdinand 
Maria, ließ fi) durch die verführerifchen Lockſpeiſen, Die ber 
Sranzofenkönig ihm hinhielt, — es waren dies bie verheißene 
Bermählung feiner älteften Tochter mit dem Dauphin, die 


Zufiherung bedeutender Jahrgelder und ber Anterſtͤtung 
©ugenbeim’s Frankreich. IL. 
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feiner Anfpräche auf einige öſtreichiſche Provinzen nad) dem 
Hintritte Kaiſer Leopolds I. —, fo wie durch feine, von biefem 
insgefammt beſtochene, Umgebung (17, Febr. 1670) zu einem 
Bertrage verleiten, der ihn ganz an das franzöfifche Intereſſe 
feffelte, und befonders merkwürdig wegen der Beftimmungen 
iſt, Die er bezüglich der Erledigung des Kaiferthrong enthält. 
Denn die Hieraus, ohne fihtbaren äußern Anlaß, refultirende 
Meinung Ludwigs XIV., daß eine folhe bald bevorfichen 
dürfte, dient der von und an einem andern Orte 4%) ausge 
fprochenen Anſicht zur mefentfichen Begründung, daß nämlich 
der gerade in diefer Zeit von dert Sefuiten profeftirte Meuchel⸗ 
morb Leopolds I. auf Anftiften des franzöſiſchen Monarchen 
verfucht worden. Für den Todesfall diefeg Habsburgers ver- 
ſprach Ferdinand Maria nun, fein Möglichfles zu thun, daß 
Seine allerdhriftlichte Mafıftät zum Kaifer erwählt werde, 
wogegen Tebtere die Wahl des Kurfürſten zum römifchen 
Könige nad Kräften zu fürbern verhieß. Und zwei Sahre 
fpäter (27, Mai 1672) folgte beſagtem Traftate ein anderer, 
durch welchen Ferdinand Maria zwar zu feinem bireften 
Kriege gegen die niederländifche Republik ſich anheifchig machte, 
wol aber feinem, mit Franfreich gegen diefe fämpfenden, Oheim, 
dem Kurfürften von Koͤln, baieriſche Hüffstruppen wider fene 
zufiherte. Ebenfo war der Kurfürft von der Pa, Karl 
Ludwig, ganz franzöſiſch gefinnt, ſchon deshalb, weil er Lud⸗ 
wigs XIV. Beiſtand gegen feine Rachbarfürſten, mit welchen 
er viel Streit hatte, dringend bedurfte; dann, weil‘ er durch 
die Bermählimg feiner einzigen Tochter Eliſabeth Charlotte 
mit dem Herzoge Philipp don Orleand, dem Bruder jenes 
Monarchen (1. Nov. 1671), zu demſelden in ein nahes ver⸗ 


En‘ 





48) Geſch. d.' Jeſuiten in Deutſchland II 443. " 
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wandiſchaftliches Verhaͤltniß gelreten war, und enblich wei 
dieſer zu allem Ueberſtaſſe ihn durch allerlei chimaäͤriſche Wer 
heißungen und Borfpiegelungen, 'die er für baare Münze 
genommen zu haben ſcheint, noch fehler an ſich Fettete. 19) 
Karl Ludwigs Nachbar und entfchiedenfter Gegner, Johann 
Philipp vum Schönborn, Kurfürft von Mainz und Bifchof 
von Worms, hatte zwar ſeit einigen Jahren fein fräheres 
überaus freundfehaftliches Verhältnig zu Frankreich mit einer 
ganz feindfeligen Haltung gegen dieſes vertaufät, und beffen 
Wuünſchen an mehreren deutihen Höfen nad Moͤglichkeit ent- 
gegen gewirkt, aber keineswegs weil etwa richtige Erkenntniß 
der wahren Intereſſen Germanieng, wie feiner Pflichten gegen 
daſſelbe ihn dazu beftimmte, fondern weil Ludwig XIV., nebft 
der Krone Schweden zum Schiedsrichter beftellt in dem berüch⸗ 
tigten Wildfangsftreite zwifhen Kurpfalz und Kurmainz und 
anderen benachbarten Fürften, einen dem Erſtern günftigen 
Ausſpruch gefällt (17, Febr. 1667). Aber der, oben erwähnte, 
von dem franzöfifhen Monarchen gegen Lothringens Herzog 
geführte Schlag äußerte einen fo abfchredenden Einfluß auf 
Johann Philipp, Daß er fihon gegen Ende d. 3, 1670 Lud⸗ 
wigs XIV. Gunft wieder zu erwerben ſuchte, zu dem Behufe 
demuͤthigende Avancen nicht verfchmähete, zuletzt ſelbſt bie 
Fürſprache des, mit jenem verbuͤndeten, und bei ihm damals 
vielgeltenden, Bifchofs von Munſter in Anfpruch nahm, und 
ſich glücklich ſchaͤzte, als er von dem Franzoſenkoͤnige wieder 
zu Gnaden aufgenommen wurde, Cr evtheilte (Deebr. 1671) 
gerne dad Verſprechen, in dem bevorfiehenden Kriege Lud⸗ 
wigs XIV. gegen die Generalſtaaten neutral zu bleiben, auch 
fein Mögtichfies zu thun, die übrigen Bände des Reiches 

39) Zeitſchrift für Baiern 1816, Br. v 6; 186. 106. Hänffer, 


Geſch. d. rhein. Pfalz I, 6. 
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zu Gleichem zu bewegen, wie nicht minder die Zuſage der 
freien Beſchiffung des Rheines für alle Gegenſtände, deren 
der König benoͤthigt fein dürfte, 5% . 

Die übrigen Kur- und Reichsfürſten verſtanden fich, 
fintenmalen fie der einfchmeichelnden Beredſamkeit der fran- 
zoͤſiſchen Goldfüͤchſe nicht zuwiderſtehen vermochten, die beregte 
Oecupation Lothringens auch auf fie nicht ſowol einen auf 
ftachelnden als beprimirenden Eindruck Außerte, und Lud⸗ 
wige XIV. Agenten an den verfchiebenen deutſchen Höfen 
bedeutfame Winfe bejüglich der übeln Folgen fallen Lieben, 
die febe Unterlägung der Holländer leicht für fie Haben Fönnte, 
theils ebenfalls zu Neutralitäts-Exrflärungen, theils. machten 
fie mit Franfreich gemeinfame Sache gegen die Generalftnaten. 
Zu den Lesteren gehörten die Herzoge Chriſtian Louis von 
Medlenburg- Schwerin und Johann Friebrih von Hannover, 
Kurfürft Marimilian Heinrich von Köln und Biſchof Chriftoph 
Bernhard von Münfter, Wir gedachten oben bes fürderlichen 
Einflufies, den die an fremde Potentaten verheiratheten Hran- 
zöfinnen auf die auswärtigen Allianzen Ludwigs XIV. übten; 
dieſer machte fi) nun gerade bei den eben genannten Herzogen 
recht ‚bemerklich; denn Beide wurden durch ihre Frauen an 
das franzöfifche Intereſſe gefeflelt. Herzog Chriſtian Louis 
war (1663), um bie lichenswürdige Iſabella Angelica von 
Montmorency-Boutteville, verwittiwete Herzogin von Ehatillon, 
ehelichen zu können, katholiſch und von derſelben in Eurzer 
Zeit dermaßen franzöfirt worden, daß er in einem damals 
(18. Dechr. 1663) mit dem allerchriſtlichſten Könige abge- 
ſchloſſenen Bertrage 51) ihm alle Zeit ungehinderte Werbungen 
in feinem Lande: geflattete, fie erforberlichen Falles für ihn 


50) Guhrauer, Kurmain; I, 96 f. 163-182. 
. 51) Dumont, Corps diplom. VI, 2, p. 480. 
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ſelbſt zu bewerfflelligen, wie aud feine Feſtungen, Städte und 
Häfen den Soldaten und ben Schiffen Ludwigs XIV. zu öffnen 
verfprad, und dieſem jetzt (1672), trog der Protefte feines 
muthigen Ranzlers Widemann, ein Regiment Hülfstruppen 
wider die Holländer ſandte. Eben fo war ‘der, gleichfalls 
zum Katholirismud übergetretene, Herzog Johann Friedrich 
von Hannover durch feine Gemahlin, die zwar pfälzifche, aber 
dem Haufe Eonde nahe. verwandte, in Paris erzogene und 
Dadurd in eine vollkommene Franzöſin umgewanbelte, Prin- 
zeffin Benedifte Henriette Philippine zum wärmften Berehrer 
Ludwigs XIV: gemacht worden, Es fiel diefem daher um fo 
. leichter, ihn für feine Abfichten zu gewinnen, da er feine dies⸗ 
fälligen Wünfche durch die Verheißung fehr anfehnlicher Sub- 
fipien mächtig unterflüßte. Dem Defenfiv- und Neutralitäte- 
Bertrage, zu welchem Johann Friedrich fich zuerft (10. Juli 1671) 
bereden Tieß, folgte fpäter (10. Dechr. 1672) eine Offenſiv⸗ 
Allianz, vermöge welcher der Herzog dem franzöfifhen Monarchen 
ein Hälfslorps von 10,000 Mann verfprach, für Deren Unter- 
halt er von Ludwig XIV. jährlicd) 480,000 Thaler (zu 3 Livres) 
erhielt, nebft der Hälfte der benöthigten Werbegelder. 5?) Der 
diefem Welfenfürften auf feine befondere Bitte von dem aller- 
chriſtlichſften Könige zugefandte franzöfifhe Marechal ⸗de⸗Camp 
von Podewills führte nachmals das Commando über jene 
Hüffstruppen. 
Marimilian Heinrich von Köln hatte mit dem Franzoſen⸗ 
fünige bie obengebachte Uebereinkunft fchon im Beginne deffelben 
Sahres (2. Ian. 1672) zu einem foͤrmlichen Schub- und 





52) Befage feiner noch vorhandenen Duitiungen empfing Johann 
Friedrich vom franzöflihen Monarden in den II. 1672—74 wirklich 
1,722,000 Livres. Depping, Geſch. d. Krieges der Münfterer und Kölner 
gegen Holland in dv. II. 1672-74. ©. 233 (Münfl. 1840. 8). 
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Trugbündniffe wider die Generalfinaten erweitert, Er ver 
pflichtete fich gegen dieſe 17 bis 18,000 Mann ins Feld zu 
fielen, und Ludwig XIV. ihm bafür 28,000 Thaler monat 
licher Subfidien zu zahlen, wie auch ihm den NRädtritt von 
dieſer Allianz zu geflatten, falls Kaifer und Reich. fich für bie 
Rieberländer erklären würden; nur follte der Kurfürft alddann 
gehalten fein, von feiner Streitmacht 6,000 Mann zu Fuß 
und 2,000 zu Roß in den Sold Frankreichs treten zu laſſen. 
Schimpflicher aber als diefer Bertrag war ein zweiter, dem 
Maximilian Heinrich fiebenzehn Tage fpäter (19. San.) mit 
bem allerriftlichftien Könige abfchlog, vermöge welchem cr 
demfelben Die Stadt Neuß als Unterpfand für ein Darlehen 
von 400,000 Livres überließ, ihm geftattete fie zu befefigen, 
mit einer Citadelle, und felbe mit einer franzoͤſiſchen Beſatzung 
zu verfehen. Durch drei Scheinverträge fuchte man biefen 
hochverrätherifchen Traftat vor ber Welt zu verbergen, 53) Bald 
darauf (3. April 1672) erfolgte auch der Abſchluß eines 
Dffenfivbündniffes Ludwigs XIV. mit Münfters überaus kriegs⸗ 
luſtigem Bifchof, Fraft deffen derfelbe die Holländer mit einer 
gleichen Truppenmarht zu befriegen verfprach, wie Kurkiln, 
und dafür diefelben Hülfsgelder empfangen follte. 
Sm Frühling 1672 fam das durch Ludwigs XIV. unge 
beuere Thätigfeit im In- und Auslande über dem Haube 
der nieberländifchen Republik aufgethürmte Ungewitter zum 
Ausbruche. Nachdem England noch vor, in Gemeinſchaft mit 
Frankreich (7. April 1672), exlaffener Kriegserflärung, de 
Feindfeligfeiten gegen die Generalſtaaten (23. Merz) zur St 
eröffnet hatte, wurden fie von dem franzöfifchen Monarchen 
(Mai 1672) mit drei Heeren, deren Gefammtftärke fih auf 


53) Saint-Prest I, 471 sq. Mignet III, 705 aq. Zeitſchrift f. Baiern 
1816, Bd. W, ©. 192 f. 
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ungefähr 110,000 ‚Stgeiter belief,.°%) zu Bande begamen, und 
mit ſo glänzendem Erfolge, dag dieſer Kriegszug weit cher 
einem Triumppzuge glich. Die von den Holländern feit laͤn⸗ 
gerer Zeit beſetzt gehaltenen, gleichfam bie Vorwerke ber 
Republid bildenden, cleviſchen Pläpe fielen innerhalb wenigen 
Tagen in die Hände der Kranzofen, ohne eigentlich belagert 
worden zu fein, indem die widerflandsfähigfien von ihren 
Befehlshabern dem allerchriftlichften Könige verkauft wurben, 5°) 
Und nod raſcher als dies Borland des Freiſtaates ging beffen 
eigenes Gebiet verloren; binnen wenigen Wochen befanden 
ſich von den fieben Provinzen deffelben drei: Geldern, Utrecht 
und Overyſſel in der Gewalt Ludwigs XIV. und feiner deutſchen 
Berbünbeten, der gleichzeitig mit bedeutender Streitmadt über 
die Holländer hergefallenen geiftlichen Fürften von Münfter und 
Köln. Die ganze Republik wäre verloren geweſen, wenn ber 
König den Rath feines großen Feldherrn Eonde befolgt, und 
ohne Zögern ‚feinen Marfch gen Amfterdam fortgefegt hätte, 
Aber der Holländer guter Genius wollte, daß Ludwig der 
Meinung feines, auf Condé eiferfüchtigen und darum ihm 
gerne opponirenden, Kriegsminiſters Louvois den Vorzug gab, 
und in Utrecht zögerte, um die Mitwirfung ber Briten zur 
See abzuwarten, beren Flotte jedoch er durch eine ‚unge- 
wöhnlich lange Ebbe, dann durch einen Sturm an ber beab- 
figtigten Landung verhindert wurbe. 

Dieſe Berzögerung, der höhnende Uebermuth, mit welchem 
Ludwig XIV., aud hier dem fchlimmen Rathe feines Kriege- 
miniſters folgend, die flehendlihen Bitten Sohann de Witts 


54) Nach Condé, Essaisur la vie du Grand-Conde. p. 185 (Paris 1806, 8.) 
und Mignet IV, p. 4. Die von Anderen angegebenen höheren Zahlen 
find offenbar übertrieben. ‚ 

55) Gi6memt, Hist. d. Celbert, p. 337. . 
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um Frieden und den fehr anfländigen Preis, — unter andern 
Abtretung einer Reihe von Feflungen und Erlegung von zehn 
Millionen Gulden —, zurüdwies, um welden jener ihn 
erfaufen wollte, fo wie die Beforgniffe, die fein raſcher Sieges- 
lauf an den europäifchen Höfen erweckte, retteten die nieder» 
laͤndiſche Republik zu einer Zeit, wo man ihren Untergang 
als unvermeidlich betrachtete. Eine Revolution fürzte Johann 
de Witt, in deſſen Bernadhläffigung des Landheeres und der 
Seftungen die Holländer eben nicht mit Unrecht die Haupt- 
urfadhe ihres Unglüdes erblidten, und brachte (4. Juli 1672) 
den Prinzen Wilhelm von Oranien, den Mann an die Spige 
bes Freiſtaates, der nachmals die Seele der europätfchen 
Eoalition gegen Ludwig XIV. ‘wurde, und diefen an den Rand 
bed Abgrundes führte, Der zweiundzwanzigfährige Fürft, 
der würdige Vrenfel des großen „Schweigere”, der Erbe 
vieler feiner Eigenſchaften, verfiand es meifterlih, in ben 
Bürgern der Republif den Geift der alten Geufen wieder zu 
entzünden, zwilchen Frankreich und feinem mächtigften Allüirten 
England die fruchtbare Saat wachfenden Mißtrauens auszu⸗ 
firenen, und die berührte Furcht der europäifchen Potentaten 
vor den beängftigenden Sortfchritten des Franzofenfönigs ber 
Rettung feines Vaterlandes dienſtbar zu machen. 

Früher als alle übrigen hatte Brandenburgs großer 
Kurfürft den heldenmüthigen Entſchluß gefaßt, für die von 
aller Welt verlaffenen glaubensverwandten Niederländer gegen 
ihren übermädtigen Dränger in die Schranfen zu treten, 
Schon zur Zeit der Eröffnung des Feldzuges durch Ludwig XIV. 
hatte Friedrich Wilhelm mit der Republif ein Schugbündniß 
abgefchloffen (6. Mai 1672), Fraft deffen er diefer gegen 
Bezahlung der Hälfte der Kriegskoſten, ein Hülfsheer von 
20,000 Mann zuzuführen fich verpflichtete. Obwol die Rati- 
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filation diefer Uebereinfunft von dem damals noch herrſchenden 
be Witt in der Pleinung, das Zuftandelommen des Friedens 
mit Frankreich dadurch zu erfähweren, zur feflgefegten Friſt 
nicht, und erſt durch Wilhelm von Dranien (11. Juli 1672) 
erfolgte, gab fih der Kurfürſt doch alle erdenkliche ‘Mühe, 
auch dem Kaifer die Augen zu Öffnen, ihn zur Unterſtützung 
der Generalftaaten zu vermögen, worin er von Niemanden 
mit größerem Eifer unterſtützt wurde, ald von Spanien, ihrem 
alten Todfeinde, weil man in Madrid ſich nicht verbehlte, 
dag mit dem Falle derfelben die gefammten fpanifchen Nieder⸗ 
lande verloren fein würden. 

Ueber die Doppelzüngigfeit ver Stantsfunft Ludwigs XIV., 
wie der franzöftfchen des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts überhaupt, ift vielfach bitterer und nur zu gerechter 
Tadel ergoffen, dabei aber, unreblich genug, nicht berüdfichtigt 
worden, daß die feiner gepriefenen Gegner nicht moralifcher, 
nicht gewilfenhafter war, und der ganze Unterfchied nur darin 
beftand, daß dieſe zwar baffelbe geräumige Gewiſſen wie 
jener Franzoſenkoͤnig befaßen, in der Regel aber feiner Geſchick⸗ 
Itchfeit, feines, wie feiner Werkzeuge überlegenen diplomatiſchen 
Talentes entbehrten. Findet diefe unbeftreitbare Wahrheit 
auf alle Widerfacher Ludwigs XIV., felbft den großen Kur 
fürftien von Brandenburg nicht ausgenommen, mehr over 
minder ihre Anwendung, fo tritt fie uns doch nirgends hand⸗ 
greiflicher entgegen, als am Kaiferhofe in der hier in Rede 
ftebenden Zeit. Wir wiffen, daß diefer, mit dem franzöfifchen 
Monarchen einen fehr geheim gehaltenen Freundſchafts⸗ und 
Neutrafitäts-Vertrag abgefchloffen hatte. Ohne gröbliche Ber- 
legung beffelben konnte man zu Wien dem beregten, immer 
ungeflümer werdenden, Drängen des Brandenburger und 
Spaniens nicht entfpredhen , aber es doch auch nicht darauf 
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ankommen laſſen, daß Friedrich Wilhelm feine Drohung ser 
wirflihe; wenn man die für die Generalftaaten begehrte 
Unterftügung noch ferner verfage, mit Frankreich gemeinfame 
Sache zu maden, und fi den, ihm von bemfelben wieder 
holt angebotenen, Theil ber yereinigten wie. Der ſpaniſchen 
Niederlande dafür auszubedingen, und überhaupt eine fo em. 
-pörende, fo ſchimpfliche Gleichgültigkeit gegen die Dem deuiſchen 
Reiche wie dem fpanifrhen Zweige Habsburgs drohende eminente 
Gefahr auch nicht Länger offenbaren. Alfo erfolgte (23. Juni 1672) 
der Abſchluß eines Bündniſſes zwifchen dem Kaifer und dem 
Kurfürften von Brandenburg, durch das Erfterer ſich anheiſchig 
machte, diefem zur Unterflügung der Holländer 12,000 Mann 
Hülfstruppen zu fenden, welcher Uebereinkunft nach Monatöfrif 
(25. Juli) eine, von Friedrich Wilhelm vermittelte, zwiſchen 
der Republif und Leopold I. folgte, kraft deren letzterer ſich 
verpflichtete, gegen 45,000 Thaler monatliher Subſidien, die 
genannte Truppenzahl bis auf 24,000 Mann zu erhöhen. 
Es iſt nun ganz merfwürdig zu betrachten, wie man am 
Kaiferhofe fi benahm, um aus dem Dilemma, welches man 
durch den Abfchlug fo widerſprechender Traktate fich felbſt ge 
ſchaffen, herauszukommen. Denn den Muth, offen mit Franf- 
reich zu brechen, hatte man damals noch nicht, und Darum 
auch die Vorſicht angewendet, bie mit Brandenburg und den 
Holländern eingegangenen Verträge nur gegen bie, bie ieh 
teren ebenfalls befriegenden, Krummftabfürften von Möln un 
Münfter zu richten. Auch waren ber Kaiſer, feine Raͤthe un 
Pfaffen befchränft genug, über die in Ausficht ſtehende Zer⸗ 
förung des argen Ketzerneſtes, welches früher dem Hauft 
Habsburg fo großen Kummer bereitet hatte, innerlich zu jubeln. 
Jede von Ludwig XIV., mit feiner Berechnung, erfolgen‘ 
Mittpeilung., dag an allen Drten, wohin die frauzoͤfiſchen 
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Waffen gedrungen, der katholiſche Gottosdienſt ſofort wieder 
hergeſtellt worden ſei, wurde zu Wien mit unverhohlener Freude 
aufgenommen, ohwol doch alle dieſe ſcheinbaren Beſtrebungen 
zur Ausbreitung der alleinſeligmachenden Kirche nur auf Koſten 
der Integrität des deutſchen Reiches, der Ehre des Kaiſer⸗ 
baufes und des europaͤiſchen Gleichgewichts gefchahen und 
gefchehen konnten. Um nım ben übernommenen fich wider⸗ 
ſprechenden Berpflichtungen zu genügen, ließ der Kaifer zwar 
feinen ausgezeichneten Feldherrn Montecuculi mit 16,000 Mann 
zu: dem über 26,000 Streiter zählenden Deere flogen, mit 
welchem Brandenburgs Kurfürft (Auguft 1672) den Hollän- 
dern zu Hülfe geeilt war, jedoch mit der geheimen Weiſung, 
die Waffen nur zu zeigen, nicht aber gegen die Franzoſen zu 
gebrauchen, da Gremonville, 59) ihrem Gefandten zu Wien, ein 
ausdrüdliches diesfaͤlliges Verſprechen ertheilt worden. Deme 
gemäß mußte Montecuculi die entwürbigende Rolle fyielen, 
ben arglofen Brandenburger zu beobachten, ſich als hemmen⸗ 
des Bleigewicht an feine Ferfe zu Ketten, 57) ihn durch aller 
lei Runftgriffe zu falfhen Schritten zu verleiten, fo daß ber. 
ſelbe, der, ohne die alliirten Kaiferlichen den Franzoſen ficher- 
lich mehr als eine empfindliche Schlappe beigebracht haben 

56) M. de Montecuculi est destine plus pour retenir M. l’Eiecteur 
que pour combattre ſchrieb vieler ſchon am 14, Sept. 1672 an Tu⸗ 
senne, und in einer an legtern gerichteten Depeſche des Miniſters Lou⸗ 
vois v. 22. deſſelben Monats heißt es: l’Empereur ayant fait assurer 
M. de Gremohville que M. de Montecuculi avoit ordre, d’empächer même 
par voie defait, M. de Brandebourg de rien entrepremdre contre M. 


?’Eveque de Munster et M. l’Electeur de Cologne, Grimoard, Lettres 
et Memoires de Turenne II, 59, 62. 

57) Louvois an Turenne, 28. Oft. 1672: Grimoard II, 87: — que M. 
Montecuculi contredit perpetuelement M. de Brandebourg, et qu'il pro- 
dust toasjours an ardre de 3’Empereur, qui lui d&fend positivement ce 
que M. de Brandebourg a envie de faire. 
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würde, durch jene für dieſe unſchaͤdlich gemacht wurde und 
fih zuletzt in eine Außerf kritifche Lage verfeht fab. Denn 
gleich dem Mehrer des heil. römifchen Reiches ließen auch 
die meiften feiner Fürften es ſich ungemein angelegen fein, 
Friedrich Wilhelm für die thörichte Bermeffenheit zu fira- 
fen, einfichtvoller, ypatriotifiher fein zu wollen, als fie es 
felb waren. Sein, auf Brandenburgs Teimende Größe 
ohnehin eiferfüchtiger, Nachbar Johann Georg I. von Sad» 
fen, ſchloß mit Ludwig XIV. ein Schut- und Trutzbündniß und 
nahm eine fehr beunruhigende Haltung. gegen jenen an; bie 
Rurfürften von Mainz, Trier und der Pfalz Iobten zwar 
Friedrich Wilhelms Unternehmen höchlich, thaten aber Alles, 
was bei ihnen ftand, beffen Gelingen zu vereiteln. Sehr 
natürlich mithin, daß der Brandenburger, von allen Seiten 
bintergangen, und durch die Franzoſen felbft von dem gehei- 
‚men Einverfländniffe des Kaifers wit Ludwig XIV. unterrich- 
tet, nicht länger zögerte, das zu feiner eigenen ſchwer be⸗ 
drohten Selbfterhaltung Unerläßliche zu thun. . Er machte mit 
Frankreich Frieden, der ibm von deſſen König auf fehr an⸗ 
ſtaͤndige Bedingungen bewilligt wurde, da Ludwig XIV. mit 
Freuden die Gelegenheit ergriff, fich feines thätigften Feindes 
zu eniledigen. Der zwifchen Friedrich Wilhelm und dem fran- 
zöfiſchen Monarchen in der Hauptfache fchon. am 10. April 
1673 zu Saint Germain 58) vereinbarte Frieden gedieh zwei 
Monden fpäter (16. uni) zu Voſſem, einem Dorfe in der 
Nähe von Löwen, zum formellen Abjchluffe. 

Die Art und Weife, in welcher der Kaiferhof fein ſchmäh⸗ 
liches Verfahren gegen den großen Kurfürften zu entfchuldigen 
ſuchte, war faft noch fehlimmer, als ber geübte Berrath ſelbſt, 
und bildete ein würdiges Seitenfläd zu ben Gratulationd 


58) Mignet IV, 134. Grimoard II, 235—243. 
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ſchreiben, die Leopold L an. den allerchriſtlichſten König wegen 
feiner Fortichritte gegen die niederländifche Republik zu der 
Zeit richtete, wo er für diefe feine Truppen zum Heere Fried⸗ 
rich Wilhelms flogen ließ. Man gab nämlich vor, der mit die- 
ſem gefchloffene Bertrag fei von der öftreichifchen Hofkanzlei, 
nicht von der deutſchen Reichs kanzlei expedirt worden, 
woraus folge, daß der Kurfürſt von Brandenburg bloß mit 
dem Erzherzoge von Oeſtreich, nicht aber mit dem deutſchen 
Kaiſer traktirt habe. Und darum koͤnne letzterer, ber früher 
ſchon Verbindlichkeiten gegen Frankreich eingegangen ſei, von 
dem Brandenburger auch nicht wegen den Zuſagen in Anſpruch 
genommen werben, die er nur vom Erzherzoge von Oeſtreich 
empfangen!) Dan wirb zugegen mülfen, dag die Treu- 
Ipfigkeit der Franzoſen zu einer Zeit, wo es mit der viel 
gepriefenen deutſchen Treue ſolche Bewandinig hatte, in 
einer weit milderen Strahlenbrechung fich darſtellt. 

Kurz nach dem beregten Rüdiritte Des Fürften, der den 
jchwer bebrängten Hollaͤndern zuerft zu Hülfe geeilt, war durch 
Schwedens Bermittlung zu Köln (28. Juni 1673) ein Kon- 
greß aller ſchon in den Krieg verflochtenen, ſowie bei demſelben 
zumeift intereffirten Mächte eröffnet worden. Da Frankreich 
und bie übrigen Gegner der Generalftaäten aus gleich zu er» 
wähnenden Gründen ihre anfänglich fehr hoch gefpaunte For⸗ 
derung bereits auf ein billiges Man berabgeftimmi hatten, 
fo iſt e8 mehr ale wahrfcheinfich, daß die von jenem erfirebte 
friedliche Ausgleihung zu Stande gefommen, Deutichland da⸗ 
durch ein ruhmlofer Krieg und ſchmachvoller Frieden erſpart 
worden wäre, wenn Saifer Leopold I. biefen Friedenskongreß 
nicht durch einen abfcheulichen Gewaltfireih auseinander ge⸗ 


59) Helwing, Sei. d. preuß. Staats, TI, 1, S. 664, Stenzel II, 314. 
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verpflichtet, und ſchon vor vielen Jahren zu Gunften feiner 
ältern Brüder auf alle Güter verzichtet habe, wegen welcher 
er von Habsburg in Anfpruch genommen werben könne. 6?) 

Die nächſte Folge diefes thörichten kaiſerlichen Gewalt- 
fchrittes, der in ganz Europa ein Auffehen erregte, wie ſchon 
lange fein zweites Ereigniß, und der franzöfiichen Diplomatie 
eine, von ihr mit vieler Arglift ausgebentete, moralifche Waffe 
gegen Leopold I. in die Hände dab, war die Auflöfung des 
fölner Kongreſſes (5. April 1674). Denn Ludwig XIV. 
fonnte um fo weniger vermocdt werden, die Unterhandlungen 
länger fortzufegen, da die Kaiſerlichen ihn Durch einen zweiten 
Handftreih, duch die Wegnahme eines, für die franzöfifche 
Beſatzung in Neuß beflimmten, Geldtransportes von 48,000 
Thaler an dem für neutral erklärten Sike des SKongreffes 
(1. Merz) noch mehr in Harniſch gebracht hatten. 63) 

Schon während feines Beifammenfeins hatte der erwähnte 
Gefandte Leopolds J., Tifola, das kühne Wort geſprochen: 
nicht in Köln, jondern vor den Thoren von Paris werde fein 
Gebieter den Frieden holen. 6) Es geſchah das in Folge 
der wefentlich veränderten Stellung, in welche biefer mittler- 
weile zu Frankreich gefommen war, und zwar zunähft durch 
den Uebermuth feines Beherrſchers, der, aufgebläht durch 
die in den Niederlanden davon getragenen Triumphe, auch 
dem heiligen römiſchen Reich ſchon gar unfäuberlich mitzu- 
fpielen anfing, und deſſen Oberhaupt dadurch in die Unmög- 
lichfeit verfeßte, felbft bei dem beſten Willen in feiner bie- 
berigen ſchwankenden und veraͤchtlichen Haltung noch länger 

62) Mignet IV, 277. Münd III, 207. 

63) Gallois a. a. O. I, 391 sg. Orlih, Geld. d. preuß. Staats 
tm XVII. Jahrhundert II, 107. 


64) Buhrauer, Rurmainz I, 47. Orlich I, 97. Beriät Schwerins 
vom 5. Sept. 1673. 
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zu verharren. Nicht zufrieden damit, die ſtraßburger Rhein⸗ 
bruͤcke (14. Nov, 1672) abzubrennen, um die, die dieſen Ge- 
genden damals ſich nähernden, brandenburgifchen Truppen 
son einem Einfälle im Elfaß um fo leichter abhalten zu koͤn⸗ 
nen, und die Zerftörung der von dem Magiftrate tiefer Reichs⸗ 
ſtadt (Febr. 1673) wiederhergeſtellten abermals (4. Mai 1673) 
zu erzwingen; nicht zufrieden damit, die übrigen Reichsſtädte 
des Elſaſſes (Auguft 1673) militärifch zu befegen und ihrer 
- Seflungswerfe zu berauben, 65) hatten die Franzoſen auch in 
verfihiedenen, ganz neutralen, Teilen Deutfchlandg, wie zumal 
in der Wetterau, in ber Rheinpfalz und im Kurfürſtenthume 
Trier, 86) die abjcheulichften Gewaltthaten verübt, Und noch ver» 
letzender, als diefe felbft war der fie begleitende Hohn; erklärte 
Ludwig XIV. dem regendburger Reichstage doch: er glaube bis- 
lang zur Genüge bewiefen zu haben, wie fehr Deutſchlands Ruhe 
und MWopffahrt ihm am Herzen lägen; fein, in fehneidendem 
Widerfpruche zu feinen dDiesfälligen gegentheiligen Zuficherungen, 
daſelbſt fo gräulich haufendes Heer unter Turennes Anführung 
babe deffen Boden nur betreten, um Ruhe und Ordnung dort aufe 
recht zu erhalten; er fei jeboch bereit, es unverzüglich zurüd« 
zuziehen — fobald Kaiſer Leopold I. daffelbe thun würde! 67) 


65) Strobel, Vaterl. Geſch. d. Elſaſſes V, 39-53. 

66) Hontheim, Hist. Trevir. Diplom. IN, 762 sq. Säufler, Geſch. d. 
thein. Pfalz II, 628. Gallois 1, 279— 284. 

6% Bouvots an Burenne, 9. April 1673: Grimoard, Lettres et Mem, 
de Turenpe M, 24%: Le Roı a fait derire au sieur de Gravelle (feinen 
Gefandten zu Regensburg) — pour faire entendre a la Diète, que ce 
n’est qu’avec deplaisir, que sa Majeste est obligee de tenir ses troupes 
en Allemagne et qu’elle est pr&te à les en faire retirer, des que l’Em- 
pereur et M. de Brandebourg retireront les leurs dans leurs pdys, et 
donneront des süretes de ne les en plus faire, sortir. 

Derſelbe an benfelben, 14. Mai 1673. Grimoard II, 262: — d’e- 
crire & la Diete de Ratisbonne, que la conduite de sa Majestd a tenue 
Sugenheim's Frankreich II. 15 
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Sehr natürlich mithin, daß ſelbſt diefer endlich die Noth⸗ 
wenbigfeit begriff, mit den Öeneralftaaten und Spanien fi 
zu vereinen, um bem Uebermuthe, den Mebergriffen des aller» 
chriſtlichſten Königs ein Ziel zu fegen. Er ſchloß (30. Auguft 
1673) mit beiden Mächten ein Schuß- und Trugbündnig, 
und ließ unverzüglih Montecuculi mit 33,000. Dann gegen 
Turenne aufbrechen, der vor ihm zurüdweichen, und felbft die 
fehr wichtige Stadt Bonn verloren geben mußte (12. Nov. 
1673), deren Berluft, wegen der dadurch unterkrochenen Ber- 
bindung der franzöfiihen Befatungen in den Niederlanden 
mit der Heimath und Deutfhland auch den eines großen 
Theiles der dortigen Eroberungen Ludwigs XIV. nach fich 308. 
Empfindlicher wurde diefer noch von dem bald darauf folgenden 
feiner meiften Verbündeten berührt, Deren bedeutendfter, König 
Karl I. von England, yon feinem Parlamente, durch Ber- 
weigerung ber zur Fortführung des Krieges erforderlichen 
Geldmittel, förmlich gezwungen wurde, der fehr unvolksthüm⸗ 
lichen Allianz mit Franfreich zu entfagen, und mit den Ge— 
neralftaaten Frieden zu machen (19, Febr. 1674), die fo Flug 
waren, durch belangreiche Conceſſſonen deffen Abfchluß zu er- 
leichtern. Ihm folgte binnen wentg Monden aud die Aug- 
föhnung des Fürftbifhofs von Münfter (22. April 1674) und 
des Kurfürften von Köln (11. Mat 1674) mit ber nieber- 
ländifchen RepubHif, wozu Die Geringfhägung und noch größere 
Treulofigfeit, mit welchen diefe Krummftabfürften von ven 
alliirten Franzoſen ſich behandelt fahen, nicht wenig beige- 


depuis un an sur les affaires de l’Empire, doit avoir assez persuade 
ceux qui le composent, combien elle en chErit le repos ... que cependant 
les troupes qui seront sous votre charge, vivront avec une telle dis- 
cipline, que les pays oü il faudra de necessite quelles se journent, n'en 
recevrontque le moins de pre&judice qu’il sera possible. 


j Br 
tragen haben mögen, Letztere Hatten nicht nur in den Ge⸗ 
bieten berfelben wie in Feindes Land gehaust, unmäßige Re- 
quifitionen ausgefehrieben, und, wenn fie nicht geleiftet wur⸗ 
den, ſich Alles mit der größten Härte genommen, außerdem 
durch Rauben, Sengen, Morden und Schänden, deren arme 
Bewohner fo entjeglich heimgefucht, dag ſelbſt der hartgeſot⸗ 
tene Franzofenfreund Wilhelm von Sürftenberg darüber Ieb- 
hafte Befchwerden zu erheben fich gebrungen fühlte, 6°) fon- 
dern jene Priefterfürften auch noch obendrein um den Preis 
ihrer Herabwürdigung zu Werkzeugen der Ehrfucht Ludwigs XIV. 
in jebmöglicher Weife zu betrügen fih bemüht, Während man 
fie feld fortwährend in der Meinung ließ, daß fie die im 
den Niederlanden gemadten Eroberungen behalten dürften, 
erhielt Turenne ganz conträre Geheimbefehle, und der Mar- 
[Hal Chamilly ſuchte (Auguf 1673) den Fürſtbiſchof von 
Münfter dadurch zur Abberufung eines Theiles feiner Trup- 
pen aus der von ihm eroberten Stabt Zwoll; und zu deren 
Erſetzung dur franzöfifche zu bewegen, daß er ihm einen- 
falſchen in Chifern gefchriebenen Brief zeigte, nach wel- 





68) Wilhelm von Fürflenderg an Louvois, 6. und 13. Jan. 1674: 
Depping, Geſch. d. Krieges- der Münfterer und Köfner gegen Holland in 
d. 33. 1672-74 ©. 308-9: — ses etals et sujels se trouvent dans 
un tel accablement et dans une si grande oppression, que M. de Co- 
logne bien loing d’en tirer la moindre ussistance pour l’entretien de ses 
troupes et pour sa subsistance, ne peut pas esperer de plus de 20 ans 
di tirer le quart du revenu qu’elle ovoit accoüustame d’em avoir .... 
car si les dites (frangöf.) trouppes et sourtout la cavallerie qu’il y ra 
ne devoit servir qu'à piller et incommoder les subjects et habitants du 
pays conmme ils font, il vondroit encore mieux ne les avoir pas, En 
verite, nous faisons ume guerre pour perdre tout el ne rien gagner. — 
Und beftätigend Heißt es in einem Schreiben des franzöſiſchen Kriegs⸗ 
Intendanten Robert an Louvois v. 12. Jan. 1674. La plus part des 
villages de l’Electorat de Cologne sont maintenant deserts et depeu- 
ples. Depping S. 216. 
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chem die Holländer im Anzuge fein follten, und feinen Zweck 
damit auch wirklich erreichte. 6%) Anderer Sets dürfen mir 
aber auch nicht unerwähnt Taffen, wie die Verachtung, welche 
die Franzmänner den in Rebe lebenden Kirchenfürften fo un- 
zweibeutig bewiefen, durch die Feigheit und über alle Maßen 
jämmerliche Beichaffenheit ihres Kriegsvolkes gleichfam her⸗ 
ausgefordert wurde. Die Münfterer zumal zeichneten ſich 
eben fo ſehr durch ihre Zaghbaftigfeit wie durch ihre Raub- 
fucht aus, was den franzöfifchen Kriegsminifter Louvois unter 
anderm veranlaßte, den Behörden in der Grafſchaft Zütphen 
zu befehlen, gegen die münfter’fchen Mordbrenner mit Gewalt 
einzufchreiten. Wie es mit der Disciplin unter benfelben 
ausfah, erheilt aus ber Mittheilung Chamillys an ven ge= 
genannten Miniſter, daß am Abend, wenn die Majorsrunde 
vorbeigegangen fei, alle Solvaten bis auf ſechs ober fieben 
Mann nah Haufe zu laufen »pflegten, und wenn man ben 
Dffizier deshalb zur Rede flellte, fp antworte er, man möge 
ihn immerhin in Arreft bringen, weil er dann doch vom Wach⸗ 
dienft befreit wäre, für den er ohnebies keinen Heller em- 
pfange! 

Den nähften äußern Anſtoß zum beregten Rücktritte ver 
Priefterfürften von Köln und Deünfter von der Allianz mit Lud⸗ 
wig XIV. Hatte bie kurz vorher (31. Merz 1674) wider Die- 
fen Monarchen von Seiten des deutfchen Neiches ergangene 
Kriegserflärung gegeben, wodurch es Gliedern deffelben nicht 
länger verftattet blieb, noch ferner in Bundgenofjenfchaft mit 
dem erflärten Neichsfeinde zu verharren. Die außerordent⸗ 
liche Mühe, die es koſtete, dem vegensburger Neichstage die⸗ 
fen Entſchluß abzuringen, fo wie bie noch größere, deren es 
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69) Depping S.S. 103. 1%. 188. 
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bedurfte, um bie feiner Ausführung entgegenſtehenden Hin⸗ 
berniffe zu befeitigen, enthüllt Märlicher als irgend Etwas 
bie, im Borbergehenden annebeutete, bodenloſe Jaͤmmerlichkeit 
ber deutſchen Zuftände, bie Fortdauer der, ſelbſt Durch Die ge- 
bieterijchften Ruͤckſichten nicht zu Ihwächenden, alten Feindſchaft 
und Eiferſüchtelei der Religionsparteien, die troſtloſe Wahr- 
heit, daß in Deutschland aller Gemeinftun, dieſe höhere Lebens⸗ 
fraft der Staaten, verſchwunden und an deſſen Stelle ein ent 
würdigender, ein efelhafter gemesner Sinn getreten wear. 
Daß es endlih zum Reichskriege gegen Frankreich kommen 
müffe, ließ ſich Angefihts des Uebermuthes, des feitberigen 
Gebahrens feines Monarchen gegen Deutſchland Täßgft nicht 
mehr bezweifeln; demungeachtet "beburfte die regensburger 
Berfammlung, faft zwei ganzer Jahre, bis fie ſich entſchloß, 
der Aufforderung bes Kaiſers, ſich auf dieſen unvermeiblichen 
Fall in die gehörige Berfaffung zu fegen, zu entſprechen. Richt 
ſowol den Sintriguen des franzöſiſchen Gefandten Gravel zu 
Regensburg war fold’ unverantwertliches Zögem,. einer täge 
lich ſich drohender geſtaltenden Gefahr gegenüber, beizumeſſen, 
ſondern weit ‚mehr Dem: Vorwalten des berührten gemeinen 
Sinnes in ber bei weitem Überisitgenden Maforität ber großen 
nnd. Heinen Machthaber Germaniens, aus deren Abgenrönd- 
ten ber regensburger Reichstag: belanntlich zuſammengeſetzt 
war. Diefe gemeine Denkart, die kein Gefühl für Deutſch⸗ 
lands Ehre hatte, die nur darauf ausging, jedes, ſelbſt das 
kleinſte und unerlaͤßlichte Opfer im Dienſie des. Geſamm⸗ 
vaterlandes von. ſich ab- und auf Andere hinüberzuwälzen, 
die ‚richt. begriff, daß die Schmach, die Cinbußen des Ganzen 
auch die all ar ſeiner Glieder waren, mar prägsanter' nad 
als in den ‚Verhandlungen, zu Regensburg ip den gleichzei- 
tigen der einzelnen Neichöfreife zu Tage getneten, an welche 
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Leopold I. ebenfalls fchon im Jahr 1672 Die Mahnung ge- 
richtet, Vorkehrungen zu treffen für den Yall eines immer 
wahrfcheinlicher werdenden Reichskrieges gegen Frankreich. Zu 
den bei dem Ausbruche eines foldhen zumeiſt bebrohten Krei- 
fen gehörten. unftreitig ber ſchwaͤbiſche und fränkiſche. Bon 
dem Direltor des Erſtern, dem Herzog Eberhard IH. von 
Würtemberg, war nun (4, Juli 1672) ein Kreistag veran⸗ 
flaltet worden, um über die Aufftellung bes ſchuldigen Con⸗ 
tingente zu befchliegen. Statt deffen traten Die meiften Stände 
des Kreifes gleih im Beginne der Verhandlungen mit Dem 
Begehren fernerer Berminderung befagten Contingents um 
weitere 400 Mann auf, trog dem ihnen erft vor einigen Sahren 
eine ſolche um ein flarfes Drittheil, von A600 auf 3000 Mann, 
bewilligt worden. Alle Bemühungen Herzog Eberhards IL, 
feine Mitflände von einem fo. unbilligen und unzeitigen 
Anfinnen zurückzubringen, blieben eben fo erfolglos, als Die, 
dem zwiſchen den Fatholifchen und evangelifchen ausgebroche- 
nen Streit wegen der Wahl einer Deputation zur Bertheilung 
bes Contingents beizulegen, der zulebt fo heftig wurde, daß 
eine völlige Trennung erfolgte und der Kreistag unverridteter 
Dinge auseinander ging. Die kaiholiſchen Kreisftände traten 
fpäter (Nov. 1672) zu Ueberlingen, die evangeliſchen im fol 
genden Monat in Eßlingen zufammen, jedoch ohne fich einigen 
zu können, da Die Frage von der Ernennung des Oberbefehlg- 
habers, die jede der beiden Glaubensparteien für fih in An- 
ſpruch nahm, einen nicht zu befeitigenden Stein des Anftoßes 
bildete. 7%) Die Stände bes fränfifchen Kreifes erfuchten ben 
Kaiſer dringend, dafür zu forgen, daß fie felbft mit Durch⸗ 
märfchen und Einquartirungen verfchont blieben, und desavouir⸗ 


70) Sattler X, 08 f. Pfaff, Geſch. d. Fürftenhbaufes und Landes 
Wirtemberg, TU, 2, S. 50 f. 
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ten eine von ihrer, deshalb nad) Wien gefandten, noch nicht 
alles Schamgefühls entbehrenden, Deputation mit Leopold 1. 
abgefchloffene gegentheilige Webereinfunft, 71) während bie bes 
ober⸗ und niederfächhftfchen fih geradezu, und nicht in der höf« 
lichten Weife, alle derartigen Beläftigungen verbaten! 72) 
Wird e8 uns ſonach noch befremden dürfen, daß zur Zeit 
wo Ludwig XIV., in Erwiberung der vom deutſchen Weiche 
gegen ihn erlaffenen Kriegserflärung, die zu demfelben gehö- 
rende Sreigraffchaft Burgund binnen wenigen Wochen eroberte 
(Mai — Juni 1674), wo fein Feldherr Turenne an der Spiße 
eines andern Heeres in der Nheinpfalz Fannibalifch wüthete, 
und bei Sinsheim über die, von dem Herzog von Lothringen 
geführten Kaiferlihen (16. Juni 1674) einen glänzenden Sieg 
erfocht, von den Truppen der Reichskreiſe noch biutwenig zu 
fehen war, und der hohe Reichstag zu Negensburg fich noch 
immer über die wichtige Frage nicht zu einigen vermochte, 
aus wie vielen Fatholifhen und wie vielen proteftantifchen 
Gliedern die Reiche-Generalität gebildet werben fole? Wie 
die durch den weftphälifchen Frieden für Deutſchland flipulirte 
71) Gravel an Turenne, Regensburg 13. Juli 1673: Grimoard 1, 
297: L’on n’a guere mieux reussi dans l’assembl&e, que les Etats du 
Cercle de la Franconie tiennent à Naremberg, qu’en celle du Cercle de 
la basse Saze; puisque l’on est convenu dans la première, que sa Ma- 
jest Imperiale seroit derechef trös-humblement supplide, de ne vouloir 
point charger le dit Cercle de Franconie, ni de passages ni de quartiers, 
ce qui est bien eloign& de la pretention, que l’on avoit d’en obtenir 
des tronpes; et ce qui est encore de meilleur en cela, est que les Etats 
du dit Cercle, ont pris cette r&solution , quoique leurs deputes quils 
avoient envoyés à Vienne, eussent fait une esp&ce d’accommodement ä 
la Cour Imperiale, touchant les dits quartiers et passages, dans l’Espe- 
rance qu'ils avoient, qu’il seroit approuve & leur retour; mais comme 
ils avoient en cela outre passé leurs ordres, ils ont eu aussi le de- 


plaisir d’&tre desavoues. 
72) Gallois II, 117. Bericht v. 17. Merz 1673. 
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„ni in allen Reichsangelegenheiten 
Leopol’ ih auch bei der Beftellung der An- 
richtr — Meere Nun waren zwei evangeliſche 
we * IF opann Georg von Sachfen-Eifenad und 


Ne 
* a ER Ernft von Brandenburg-Baireuth, zu Ge 
Bi, 7 meifert ber Neiterei, und zwei katholiſche Edel⸗ 
Ph ‚Herr von Leyen und ein Herr von Stauff, som 
Aigen ‚ burh Stimmenmehrheit zu General-Majors bei 
—* ernannt worden, indem einige katholiſche Stimmen 

gr ai andere, man weiß nicht durch welches Wunder, der 
ung ber Proteftanten beigepflichtet hatten. Als dieſe 
gpahfen aber im Reiche befannt wurden, erregten fie große 
Unzufriedenheit unter den altgläubigen Ständen beffelben, bie 
eine nicht geringe Beeinträchtigung der Fatholifchen Religion, 
und ſchmähliche Verlegung der beregten traftatenmäßigen Re 
figionggleichheit darin gewahrten, daß fie in dem vorliegenden 
Fall nur im Betreff der Zahl, nicht aber im Betreff der Waffe 
beobachtet, und die Evangelifhen durch ausſchließliche Be⸗ 
fegung ber höheren Befehlshaberſtellen der Reiterei mit ihren 
Glaubensgenoſſen offenbar entfchieden bevorzugt worden. Und 
nicht eher berubigte fih der, in feinem Gewiſſen fo fehr be 
ſchwerte katholiſche Neichstheil (ver aber mit ber größten Or 
müthsruhe zuſah, wie die Franzofen die blühendſten deutſchen 
Länderftriche in eine Wüftenei verwandelten, dies auch um ſo 
ungeflörter vermochten, da die Erledigung der in Rede fehenden 
Brage fi bis in den Dftober 1674 verzögerte, und bie endlich 
zuſammengetrommelte Reichsarmee früher ſich natürlich nicht in 
Bewegung ſetzte), bis den zwei proteſtantiſchen Anführern der 
Reiterei ein Fatholifcher, ein Herr von Andrimont, zugefellt 
wurde, in welche harte Nuß die evangelifchen Stände nut 
unter ber Bedingung biffen, bag auch den beiden katholiſchen 
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Befelöpabern des Fußvolkes ein dritter ihres Glaubens, ein 
Herr von Kielmanndegg, beigegeben warb, 

Und glücklich das arme Deutſchland, wenn die, unfeligen 
Wirkungen biefes gemeinen Sinnes, biefer fortbauernden kirch⸗ 
lichen Parteileivenfchaft feiner .verblendeten Söhne auf. bie 
‚Kreistage des Reiches und die Verſammlung zu Regendhurg 
eingeſchränkt geweſen. Aber. leider! erſtreckten ſich jene. im 
groͤßten Maße ſelbſt auf die deutſchen Kriegsheere, wie ſich 
gleich im Beginne des in Rebe ſtehenden Reichskrieges ‚gegen 
Frankreich Härlih, und in der. Folgezeit. noch häufig genug 
zeigte. Die Armee, welche im ‚Herbie 1674 am Oberrhein 
fich endlich zufammengefunden, war an 57,000 Mann ſtark, 73°) 
während ber ihr gegenüberfiehende Zurenne deren nur 30,000 
unter feinem Befehle hatte, mithin wol im Stande, diefen zu 
Paaren zu treiben. Aber Die, der niebrigfien Exferfucht wie 
dem Religionshaffe gleich fehr entfließende Uneinigkeit ihrer 
vielen Anführer (außer den kaiſerlichen, den Herzogen von 
Bournonville und Lothringen, hatten auch die Kurfürften von 
Brandenburg und von der Pfalz, fo wie noch mehrere andere 
Fürften Theil am Oberbefehl, weshalb dieſe Heerführung 
treffend mit einem Reichstage verglichen worden), 73®) vereitelte 
jebe erfprießfiche Ynternehmung, indem die beften Rathfchläge, 
die zweckmaͤßigſten Operatiönspläne der proteſtantiſchen Feld⸗ 
herren bei den Fatholifchen eben fa wenig Beifall und Unter- 


732) „Die Lage diefer Armee war außerbem, haupiſachlich in Ruͤcfcht 
der Verpflegung, weit vortheilhafter, als die der Franzoſen, welche die 
Vogeſen hinter fih Hatten, wohingegen den Deuiſchen der ganze obere 
Elfaß und die Gemeinſchaft mit dem rechten Rheinufer offen ſtand.“ Loſſau, 
Ideale der Kriegführung II, 2, S. 197. 

736) Du Jarrys de la Roche, ver deutſche Oberrhein während d. 
Kriege ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieben bis 1801, ©. 19 (Stätigart und 
Tübingen 1842, 8). 


fogenannte Religionsgleichheit in allen Reichsangelegenheiten 
eine Hauptrolle fpielte, fo auch bei der Beſtellung der An 
führer des Reichsheeres. Nun waren zwei evangelifche 
Fürften, Herzog Johann Georg von Sadfen-Eifenadh und 
Markgraf Chriftian Ernft von Brandendburg-Baireuth, zu Ge 
neral-Wachtmeiftern der Neiterei, und zwei Fatholifche Edel- 
leute, ein Herr von Leyen und ein Herr von Stauff, vom 
Neichstage durd Stimmenmehrheit zu General-Majors de 
Sußvolfes ernannt worden, indem einige Fatholifche Stimmen 
gefehlt, andere, man weiß nicht durch welches Wunder, ber 
Meinung der Proteftanten beigepflichtet hatten. Als dieſe 
Wahlen aber im Reiche befannt wurden, erregten fie große 
Unzufriedenheit unter den altgläubigen Ständen beffelben, bie 
eine nicht geringe Beeinträchtigung der Fatholifchen Religion, 
und fchmähliche Verlegung der beregten traftatenmäßigen Re 
ligionggleichheit Darin gewahrten, daß fie in dem vorliegenden 
Fall nur im Betreff der Zahl, nicht aber im Betreff der Waffe 
beobachtet, und die Evangelifhen durch ausſchließliche de 
fegung der höheren Befehlshaberftellen der Reiterei mit ihren 
Glaubensgenoſſen offenbar entfchieven bevorzugt worden, Und 
nicht eher beruhigte fih der, in feinem Gewiſſen fo fehr be 
fchwerte katholiſche Reichstheil (der aber mit der größten Ge 
mütheruhe zufab, wie die Franzofen die blühendften deutfchen 
Länderftriche in eine Wüftenei vertwandelten, dies auch um ſo 
ungeftörter vermochten, da die Erledigung ber in Rede flehenden 
Frage fich bis in den Dftober 1674 verzögerte, und die endlich 
zuſammengetrommelte Reichsarmee früher ſich natürlich nicht in 
Bewegung ſetzte), bis den zwei proteſtantiſchen Anführern der 
Reiterei ein katholiſcher, ein Herr von Andrimont, zugeſellt 
wurde, in welche harte Nuß die evangeliſchen Staͤnde nur 
unter der Bedingung biſſen, daß auch den beiden katholiſchen 
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Befelshabern des Fußvolkes ein dritter ihres Glaubens, ein 
Herr von Kielmanndegg, beigegeben warb, 

Und glücklich das arme Deutfchland, wenn bie. unfeligen 
Wirkungen diefes gemeinen Sinne, dieſer fortbaneruden kirch⸗ 
lichen Parteileidenſchaft feiner... verblendeten ‚Söhne auf. die 
Kreistage des Reiches und die Verſammlung zu Regendhurg 
eingejchränft geweſen. Aber. leider! erſtreckten ſich jene. im 
größten Maße ſelbſt auf die. deutſchen Kriegäheere, wie. fi 
gleich im Beginne- des in Rede ſtehenden Reichskrieges ‚gegen 
Frankreich Härlih, und in ber Folgezeit noch häufig genug 
zeigte. Die Armee, welche im Herbſte 1674 am Oberrhein 
fih endlich zufammengefunden, war an 57,000 Mann ftart, 73*) 
während ber ihr gegenüberftehende Zurenne deren nur 30,000 
unter feinem Befehle hatte, mithin wol im Stande, diefen zu 
Paaren zu treiben, Aber die, der niebrigfien Eiferfucht wie 
dem Religionshaffe gleich ſehr entfließende Uneinigkeit ihrer 
vielen Anführer (außer den kaiſerlichen, den Herzogen von 
Bournonville und Lothringen, hatten auch die Kurfürſten von 
Brandenburg und von der Pfalz, fo wie noch mehrere andere 
Fürften Theil am Oberbefehl, weshalb dieſe Heerführung 
treffend mit einem Reichstage verglichen worden), 73”) vereitelte 
jebe erfprießfiche Unternehmung, indem die beften Rathfchläge, 
die zwerfmäßigften Operationspläne der proteftantifchen Feld- 
herren bei den Fatholifchen eben fo wenig Beifall und Unter- 


732) „Die Lage diefer Armee war außerbem, hauptſachlich in Rüuͤdfſcht 
der Verpflegung, weit vortheilhafter, als die der Franzoſen, welche die 
Vogeſen hinter ſich hatten, wohingegen den Deuiſchen der ganze obere 
Elfaß und die Gemeinſchaft mit dem rechten Rheinufer offen ſtand.“ Loſſau, 
Ideale der Kriegführung II, 2, ©. 197. 

735) Du Jarrys de Ia Roche, ber deutſche Oberrhein während d. 
Kriege feit dem weſtphaͤliſchen Trieben bie 1801, ©. 19 Stuttgart und 
Tübingen 1842, 8). 
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ſtützung fanden, wie bie der Lesteren die Zuftimmung jener 
erlangen fonnten. 7% 

Das war die eigentliche Urfache, weshalb das überlegene 
deutfche Heer ?5) nicht nur nichts ausrichtete, fondern zulett 
(San 1675) vor dem weit fchwächeren franzöftfchen mit großem 
Verluſt?6) His nah Schwaben und Franken fi zurüdzichen 
mußte. Mit vollem Rechte durfte daher Leibnitz den ſchimpf⸗ 
lichen Ausgang dieſes Reichskrieges gegen Franfreich ber 
Trägheit, Zerriffenheit und Schlaffheit der Deutfchen gegenüber 
der Einheit, Geſchicklichkeit und Thätigfeit der Franzofen, das 
Glück Ludwigs XIV. nicht fowol feinen großen Hülfgquellen als 


74) So erfieht man 3. B. aus den im Bibliophile Belge (publ. p- 
Reiffenberg, Stassart u. 9. Brux, 1845. 7. voll. 8) V, 174 sq. abs 
gedruckten Briefen des großen Kurfürften an Bournonville vom Auguſt 
bis December 1674, daß Friedrich Wilhelms weifer und leicht ausführ⸗ 
barer Rath, dem franzöftihen Heerführer den Bezug ber Lebensmittel abs 
zufchneiden, von jenem ganz unbeachtet blieb; daß der Brandenburger 
zwar den kaiſerlichen Obergeneral von allen ibm bekannt gemworbenen 
Bewegungen und Abfichten des Feindes genau unterrichtete, biefer ihn 
aber in der Hinficht in der größten Unwiffenheit ließ, und daß alle Be⸗ 
mühungen Friedrich Wilhelms, der auch Hier, troß der ihn arg quälenden 
Gicht, als der Thätigfte und überhaupt im günftigften Lichte erfcheint, vie 
verihiedenen Oberbefehlshaber zu combinirten Maßnahmen gegen bie 
Franzoſen zu vermögen, völlig erfolglos blieben. Vergl. noch Orlich II, 
123, 129 ff. Schöning, Hans Ad. v. Schönings Leben und Kriegsthaten, 
©. 16 f. (Berl. 1837. 8) und vaterländ. Archiv d. hiſtor. Vereins für 
Niederfachfen, 1838, ©. 119 f. 


75) „Es ift,“ heißt es in einem Berichte aus Straßburg v. 1. San. 1675 
(beim NReichsheere) , „ein fchänplicher Zuftand, der nicht genug zu befchreis 
ben iſt; Alles iſt uneinig, Keiner folgt dem Andern, das Volk wirb aufs 
gerieben, kein Heller Sold empfangen.“ Drlih IL, 142, 

76) So waren 3. B. von den 3300 Mann, die der Biſchof von Müns 


Ber zum Neichsheere Hatte flogen laffen, im Januar 1675 aus noch 500 
übrig. Strobel V, 74. 
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ben Fehlern und Sünden der Kinder Germaniens beimeffen, 
Die er treffend mit einem ungefchlachten und ungeſchickten 
Niefen verglih, der es mit einem gewandten und behenden 
Gladiator zu thun hatte. 77) - 

Die einzige erfreuliche Erſcheinung inmitten dieſes efel- 
haften Gewirres gemeiner Reidenfchaften und bornirter Er- 
bärmlichleit bildete auch jetzt wieder Brandenburgs großer 
Kurfürſt. Umfonft hatte Ludwig XIV. feit dem Abfalle Eng- 
Iands und fett der wider ihn erfolgten Kriegserflärung bes 
deutſchen Reiches fich große Mühe gegeben, diefen Streitbarften 
und Bebeutendften feiner Fürften 73) von der Erfüllung feiner 
Pflichten gegen daſſelbe abzuhalten: weder der, Friedrich Wil⸗ 
helm hingeworfene Köder der Rückgabe der von den Franzo- 
fen noch beſetzten Feſtungen Schenkenfchanz, Rhees und Weſel 
(Mai 1674), noch die glaͤnzendſten Anerbietungen des aller- . 
chriſtlichſten Königs fonnten ihn beftimmen, neutral zu bleiben. - 
Er ſchloß vielmehr (1. Juli 1674) mit Kaifer Leopold L, 
Spanien und den Generafftaaten ein Schuß- und Trugbünd» 
niß wider Frankreich ab, kraft deſſen er, gegen angemeffene 
Subfidien, 7) flatt des ihn treffenden Eontingents ein Heer 


77) Leibnitii epist. ad amicum, a 1679: Guhrauer, KRurmainz II, 187. 
. 78) Il faut avoner que ce prince-cy (Friedrich Wilhelm) se decla- 
rant (für Frankreich) emporteroit tellement la balance en Allemagne, 
que l’Empereur n’anroit plus a attendre que de la honte et de la con- 
fusion de son entreprise ... Quand M. de Brandebourg n’agiroit 
pour le Roy que 3 mois, cela feroit tellement changer de face aux 
affaires d’Allemagne, que rien ne me sembleroit si utile dans les con- 
jonctures presentes. Berjus, franzöf. Gefandter zu Berlin, an Louvoie, 
16. Oft. 1673. Depping, S. 290. 

79) Gr erhielt ſogleich nach Unterzeichnung des Vertrags 200,000 
Reichsthaler für die Ausrüflung feines Heeres, und dann monatlid für 
jedes, aus 500 Pferden beftehende, Neiterregiment 4767, und für jedes 
1000 Mann ſtarke Regiment Fußvolf 4104 Thaler. Actes et Me6moires 


von 16,000 Mann aufzubringen ſich verpflichtete, ſtatt deren 
aber mit noch mehr, mit 20,000 Mean, zur Behharus: m an 
Oberrheine ſtieß. 

Um ihn dafür zu züchtigen, und zum Rückzuge zu nölfigen, 
heute Ludwig XIV. ihm Die Schweben auf den Hals. Bir 
berührten oben, welche. Verbindlichkeit Diefe Macht im Früh 
ling 1672 gegen Frankreich eingegangen war, und haumtfük 
lich um der. Erfüllung derfelben, um der wirflichen Gewährung 
des dem allerchriftlichften Könige zugeficherten bewaffneien 
Beiftandes mit guter Manier fich entheben zu Eönnen, hatten 
bie Schweden die, im Borbergehenden erwähnte, Vermittler 
rolle auf dem Fölner Kongreffe übernommen... Seit der Arf 
loſung beffelben und dem Verluſte al’ feiner anderen Alltirten 
war Ludwig XIV. eifriger denn je beflifien, dieſen ibm einzig 
noch gebliebenen zu einer Diverfion im Norden Deutichlande 
zu vermögen, um dadurch feine Gegner zur Theilung ihrer 
Kräfte zu zwingen. Grundes genug für biefe, und zumal 
für Kaiſer Leopold I., ihr Moͤglichſtes aufzubieten, das Ge⸗ 
fingen diefes wohlberechneten Planes zu hintertreiben. Es 
wäre das auch ſo gar fehwer nicht geweſen, einmal, weil, wie 
fhon oben berührt, am fchwebifchen Hofe Damals Durch Elingend* 
Münze Alles zu erreichen war, indem das Gelb dvaſelbſt „die 
größte Confideration und Convenienz“ 80) Hatte; dann, weil 
die Schweden nur äußerſt ungerne daran gingen, am Kriege 
tpätigen Antheil zu nehmen, und darum fehr geneigt waren, ®) 
des Negotiations de la Paix de Nimegue.I, 657. (Amsierdam 1680-4 
voll. 12). 

80) Worte einer Depefche des taiferlichen Sefandten, Wratislaws 
von Sternberg, zu Stodholm v. 5. Jam. 1674 bei Fryxell, Handlingar 
“ rörande Swerges Historia III, 115. ı 


81) Wie man aus einer Depeſche Siernberge v. 16. Behr 16H: 
Fryxell III, 122 erficht.. 
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die franzoͤſiſche Akftanz mit einer öftreichifehen, fpanifchen oder hol⸗ 
laͤndiſchen zu vertaufchen, wenn diefe Mächte nämlich ihren Geld⸗ 
bebärfniffen durch Subfidien nur einigermaßen zu Hälfe zu kom⸗ 
men fich bereit erffärt hätten. Aber die fchon im Vorhergehenden 
wiederholt wahrgenommene Kopflofigfeit, die in den Tagen 
Leopolds I. die Politik Habsburgs auszeichnete, ließ Die dies⸗ 
fälligen Winke des ſtockholmer Kabinets ganz unberückfichtigt, 
und offenbarte, um recht ſicher zu gehen, eine Knauſerei, 82) 
die eben fo unzeitig und übel angebracht war, als bie ſonſt 
vielfach bemiefene Verſchwendung. Sehr natürlich mithin, 
dag wie früher fo auch jebt, die großartige Freigebigfeit, bie 
Ludwig XIV. nit nur gegen die ſchwediſche Regierung, 
fondern gegen Ale bewies, 8°) die auf deren Entfchlüffe einigen 


82) Ueber welche, wie über bie Ungenirtheit, mit der die ſchwediſchen 
Großen und Beamten damals zu beiteln pflegten, die Depeſchen Sterns 
bergs erbauliche Auffchlüffe geben. Wir heben hier nur aus der anger 
führten, v. 16. Febr. 1674, eine in biefem wie in jenem Betreff charakte⸗ 
riſtiſche Stelle aus. Der kaiſerliche Gefandte meldet in derfelben feinem 
Hofe nämlich, der Kanzleis und Staatsrath Oernſtedt Habe ihm perſoͤnlich 
und nahmals noch dur, einen guten Freund zu verftehen gegeben, „daß 
alle frembde ministri wegen ihse expeditionen oder gehabten muhever⸗ 
waltung ihm, und denen Cantzleybedienten jedesmal eine anfehnlide - 
Berehrung geifan hätten. Ich Habe fie mit dieſem Bis dato getröflet; 
daß weilen ich vor meiner Abreife noch eine beffere resolution 
zu erhalten verhoffe, alfo würde ih ſodann mich fchon gegen inen 
einzuftällen wiffen.“ Fryxell IM. 123. — Man flieht, die ſchwerfälligen 
taiferlichen Diplomaten wollten, um recht ficher zu gehen, die ımerläßliche 
Sandfalbe nur als Kohn empfangener Dienfte, nicht ale Aufmunterung 
zu foldden anwenden. 

83) Auch hierüber geben Sternberge Depefchen intereffante Details. 
So berichtet derfelbe unterm 15. Rov. 1673: Fryxell IH, 97: „Der frans 
zöflfche ambassadör hattet frey tafel und hat etiam ex hoc capite einen 
grofien zulauff, weil diefer adel ultro etiam non invitatus fih zum efien 
einzuftellen pfleget.” — Dann unterm 14. Decbr. 1673, p. 107: „Der 
Franzöſiſche Ambassadeur wird fehr carreffirt von den ministris, weil 
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Einfluß üben konnten, wieder den Sieg davon trug, und zu 
Stockholm mit feinem Abgeſandten Feuquières (27. Sept. 1674) 
ein Vertrag behufs wirklicher Vollziehung des früher einge⸗ 
gangenen unterzeichnet wurde. 54) Kraft deſſelben verpflichtete 
ſich die Krone Schweden, unverzüglich ins Brandenburgiſche, 
fo wie in das Gebiet der beiden Herzoge Georg Wilhelm 
von Zelle und Rudolph Auguft von Wolfenbüttel einzufalen, 
die ebenfalls ein anfehnlihes Truppenforps nach dem Ober 
rhein gegen die Franzoſen gefandt hatten, nicht aus Pflicht⸗ 
gefühl, fondern vermöge befonderer mit dem Kaifer, der Krone 
Spanien und ben Generalftaaten (24. Aprilund 20, Juni 1074) 
abgefchkoffener Traktate. 35) 

Während Friedrich Wilhelm den (San. 1675) in fan 


Doc deu meiften etwas von felbigem geldt zu theil wirbt.“ — Und unterm 
23. Der. 1673: p. 111: Der Franzöflihe Ambassadeur Hat hier all 
Senatores mit Geld regalirt oder regaliren wollen, weilen es doch etliche 
follen abgefhlagen haben; von dem Reichsrath Johan Guldenſtern if e 
gewiß, daß er mit großer Empfindlichkeit ihm zugerebet und gebotten, ihn 
mit dergleichen zu verfhonen. Man fagt mir, ber Reichsrath Bengt 
Oxenſtierna und der Reichsrath Brippengelm folle vesgleichen gethan 
haben. Die Königin folle auch ein kleinot v. 40,000 R. Th. (aler) und 
der Negni Dropetus (Reichsdroſt), der alte Brahe, einen Beutel mit 
3000 pistolen angenommen haben. Reichs⸗Cantzler de In Guarde meint 
‚ man habe das befte befommen, aber was es eigentlich fey, weiß man nicht; 
So vill if doch befannt, daß fein Sohn und Tochter mit geſchmück and 
Diamantenen Uhren fein beſchenkt worden; des Reichsfeldherrs Wrangel 
(als welcher fo gut als der Cantzler frangöftfch if) tochter habe ebenfalls 
deögleichen bekommen.“ 

84) Gallois II, 61 sq. Mignet IV, 340, wo noch erwähnt wird, daß 
am Tage der Unterzeichnung ver Reichskanzler de la Gardie ein Geſcheni 
von 100,000 Livres erhielt, und ber Feldherr Wrangel recut avani de 
partir un prösent de douze mille 6cus, avec la promesse d’une pensiöh 
de pareille somme tant que la guerre durerait. 

85) Mignet IV, 2831. Actes & Mem. de ia Paix de Nimegue b 
624 sq. 
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Land eingefallenen, daſſelbe gräulich verheerenden Schweden 
entgegenzog, und durch ben beit Fehrbellin (28. Juni 1675) 
über bie, ihm bei weiten Leberlegenen erfochtenen glorreichen 
Sieg, der ihren langjährigen Kriegeruhm erbleichen machte, 
feinen eigenen wie den Eintritt des Haufes Hohenzollern in 
die Bahn eines größern weltgefchichtlichen Berufes begründete, 
jenen auch meifterlich zu benügen wußte, nahm der Krieg des 
Kaiſers und des Reiches gegen Frankreich, aus den oben berührten 
Urfachen, eine immer ungünftigere Wendung, trog dem biefed 
den größten feiner damaligen Feldherren, Turenne, bei Saß⸗ 
bach (27. Zuli -1675) verloren hatte. In den Feldzügen 
1676 bis 1678 machten die Franzoſen überall die erheblichften 
Forsfchritte, nicht nur in Deutfchland, fondern auch in den 
Niederlanden. Die, ohnehin auf ſchwachen Füßen flehende, 
Eintracht der Alliixten erlitt Dur) Diefes anhaltende Mißge⸗ 
fi einen unheilbaren Stoß, und immer mächtiger regte fi) 
daher unter Ludwig XIV. Gegnern die Sehnſucht nach Frieden. 
Auch dieſer war des verzehrenden Krieges herzlich müde, und 
um fo geneigter ihn zu beendigen, da er nur zu gut wußte, Daß 
Danf! der Veberlegenheit der franzöfifhen Dipfomatie, feine 
gewinnreichfte Politik fih in Friedensfchlüffen bewähre Bei 
ben diesfälligen, unter Großbritanniens Vermittlung, ſchon im 
J. 1675 zu Nimmwegen begonnenen Berhandlungen ging 
des allerchriſtlichſten Königs Hauptaugenmerk dahin, die Ver⸗ 
bündeten zu trennen und zu Seperatabſchlüſſen zu vermögen, 
was ihm au vollfommen glüdte, da jene ihrem anfänglichen 
weifen Borfage fich zu Testeren in feinem Falle zu ver- 
ſtehen, 89) nur zu bald untreu wurden, woran freilich bie 
ſchimpfliche Zweideutigfeit, das ehrlofe Gebahren der vermit- 

86) Courtenay, Memoirs of Sir William Temple I, 456. (l.ond. 1836. 
2 voll. 8,) 
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telnden Macht großen, wenn nicht den größten Antheil hatte. 
Wir wiſſen, daß Englands Koͤnig ſchon vor einigen Jahren 
ſich dazu hatte bequemen müſſen, mit den Generalſtaaten Frieden 
zu ſchließen, und der verderblichen Allianz mit Frankreich zu 
entſagen, was aber eben darum, weil es gezwungen, nicht 
aufrichtig, mehr zum Scheine, als in Wirklichkeit geſchehen. 
Denn allzu feſt lag Karl I. in den Banden feiner franzöſiſchen 
Maitreffe, allzu fehr bedurfte dieſer, ſtets mehr ausgebende ale 
einnehmende, föniglihe Schwelger des franzöfifchen Geldes, 
um dem Drängen ber reigenden Derzogin von Portsmouth 
und den Lockungen der Goldfüchſe Ludwigs XIV. widerftehen 
zu fönnen, Darum war er auch nach dem Abfchluffe bes 
Friedens mit der Republik des Franzoſenkönigs heimlicher 
Berbündeter geblieben; 10,000 Briten fochten im Solde des 
Lestern in Slandern, 8”) und alle Bemühungen des Parla- 
mentes, wie ‚der Allürten, den fortbauernden Werbungen von 
Kriegs- und Seeleuten fo wie der Ausrüfung von Schiffen 
für den Dienft der Kronen Frankreich und Schweden ein Ziel 
zu feßen, blieben längere Zeit durchaus erfolglos. 89) Indeſſen 
mußte Karl II. der fleigenden Erbitterung, der wachfenden 
Angft des Unterhaufes wie der ganzen Nation vor Frankreichs 
Erfolgen nad) Dreifährigem Sträuben doch endlich das Zuge- 
ſtaͤndniß einer Allianz mit den Generalitanten machen 
(10. Ian, 1678), 89) zu dem Behufe, Frankreich zur Annahme 
billiger Friedensbedingungen zu nöthigen. Aber troß aller 
Mühe, die diefer verächtliche Stuart fi gab, 0) fein Bolf 
87) Mazure, Hist. de la Revolution de 1688. en Angleterre I, 86. 

88) Drlich, Briefe a. England üb. d. Zeit v. 1674-1678, in Ge 
fandifch.» Berichten Ottos v. Schwerin an den groben Kurfürſten S. S. W. 
24. 56. 88 ff. (Berl. 1837. 8.) 


89) Courtenay, Memoirs of William Temple I, 508. II, 463 sg. 
90) Dttov. Schwerin an den großen Kurfürften, London 3. San. 1678: 
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zu überzeugen, daß er ben von ihm fo ungeflüm verlangten 
Bruch mit Ludwig XIV. ernſtlich beabfichtige, war auch das 
nur eitel Spiegelfechterei, denn kaum fünf Monden fpäter 
(27. Mai 1678) ſchloß er mit Ludwig XIV. einen geheimen 
Traktat ab, durch welchen er’ ſich verbindlich machte, neutral 
zu bleiben, falls vie Verbündeten die von diefem zu Nimmegen 
angebotenen Friedensbedingungen nicht binnen zwei Monden 
acceptiren würden, die nah Flandern gefandten Truppen in 
ver genannten Zeit zurüdzuziehen, den größten Theil derfelben 
zu entlaffen und in einem halben Sabre fein Parlament zu- 
fammen zu berufen, wogegen Ludwig XIV. fih zur Zahlung 
von ſechs Millionen Livres verpflichtete. Aber von den Ver⸗ 
bünbeten gebrängt, den ausfchweifenden Forderungen des 
Restern entgegen zu treten, ſchloß Kart Il. fur; darauf (26. Juli) 
mit der nieberländifchen Republik einen zweiten Bertrag ab, 
kraft deſſen er ſich anheifchig machte, dem allerchriftlichfien 
Könige den Krieg zu erklären, wenn er nicht innerhalb 
14 Tagen auf die Friebensbedingungen der Alliirten und ihres 
ehrenwerthben Vermittlers eingebe, erbot fich aber unmittelbar 
darauf, auch diefen Vertrag zu brechen, wenn Frankreich ihm 
14 Millionen Liores zahlen wolle! Ludwig XIV. hatte nicht 
Eiligeres zu thun, ald die Generalftaaten von dieſem ganzen 
niederträchtigen Schadher des elenden Stuart mit Berträgen 
zu unterrihten, 2) und diefe Kenntnig war es, was Die 
Orlich, Briefe a. Engl. S. 189: „Bei Hofe hat man fi ſehr bemüht, 
dem Barlamente die Meinung, als fei fein rechter Ernſt zum Kriege, zu 
benehmen, und zu dem Ende find nicht allein Schiffe equipirt und bis 
100,000 Ochſen geſchlachtet, fondern die Trommel auch an allen Gden 
fo flarf gerührt worden, daß einem bie Ohren davon wehe thun; und 
wenn fih Jemand unterficht, ven Bruch nur in Zweifel zu ziehen, fo wird 
dies bei Hofe fehr übel genommen.“ 

91) Courtenay II, 4, 470 sq. Mazure I, 99. Sue, Hist. de-la Marine 


francaise III, 289. 
Gugenheim’s Frankreich. IL. - 16 


2423 


\ 

Republik zum fihleunigen Friedensſchluſſe mit Dem franzoͤſiſchen 
Monarchen (10. Aug. 1678) befimmte, der fo flug war, ihr 
fehr vortheilhafte Bedingungen zu gewähren, weil er voraus 
fah, daß nad dem Rüdtritte des, faft alle Deere befoldenden, 
Zreiftantes aus dem Bunde feiner Feinde, diefer ihm niht 
mehr gefährlich fei, fih in Kurzem aufldien müßte Wirklich 
erfolgte nur wenige Wochen nad) Unterzeichnung des Friedene 
zwifchen Franfreih und den Holländern auch ber zwilden 
jenem und Spanien (17. Sept.). Während bie Repubik, zu 
deren Rettung doch die anderen Mächte zunächſt die Waffen 
ergriffen, Alles, was ihr während des Krieges von ben 
Sranzofen entriffen worden, zurüdempfing, mußte Spanien bie 
Hauptlaft der Befriedigung derfelben tragen, nämlich, gegen 
Rückgabe der durch den aachener Frieden un Franfreid) abge 
tretenen belgiſchen Städte Charleroi, Binch, Ath, Oudenarde 
und Courtray, die wichtigeren Plaͤtze und Gebiete Valenciennes, 
Condé, Cambray, Ypern, Caſſel, Maubeuge, St. Dmer und 
einige andere, nebſt der ganzen Freigrafſchaft Burgund dem 
allerchriftlichften Könige überlaffen. Ein Blick auf die Karlt 
reicht hin, um deffen Gewinn durch diefen Taufch zu würdigen; 
bildeten doch die neuen Erwerbungen eine faft ununterbrochene 
Kette vom Meere bis nahe an die Ardennen! 

Erft mehrere Monden fpäter (5. Febr. 1679) kam es 
zum Sriedensfchluffe zwifchen Ludwig XIV., dem Kaiſer und 
bem beutfchen Reiche. Leopold I. empfand ein um fo bringen‘ 
deres Bedürfnig, dem Vorgange feiner Berbündeten zu folgen, 
da der allerchriftfichfte König mit den aufgeftandenen Unger 
(27. Mai 1677) einen förmlihen Alianztraftat abgefchloflen, 
und fie feitvem mit Gelb und einem im benachbarten Polen 
gewordenen Hülfskorps fo nachdrücklich unterſtützt hatte, daß 
fie die betraͤchtlichſten Vortheile über die Kaiſerlichen davon 
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getragen, ꝰ) die Sehnſucht nach Frieden mit Frankreich unter 
ben deutſchen Fürften zudem mit jedem Tage wuchs. Hatte 
doch Kurfürſt Johann Georg Il. von Sachſen, der bislang 
tätigen Antheil am Reichskriege gegen baffelde genommen, 
bereite mi dem Kurfürften Ferdinand Maria von Baiern, 
der bie ganze Zeit daher in geheimer reicheverraͤtheriſcher 
Verbindung mit Ludwig XIV. geflanden, 9) zu einem Bunde 
fih vereint, um nöthigenfalls Alle, die das Zuftandefommen 
bes Friedens noch ferner behindern würden, zur Fügſamkeit 
zu zwingen, und die Kurfürften von Mainz, Trier und ber 
Pfalz den ihrigen mit dem franzöfifchen Monarchen (1. und 
15. Nov. 1678) gemacht, ohne den Abſchluß des allgemeinen 
abzuwarten. 9) Dieſen befchleunigte nicht wenig die Drohung 
der Franzofen: wenn man bis zu dem yon ihnen anberanmten 
Termine nicht abſchließe, weit härtere Bedingungen zu flellen. 
Die, unter welchen der nimmweger Frieden zwiſchen Deutfch- 
fand und Frankreich zu Stande kam, beflanden darin, daß 
letzteres Das, mittel des mweftphäfifchen erhaltene Beſatzungs⸗ 
recht in Philippoburg an Kaifer und Reich zurückgab, bagegen 
aber vom Haufe Deftreich die ungleich wichtigere, von dem 
tapfern Marſchall Erequi erft kürzlich (16. Now. 1677) eroberte 
Feſtung Freiburg im Breisgau, den Schlüffel des Schwarg 
waldes und ganz Schwaben‘, mit einigen dazu gehörigen 
Dörfern abgetreten, fo wie freien Durchzug von und nad 
Breifach bewilligt erhielt. Wilhelm von Fürftenberg follte 
unverzüglich aus ver kaiſerlichen Gefangenfchaft entlaffen 
und nebft feinem Bruder , dem Biſchofe von Straßburg, in 


92) Mignet IV, 682 sq. 

93) geitfchrift für Baiern und die angränz. Länder, 1816, Bd. IV, 
&.®. 210, 222, 241. Gahois II, 178, 198, 274. 

4) Böttiger, Geſch. ». Sachſen U, 165. ‚Mignet v 67. 
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alle Güter, Würden und Rechte wieder eingeſetzt werben, 
dagegen aber auch Herzog Karl V. von Lothringen fein Rand 
zurüderhalten, indeſſen unter fo drüdenden Bedingungen, daß 
biefer es vorzog, daffelbe noch Täuger in den Händen Lud⸗ 
wigs XIV. zu laſſen, und als laͤnderloſer, aber gepriejener 
Feldherr in der faiferlihen Hofburg zu Wien zu weilen. 
Das Schmählichfte an dieſem Friedenstraftat war jebod 
die fraft defielben von Kaifer und Reich übernommene fürm- 
liche Verpflichtung, den treueften und gewiffenhafteften Reiche- 
ſtand, den fiegreichften Vorkämpfer der Ehre und Integrität 
Deutfchlande, den großen Kurfürften von Brandenburg, im 
Stiche zu laſſen, der Rache des franzöfifchen Monarchen preis⸗ 
zugeben. Als nach dem erwähnten Siege Friedrich Wilhelme 
bei Zehrbellin die Schweden für Neichsfeinde (Aug. 1675) 
und damit ihrer deutfchen Befigungen verluftig erflärt werten, 
ſahen fie fih aus dieſen in kurzer Zeit durch den genannten 
Kurfürften, den mit ihm verbünbeten König Chriftian V. von 
Dänemarf und einige Stände des niederfächftfchen und weſt⸗ 
phälifchen Kreifes faft gänzlich vertrieben, da fie feit dem 
Tage von Fehrbellin überall mit dem entfchiedenften Unglüde 
fämpften. Sie würden folche auch ſchwerlich mwiedererlangt 
baben, wenn Ludwig XIV. an ihnen nicht eben fo ritterlich 
und Föniglic gehandelt hätte, ale Kaiſer Leopold I. und der 
regensburger Reichsſtag gemein und nichtswürdig gegen jenen 
ausgezeichneten Brandenburger fich bezeigten, woran der Reid 
und die Mißgunft Oeſtreichs und verfchiedener Reichsſtände 
über ber Hohenzollern wachjende Größe freilich nicht geringen 
Antheil hatten. Für den Franzofenfönig, war es, da die 
Schweden gleihfam in feinem Dienfte und zu feinem großen 
Bortheile fih in den Krieg gemiſcht, eine Ehrenfache, Alles 
durch denfelben Berlorne ihnen wieder zu verfchaffen, und er 











vermochte Das um fo leichter, da nad dem Abſchluſſe des 
nimweger Friedens, von fämmtlichen ihm bislang gegenüber. 
fiehenden Mächten nur noch Dänemarf und Brandenburg 
auf dem Kampfplatze ſich befanden. Umſonſt fuchte Friedrich 
Wilhelm die undankbare niederländifche Republik, deren erfter 
Helfer in ihrer böchften Noth er doch geweſen, den König von 
England und den Kaiſer zu vermögen, durch ihre Verwendung 
bei Ludwig XIV. ihn der ſchmerzlichen Nothwendigkeit zu ent 
heben, der Früchte al’ feiner Siege, allen, mit fo ungeheueren 
Opfern erfauften, Eroberungen wieder zu entfagen. Der 
Einfall (Merz 1679) und die rafchen Fortfchritte der Fran⸗ 
sofen in feinen rheiniſch⸗weſtphäliſchen Befigungen nöthigten 
den Kurfürften enblih, in einem ergreifenden Schreiben 
(26. Mai 1679) die Großmuth des allerchriftlichften Könige 
in Anfpruch zu nehmen, und dieſer allein hatte er es zu danken, 
daß ihm durch den Frieden von Saint-Germain (29. Juni 1679) 
son feinen pommer’fhen Eroberungen ein Feines Stüd jenfeite 
der Oder blieb, und er von Frankreich, zum Erſatze der Kriege- 
foften, eine aͤrmliche Entfhädigung von 300,000 Thalern 
erhielt. Obwol der Kurfürft diefen, ihm höchſt fchmerzlichen 
Bertrag unverzüglich ratificirte, um die im Jülich⸗Cleve'ſchen 
und Minden’fchen gar übel haufenden und fchwere Contribu- 
tionen 9°) eintreibenden Franzofen zum Abzuge zu bewegen, 
- erfolgte dieſer doch erſt, nachdem auch Dänemark, mittelft des 
Friedens von Fontainebleau (2, Septbr. 1679), den Schweden 
alles ihnen Entriffene zurüdgegeben hatte. 


35) Monatlich 50,000 Thaler. Orlich, Geſch. d. preuß. Staats II, 327. 


Bwöilftes Kapitel. 
(1679-—16977.) 





Sonach hatte Ludwig XIV. zwar den Hauptzwed dei 
durch den nimmeger Frieden beendeten fiebenjährigen Kriege, 
bis Vernichtung der nieberländifchen Republik, nicht erreiht, 
aber dennoch ungeheuer gewonnen, nicht ſowol burd den 
Umfang des neuerworbenen Gebietszuwachſes, als durch bie 
moralifhe Wirkung dieſes Ausganges. Er batte nicht nur 
handgreiflich bewiefen, wie er flarf genug fei, über bie vr 
einten Anftrengungen Mitteleuropas zu triumphiren, fonbern 
auch durch den nachdrücklichen Schuß, welchen er einem ge 
fhlagenen Verbündeten im fernen Norden angebeihen laffen 
fonnte, und bie ritterliche Art, wie er benfelben vor jeder 
Einbuße gefhügt, aller Welt einen tiefen Reſpekt vor feiner 
Kraft, wie vor feiner ehrenhaften Königlichen Gefinnung, Ber 
trauen zu der Wirkfamfeit, zu der Erſprießlichkeit feiner Freund⸗ 
und Bundgenoffenfchaft eingeflößt. Je höher Daher in den beiden 
Decennien nad dem nimweger Frieden, — fie bilden ben 
Glanzpunkt der Regierung Ludwigs XIV., — Frankreichs Ar 
feben und Geltung in Europa flieg (prägnant ausgebräft 
auch in ber feit dieſem Frieden aufgefommenen und bald all 
gemein anerfannten Erhebung ber franzöfifchen Sprache, anſtatt 
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der Iateinifchen, zum Werkzeuge des bipfomatifchen Verkehrs); 
je grünblicher war die Verachtung, tie Kaifer Leopold 1. und 
das deutſche Reich aus Anlaß jenes fchimpflichen Friedens 
nicht allein im Aus⸗ fondern auch im Inlande ernteten. Der 
einft fo gefürdtete Name des heiligen römifchen Reiches ward 
förmlich zum Kinderfpott; nie war die Scham, ein Deutfcher 
zu fein, nie dad peinliche. Gefühl der Superiorität der Fran- 
zofen mächtiger in allen Schichten der deutſchen Gefellfchaft, 
als in der-bier. in Frage fommenden Zeit. 

Als naͤchſte Folge diefer beflagenswerthen, wenn fchon fehr 
natürlichen Eindrüde der politifchen Ereigniffe auf die Kinder 
Germanteng, ftellt fi ung die wachfende Franzöſirung derfelben 
dar. Hatte folche ſchon in der Zeit nach dem weftphälifchen 
Frieden, erhebliche Progreffen gemadt, fo fchritt fie jegt mit 
Siebenmeilenftiefeln unter den Söhnen und Töchtern: Deutfch- 
lands einher. Wenn diefe Gallomanie darin beftanden hätte, 
es den Franzoſen in den Dingen gleichzuthun, in welchen fie 
damals anderen Nationen, und zumal den Deutfchen, wirklich 
überlegen waren, wenn leßtere darauf ausgegangen wären, 
von ihnen Das zu Iernen, was fie zu lehren vermochten, ihre 
Borzüge fih anzueignen, fo würden fie fi und dem Bater- 
lande nur einen überaus fehäßbaren Dienſt erwiefen haben. 
Leider! beftätigte fid) aber auch hier die alte Erfahrung, daß, 
wie ber einzelne Menſch, alfo aud ganze Völker, wenn fie, 
mit Berläugnung eigener Würde und der angebornen Natur, 
blinden Nachahmungstriebe fröhnen, nicht ſowol die Tugenden 
und Vorzüge, als die Laſter ihrer Vorbilder auf fich zu über 
tragen pflegen. 

Betrachten wir zuvörderſt, um ung zu überzeugen, in 
welch' hohem Grade diefe alte Wahrheit hier Anwendung 
findet, wie man in den höchſten, in den fürftliden Kreifen 
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Deutſchlands dies Nachahmungshandwerk trieb. Ludwig XIV.,der 
ſeit ſeiner glanzvollen Erſcheinung auf der Weltbühne und mehr 
noch ſeit dem nimweger Frieden für alte Fürſten und Fürſtelein, 
und endlich gar in feiner Art für jeden Dorfjunker des heil, roͤ⸗ 
mifchen Reiches das Mufterbild wurbe, welchem man mit Leiden⸗ 
fchaft nacheiferte, war befanntlich ein hartgefottener Defpot, der die 
Befeftigung und Behauptung feiner fchranfenlofen Alleinherrſchaft 
auf den Trümmern der von ihm vollends zu Grabe getragenen 
Reichsſtände, die thatjächliche Befeitigung der. Parlamente, zu 
einer der Hauptaufgaben feiner Herrfcherwirkfamfeit machte, 
aber doch auch ein ächt Föniglich gefinnter, ein geiſtvoller 
Defpot, der, wenigftens in der hier in Frage kommenden erſten 
Hälfte feiner Tangjährigen Regierung, durch Förderung ber 
materiellen Wohlfahrt, wie der geifligen Erhebung feine 
Volkes fi große, unbeftreitbare Verdienſte um daſſelbe erwarb. 
Nun dürfteten zwar auch die großen und Heinen Machthaber 
Deutfchlands im Zeitalter Ludwigs XIV. nach nichts fo ſehr, 
als darnach, mit gleicher Gewaltfülle, wie diefer in Frankreich, 
in ihren Rändern zu ſchalten; die innere Gefchichte aller deutſchen 
Gebiete in der genannten Periode zeigt daher andy dag über 
einftimmende Beftreben ihrer Fürften, der läftigen Mitregierung 
ber Landſtaͤnde fich zu entledigen, diefe faktifch todt zu fehlagen, 
und auf den Trümmern der alten Iandftändifchen Verfaffungen 
das Gebäude unbegränzter Willführherrfchaft aufzuführen. Und 
dennoch, welcher Unterfchied waltete nicht zwifchen dem Deſpo⸗ 
tismus jenes Frarzofenfönigs und dem feiner deutſchen Afen 
“ob; zwifchen der Gefinnung, welcher Ludwigs XIV. befannte® 
Wort entfloß: L’Etat c’est moi, und der die vielen damaligen 
Fürften Deutſchlands zu der oft gehörten Aeußerung: „Ich bin 
Kaifer in meinem Lande” veranlaßte! Jener Bourbon war aller⸗ 
bings von ber Begierde burchglüht, zum unbefchränften Alein- 
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berrfcher in feinem Reiche, zum erſten Monarchen der Welt 
fih emporzuſchwingen; aber die Grundlage feiner Größe 
foßte die Größe Frankreichs, dieſes darum nicht nur durch 
&roberungen nad Außen mädtig und gefürchtet, ſondern auch 
an innerer Dlüthe umd Kraft, an intelfectueller Reife der erſte 
Staat Europens werden, und wurde das auch wirklich in ber 
erften Hälfte der Regierung Ludwigs XIV., wenn fchon deren 
zweite, dieſer fehr unähnliche, ung das merfwürbige Schaufhiel 
eines Fürften zeigt, der fein eigener Nachfolger geworben. 
Wie ganz andere waren aber bie Refultate des Deſpo⸗ 
tismus feiner deutfchen Nachahmer! Der Deſpotismus biefer 
ſtellt fih ung nicht als ein intelligenter, in feinem eigenen 
wohlverfiandenen Sintereffe nach allen Seiten hin fo viel wie 
moͤglich belebend wirfender dar, fondern ale ein geiftfofer, alle 
Zweige des Staats- und Volkslebens bedrohender Defpotie- 
mus. Die deutfchen Potentaten jener Tage begriffen nicht 
einmal die einfache Bauernregel, daß man einer Kuh, der 
man reiche Milchſtröme entloden wolle, auch reichliche Nah- 
rung gewähren müffe, thaten deshalb nicht nur nichts zur 
geiftigen Erhebung des Volkes, fondern auch nicht einmal zur 
Förderung feiner materiellen Wohlfuhrt, zur Heilung der fürchter- 
Kihen Wunden, die der breißigjährige Krieg diefer geichlagen, 
die eben deshalb fo ſchwer und Tangfam verharfchten, weil die 
Aerzte, denen jene oblag, fo blutwenig davon verflanden, 
Wenn nur etwas von dem Geifte Ludwigs XIV. in feinen, 
deutſchen Affen gelebt hätte, würden fie feine angelegentlihere 
Sorge gefannt haben, als die während jenes gräßlichen Krieges 
verfiegten Erwerbequellen ihrer Unterthanen wieder in Fluß 
zu bringen oder.durch andere zu erfegen, die Induſtrie zu 
beleben, dem Handel neue Abſatzwege zu eröffnen, die Kultur 
Des Bodens zu erleichtern und dadurch zu deſſen Anbau. auf 
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sumuntern. Über von A’ dem geſchah fo viel wie nicht, 
die ergiebigften Hüffsmittel zu dem Behufe blieben unbeachtet 
und unbenügt, !) und felbft die fehr wenigen Serren von Gottes 
Gnaden, die in biefer Beziehung eine ruhmliche Ausnahme 
machten, und überhaupt als feltene Sterne am beutfchen dir⸗ 
Renhimmel jener Tage Ieuchteten, wie 5. B. Brandenburge 
großer Kurfürft und der treffliche Herzog Ernſt der (wahr 
haft nicht Maul-) Fromme von Sachfen-Gotha, fahen ihre Br 
mühungen zur Hebung der materiellen Wohlfahrt ihrer Unter 
thanen fcheitern, oder vielfach durchkreuzt durch Den Unverſtand 
ober den böfen Willen der Rachbarfürften, 2) wenn deren Mit 
wirkung bazu erforderlich war. 

Der große Troß der damaligen bentichen Regenten 
betrachtete Land und Bolt nur als eine ihm vom Himmel 
zur Ausbeutung überlaffene Domaine, fih demgemäß als 


1) Diesfällige bittere Klagen eines einfihtigen Patrioten gegen Auf 
gang des fiebenzehnten Jahrhunderts bei Spilder und Brönnenberg, vater 
laͤndiſches Archiv für hannov.⸗braunſchweig'ſche Geſch. 1833, ©. 680. & 
tabelt es unter andern heftig, daß man noch immer fo viele einheimilde 
Produkte roh verfaufe, und verebelt, verarbeitet vom Auslande wieder 
einfaufe. — 

2) Davon nur ein Beifpiel Ratt vieler. Der genannte Herzog Graf 
von Sachſen⸗Gotha ging in den 3.3. 1658—1672 fehr Jebhaft mit den 
herrlichen Blane um, die Werra bis in die Wefer, die Unftrut und Eaal 
bis in die Elbe und andere Flüffe feines Gebietes fhiffbar zu machen, 
um mittelft der hierdurch erleichterten Ausfuhr ver Landesprodukte Handel 
und Wandel in feinem, tie in den angränzenden Laͤndern zu foördern 
Er mußte aber den Kummer erleben, deſſen Ausführung an dem Wider 
flande des kurſaͤchſiſchen und heſſen⸗kaſſel'ſchen Hofes, deren Mitwirkung er 
dazır beburfte, ſcheitern zu fehen. Der erſte meinte in feiner jaͤmmerlichen 
Beſchraͤnktheit gar: „Daß die vorgefählagene Schifffahrt den: bono publc® 
mehr Schaden ald Nupen bringen möchte, wodurch die ohne bad Is 
darniederliegenden Gommercien noch mehr geſchwaͤcht werben dürften ('} 
Gelbke, Herzog Ernſt J. genannt der Fromme (Gotha 1810. 3 Bir 8.) 
I, 201—238, na ben Aften. Die ausgehobene Stelle ©. 235. 


wabrhaften Dbereigenthümer von Hab und Gut feiner Unter⸗ 
shanen, das nur zu feinem Dienfte beftimmt ſei, von dem er 
ch nehmen dürfte, was und fo viel ihm beliebe, unb ging 
darum, uneingedenk der alten Wahrheit: daß ein armes Volf 
zuletzt auch arme Fürſten macht, lediglich darauf aus, biefe 
erträumte Befugnig im weiteflen Umfange zu benügen, das 
arme Bolt wie ein Igel aussufaugen, um von ihm bie Mittel 
zur Beflreitung feines ungeheuren Aufwandes, zur Führung 
feiner prunkvollen Hofhaltungen zu erpreffen. 

Diefe waren das Einzige, worin ber in Rebe ſtehende 
große Troß feiner deutſchen Affen Ludwig XIV. würbig 
nacheiferte. Je weniger bie vielen Außer fpärlich be» 
aabten, in finnlichen Rüften verfunfenen Dienfchen von Gottes 
Gnaden, mit welchen Germanien damals gefegnet war, Luſt 
und Fähigkeit in fich verfpärten, in den anderen, achtunge 
wertheren Beziehungen, in welchen diefer Monarch hervor⸗ 
tagte und glänzte, es ihm gleichzuthun, fe eifriger bemüheten fle 
fi, das glänzende Hofweſen, die Pracht und den Rurus nachzu⸗ 
ahmen, mit welchen biefer ſich umgab, eine gleich ſchimmernde 
Atmoſphaͤre, auch eine Art von Olymp um fich her zu ſchaffen. 
Die Fürften und Fürftelein des heil, römifchen Reiches wiegten 
fih in den fügen Traum ein, Dadurch gelungene Nachbildungen 
Ludwigs XIV. zu werben, dag fie Luftfchlöffer nad) dem Plane 
von Berfailles baueten, neue Hofämter in Menge creirten, 
häufige Parforce-Sagden veranftalteten, ſich Maitreſſen zu 
Dutzenden zulegten, mit Vorliebe Franzofen und Italiener 
an ihre Höfe zogen, und fie (zum Danfe dafür, daß felbe, 
zumal die in Den unteren Schichten der Hofwelt Angeflellten, 
wie Tanz- und Fechtmeifter, Bereiter und dergl., gewöhntich 
im Solde Frankreichs flanden, ihm bei den betreffenden Poten- 
taten al8 Spione dienten) weit reicher als ihre deutſchen Ber 


amten und Diener befsibeten, 3) nad ben neueſten pariſer 
Moden fich Fleiveten, und das Sauerkraut ihrer Bäter durch 
die Elaborate franzöfiicher Köche verdrängten. Man Tonnte 
in Wahrheit des Dichters Wort auf fie anwenden: 

Wie er räufpert und wie er fpudt, 

Das habt ihr ihm glüdlich abgeguckt. 

Gemäß der oft bewährten Erfahrung, Daß der Strom 
bes Verderbniſſes oder der Verkehrtheit, Hat er einmal bie 
höchſten und höheren Schichten der Geſellſchaft ergriffen, jene 
dunkelen Wogen nur zu bald aud über die Nieberungen der- 
felben wälzt, hatte dieſe blinde Nachahmungsſucht in kurjzer 
Zeit alle Klaffen der deutſchen Bevölferung ergriffen, mon 
freilich auch die einſchmeichelnde Sprache der Franzofen, ihre 
anziehenden und gefälligen Formen im gefellfchaftlichen Um 
gange, ihr breiftes Auftreten, ihre leichte Beweglichkeit, ih 
Sinn für Genug und Vergnügen, und ihre Kunſt, das Lafer 
durch einen täufchenden beftechenden Anftrich zu verfchleiern, 
Großes beitrugen. Aber auch bier tritt und dieſelbe Wahr. 
. nehmung entgegen, wie in ben fürftlichen Kreiſen Germaniens. 
Der fehwerfällige, unbeholfene, nicht minder der SFähigfe, 


3) Worüber 3. B. der Befoldungs-Etat des Herzogs Georg Wilhelu 
von Selle v. 3. 1682 bei Spangenberg, Neues vaterländ. Archiv, 18% 
Bd. I, S. 308 (potius 292) intereffante Nachweifungen aus ven oberen 
bis zu den unterfien Schichten der fürftlichen Dienerfchaft gibt. So mw 
hielt ver deutſche Oberforfie und Jägermeifter von Stafhorft 1162, de 
franzöfifche Oberjägermeifter de Boiseler aber 1587 Thaler jährlichen 
Gehalts. Der italienifhe Federſchütz Joan Gioseph erfreute fid einet 
jährlichen Beſoldung von 494, ver franzöfifche Federſchütz Bongibeis 
von 421 Thaler; der deutfhe Federſchütz Jürge bekam aber nit 
28 Thaler. Der franzöfifche Maulthierhüter Antoine Le Serf hatte 
einen Jahrgehalt von 206, fein Kollege Pierre Rochou von 180, dei 
zu ſolch' ſchwieriger Wiffenfchaft natürlich weit minder qualificirte, deutſche 
Heitmüller aber nur 77 Thaler ! 














feinen innern Werth zur äußern Geltung zu bringen, wie 
alter volfsthüntichen Gefühle bare Deutiche nahm, indem er 
fih in allen Berhältniffen und Erſcheinungen des äußern 
Lebens immer mehr unter die Herrfihaft feines gallifchen Nach⸗ 
bars beugte, fih von ihm gleidhfam moralifch erobern lieh, 
keineswegs von den Borzügen deffelben an, was ihm nüben 
konnte, fondern pfropfte nur anf feine alten Untugenden neu- 
erlernte franzöfifche Lafter und Thorbeiten. Wie lebhaft pulſete 
doch damals, wie ſchon Längft, in den Kindern Galliens das 
Nationalgefühl; wie trefflich verftanden fie es nicht ſelbſt dem 
vergötterten Ludwig XIV. gegenüber in den Formen ihres 
Ausdrudes das Selbfigefühl der freien Perſönlichkeit zu be 
wahren! Hierin 3. B. firebten die Deutfchen befanntfich keines⸗ 
wegs fie nachzuahmen; wer kann in den Schriften jener 
Tage ohne Efel die Wendungen Iefen, deren fie fih im Ber- 
fehre mit ihren Fürſten und Zürftelein, wie mit ven Gewalt 
habern überhaupt, bedienten; Wendungen, durch welde bie 
Heron des Höhern über die Stufen des Dienfchlichen erhoben, 
der Niedere noch niedriger gefiellt, ganz in den Staub gebrüdt, 
fa tief unter alles Menſchliche, zu einem Hund herab gewür- 
Digt wurde! Die Nahäffung der Franzofen befchränfte ſich 
mithin im glädlichften Falle auf Neußerliches, Geiftlofes, oder 
geiftig Bedeutungslofes, wie auf Moden, Trachten und dergl., 


die ihrer Gebräuche, faft noch häufiger aber auf bie ihrer. 


Schattenfeiten, wie 3. B. ihrer Frivolitaͤt. Sie gewährte ſchon 
vermöge der in ihr bargeftellten unnatürlihen Miſchung des 
Unvereinbaren einen wiberlichen Anblid, und erwies fich für 
den Charakter wie für den Wohlftand der Deutſchen gleich 
verderblich. 

Nach dem Abſchluſſe des nimweger Friedens ſtand Lud⸗ 
wig XIV. alſo, wie oben angedeutet, auf dem Gipfel feines, 
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Europa biendenben Ruhmes; er befah das beſte Heer, bie 
ansgezeichneiften Feldherren, eine treffliche Flotte, und neben 
ber Achtung des Auslandes auch Die wolverdiente feiner eigenen 
Unterthanen. Seine Regierung würde für dieſe unftreitig eine 
der fegensreichften geworben fein, wenn er auf dem bislang 
betretenen Pfade fortgefchritten wäre, und über der Ausdehnung 
der Gränzen feines Reiches nach Außen deffen innere For 
bildung, die Ausführung befien nicht verfäumt hätte, was zu 
bem Behufe bereits vorbereitet und augebahnt war. Aber 
geblendet durch Fortunens Sonuenläeln gerieth Ludwig A. 
immer mehr unter bie ausfchließliche Herrſchaft jemes une 
fättligen Länderdurſtes, jenes traurigen, jenes unfeligen 
Wahnes, der bie Größe des Monarchen nur in der Ermer 
terung feines äußern Befiges gewahrt. Cr zerftörte eben 
durch dieſe krankhafte Sucht in ber zweiten Hälfte feiner Re 
gierung nicht nur Alles, was er in der erſten zum. wahren 
Helle Frankreichs gewirkt, fondern flürzte dies ſchöne Land 
auch, troß ber gelungenen Ausdehnung feiner Gränzen, It 
aͤußerſte Zerrüttung, in das jammervollſte Elend, und legte 
damit den Grund zum Sturze feiner Dynaſtie vom Throne 
defielben. 

Die naͤchſte Wirkung des Uebermuthes, zu welchem biefer 
Bourbon dur den, für ihn fo glorreichen, nimweger Frieden 
anfgebläht wurde, befam natürlih das heil. römiſche Reich 
deutfcher Nation zu verfpären, da deſſen Ohnmacht und Er 
baͤrmlichkeit, wie die feines feinfoflenden Mehrers, durch den 
genannten Frieden ja in fo hohem. Grade bloß gelegt morben,‘) 


4) Daß gegen Kaifer Leopold I. damals eben_ deshalb fogar nule 
den fehr fervilen regensburgifchen Reichstagsgeſandten eine ungemein 8% 
retzte und erbitterte Stimmung ſich bemerklich machte, erficht man «u 
Levae, Essai hist. sur les Negociationa de la Tr&ve de. vingt ans con- 
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daß auch ein minder länbergieriges Gemäth als das Lud⸗ 
wige XIV. dadurch gereizt werden fonnte, fie zu feinem Vor⸗ 
theife -auszubenten. Wie ed den Machtbabern überhaupt noch 
nie an Augendienern fehlte, welche für die von ihnen projel- 
tirten Gewaltſtreiche einen befehönigennen Vorwand aufzu- 
finden, es einzufäbeln wußten, daß dur) jene bie herfümm- 
lichen Begriffe von Recht und Unrecht nicht in allzu greller 
Weife verlegt wurden; fo fand auch jetzt Heinrichs IV. Enkel 
in dem Parlamenteratbe Roland von Ravaulx zu Meb den 
Mann, der feinem beregten Selüften den Anftrich rechtlicher 
Begründung zu leihen verfland, Die durch die Briebensfchläffe 
von Dlünfter, Aachen und Nimwegen ber Krone Frankreich 
abgetretenen, Länder und Plüge waren berfelben mit all ihren 
Dependenzen überlaflen worben, und Ravaulx meinte, 
daß diefe Beſtimmung ber Traftate nicht auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen befchränft, fonbern von Rechtswegen auch anf die che- 
maligen ausgedehnt werben müſſe. Obwol ſelbſt Louvoie 
dieſe Idee Anfangs ungemein laͤcherlich fand, erhielt ſie doch 
den unbedingten Beifall Ludwigs XIV., der in ihr ſo⸗ 
gleich ein überaus erwuͤnſchtes Mittel zur Verwirklichung 
feiner geheimſten Wünfche erkannte, und fie daher mit Haft 
aufgriff.e Er errichtete unverzüglich zu Metz, 0) Brei- 


clue a Ratisbonne en 1684 p. 16 (Brux. 1844. 8). La diete, heißt «6 
bier, s’en plaignait avec vehemenee. On Irouve A ce sujet, dans une 
lettire du baron de Metternich, du 18 juin 1680, ces lignes curieuses: 
„Les affaires de Ratisbonne commencent, comme il semble, à s’aigrir 
si avant que d’aucuus des Eiats osent se plaindre de la personne de 
Pempereur, comme s’il laisseit aller le tout & l’abandon.“ Il ajoute 
plus bas que quelques princes disaient que c’dtait „le devoir des diec- 
teurs de faire des remontrances à S. M. J. du peu de soin qui so 
porloit a l'empire.“ 


5) Die Errichtung der Reunionslammer zu ek erfolgte bereits < am - 


fach *) Befanson und Tournay befondere Gerichtößöfe, die berüd- 
tigten Reunionstammern, mit dem Auftrage, zu erforſchen, 
was zu ben von Frankreich feit einem Menfchenalter erwor⸗ 
benen Provinzen und Städten ehebem gehört habe, etwa davon 
veräußert worden oder fonft abgefommen fei, und ſolches durch 
ihren Ausfpruch mit demielben wieder zu vereinigen 
Mit unausfprechlichem Erflaunen ſah Europa biele Br 
richtsbehörden ganze Herzog- und Fürftenthümer, im Ganzen 
an fehshundert Städte, Flecken, Dörfer, Burgen u. |. w., 
weit mehr als alle wirflichen feitherigen Friedensabtretungen 
betrugen, ihrem Monarchen als rechtmäßiges Eigenthum u 
fprechen, und gleich vielen deutſchen Reichsfürften, auch die 
erſten Potentaten des Erbtheils, wie die Könige von Spanien 
und Schweden, als wären fie Unterthanen Ludwigs XIV., vor 
ihre Schranfen Iaden, um dieſem bie ſchuldige Lehnshufbigung 
für die fraglichen Landſtücke zu leiſten. Wie fich vorausſehen 
ließ, erfchienen von den Vorgeforderten nur. Wenige (der 
Pfalzgraf von Birkenfeld und der Herzog von Württemberg 
waren bie einzigen deutſchen Zürften, die fich fo tief erniebrigten, 
die Oberberrlichfeit des Franzoſenkönigs, Iegterer für fein 
Grafichaft Mömpelgard, anzuerkennen und. ihm den Balalen 
Eid zu fhwören), 7) worauf Ludwig XIV. ihre betreffenden 
Befigungen für erwirfte Lehen erflärte, und durch das bereib 
ſtehende Heer unter Marſchall Erequi veeupiren ließ. | 
Zuerit fam die Reihe an die zehn Reichsſtädte und die 


23. Dft. 1679, und daß fie noch in demfelben Jahre ihre BWirffamtet 
eröffnete, erficht man aus Hontheim, Hist. Trevir. Diplom, Il, 800. 

6) Auch die Reunionskammer dieſer Stadt muß noch im J. 1679 
inſtallirt worden fein, da fie fehon am 2. Januar 1680 in amtlicher I 
tigkeit war, befage eines von Coste, Reunion de Strasbourg & la France 
p- 10 (Strasb. 1841. 8) angeführten Erlaffes verfelben vom genannten Tage. 

75) Raumer, CEeſch. Curopas VI, 222. Coste p, 81. 
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unmittelbare Reicheritterichaft des Elſaſſes. Aus dem Bor- 
bergehenden wiffen wir, daß bie Landgraffhaft Elſaß durch 
Die weftphälifchen Friedenstraktate an Frankreich nur in ber 
Art und Weife, mit den Rechten abgetreten worden, wie das 
Hans Habsburg folche inne gehabt. Nun war zwar ber 
größte Theil des Ober-Elfaffes Eigenthum deſſelben gewefen, 
aber in ganz Nieder⸗Elſaß hatte es feinen Fuß breit Landes 
eigenthümlih, fondern nur die Landgraffchaft befeflen, 
d. 5. urſprünglich die höchſte richterlihe Gewalt, mit welcher 
zugleich bedeutende Lehne und Einkünfte verfnäpft waren. 
Diefer ganze Theil der Provinz befand aus Lauter Beſitzungen 
anderer Reichöftände, den zehn zur Landvogtei Hagenau ger 
hörigen Reichsſtädten und der unmittelbaren Reichsritterfchaft, 
bie alle, kraft der münfter’fchen Verträge, fortfahren follten, 
Glieder des heil. römifchen Reiches zu bleiben, über welde 
der allerchriſtlichſte König mithin nur Die Rechte auszuüben 
befugt war, die dem Haufe Deftreicy fiber diefelben zugeſtanden. 
Dies eigenthämliche, in der Theorie Leichter als in der Praxis 
feftzubaltenve, Berhäftnig war den S:ianzoien gleih Anfangs 
ein Dorn im Auge gewefen, und daher von ihnen fchon in 
der erſten Zeit nach dem weſtphäliſchen Frieden Allerlei ver⸗ 
fucht worden, es. in ihrem Intereſſe umgugeftalten, worüber 
bie zehn Städte und andere Neichöflände bereits im I. 1653 
lebhafte, jedoch wie leicht zu erachten, fruchtlofe Beichwerben 
in Regensburg erhoben. Ernſtlichere Eingriffe in die ver- 
tragsmäßige Stellung der Erfleren zum deutſchen Reiche 
erfolgten indeſſen erft im Beginne der Selbftregierung Lud⸗ 
wigs XIV.; während einige Städte fi den Forderungen bes 
allerchriſtlichſten Königs fügten, andere im „Saale der ver- 
Iornen Worte” zu Regensburg abermals klagten (1664), 


fehrte der Marquis de Ruze immer mehr bag Raupe beraus, 
Sugenheim’s Frankreich. IL. 
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ſchalt die Stabträthe zu Ehenheim bougres, drohete deutſch 
und franzöfiich mit Henfen und faßte einige beim Halfe. Man 
vereinigte ſich endlich (1665) auf dem Neichstage, die Be 
fhwerben der zehn Städte wie der niederelfaffifchen Reichs⸗ 
ritterſchaft durch Schiedsrichter erledigen zu laſſen, wozu Lud⸗ 
wig XIV. auch feine Einwilligung gab. Es verfirichen indeffen 
zwei volle Sahre, bis jene (Sept. 1667) die diesfälligen Ber- 
bandlungen nur eröffneten, die fi umgemein in die Länge 
zogen, bis fie endlih durch den mittlerweile ausgebrochenen 
franzöfifch-holändifchen Krieg ganz unnüß wurden, indem der 
franzöſiſche Monarch, wie oben erwähnt worden, die Reichs⸗ 
ftädte des Elſaſſes vccupirte und ihrer Feſtungswerke beraubte. 
Auf dem Friedensfongrefie zu Nimwegen war bezüglich 
derfelben nichts ausgemacht worden. Die, im Vorhergehenden 
fo oft wahrgenommene, Sämmerlichfeit der deutſchen Diplo 
maten zeigte ſich bei dieſem Anlaffe wieder einmal in ihrer 
vollen Blöße; die faiferlihen Bevollmächtigten begnügten fid 
damit, zwei Tage vor ber Unterzeihmung ber Friedensurkun⸗ 
‚den gegen jeden, dem deutjchen Reiche aus der Auslaffung diefer 
Frage etwa erwachſenden Präjudiz Verwahrung einzulegen, 
ungeachtet zumal Straßburg dringend gebeten hatte, feiner, als 
einer reichsunmittelbaren Stadt, in Betracht ber drohenden 
Gefahr für feine Integrität, ſpeciell im Friedensſchluß zu er- 
währen. Dieſes Uebergehen einer fo wichtigen Streitfrage 
wurde num von den Franzoſen, unter Bezugnahme auf die im 
erfien Artifel. des nimweger Friedensvertrages im Allgemeinen 
enthaltene Beftätigung der münſter'ſchen Traktate, dahin ge 
deutet, ale wären ihre Auslegung ver letzteren, und ihre 
darauf gegründeten Anforderungen an die Reihsftäbte und 
-reichsunmittelbaren Stände des Elfaffes von Kaiſer und Re 
dadurch frillſchweigend anerfannt worden. Darauf hin wurden 
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jene Städte, noch ver der Errichtung der Reunionskammern, 
gezwungen, der Krone Frankreich den Eid der Treue zu 
ſchwoͤren (Sept. 1679) und das kaiſerliche Reichswappen von 
ben Öffentlichen Gebäuden wie auch aus ihren Siegeln zu ent 
fernen. ®) Und im nädften Sabre (9, Aug. 1680) erfolgte 
der Ausſpruch ‚der Reunionskammer zu Breifah, dag dem 
allerchriſtlichſten Könige unbeftreitbar die volle Souverninetät 
über das gefammte Elſaß gebühre, alle reihsunmittelbaren 
Stäbte und Stände demfelben mithin als ihrem rechtmäßigen 
Herrn zu huldigen hätten. Ä | 

Während Kaiſer Leopold I. und ber regensburger Reichs⸗ 
tag ſich in eitelen Verſuchen erfchöpften, auf diplomatiſchem Wege, 
durch Geſandtſchaften und Vorfſtellungen, Ludwig XIV. von 
dem himmelſchreienden Unrechte zu überzeugen, welches er durch 
dieſe Reunionen gegen Deutſchland begehe, nahmen letztere ihren 
ungeflörten Fortgang, was bie guten Deutfhen denn doch 
endlich von ber Nothwendigkeit überzeugte, der Gewalt nicht 
ferner durch Rechtsgründe, fondern mit gewaffneter Hand ent« 
gegenzutreten. Der Reichstag befhlog (23. Mai 1680) die 
unverzügliche Aufſtellung eines Heeres von 40,000 Dam 
gegen Frankreich, und ſobald Ludwig XIV. dies vernahm, 308 
er gefindere Seiten auf. Er ſchlug vor, die fireitigen An⸗ 
gelegenheiten durch einen in Frankfurt zu veranſtaltenden Kon⸗ 
greß aus Deputirten beider Theile erledigen zu laſſen. Kaifer 
und Reich gingen hierauf mit Freuden ein: der Kongreß folfte 
am 34. Juli 1681 zufammentreten; feine Eröffnung verzögerte 
ſich jedoch, weil die guten Demtfchen ſich nicht darüber zu 
einigen vermochten, in welcher Reihenfolge Die Bevollmächtigten 
an den Gigungstifhen Play nehmen follten, und noch ehe 





8, Strobel, Gefchichte des Eifaffes V, 114. 
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man biefe wichtige Angelegenheit, wie auch ben modus trac- 
tandi ins Reine gebracht, erſcholl die Schreckenskunde: daß 
die im Plapnehmen und bezüglich des modus tractandi minder 
zauberfüchtigen, minder ferupulöfen Franzoſen Straßburg 
gefapert hatten! 

Aus einem früheren Abfchnitte?) erinnern wir uns noch, 
daß deren König Heinrich I. ſchon vor nahezu anderthalb 
Sabrhunderten den Berfuch machte, dies alte Bollwerk Deutich- 
lands gegen Franfreich unter feine Bothmäßigleit zu bringen, 
und feitvem letzteres das Elſaß erworben, blidte es mit wadh- 
fender Lüfternheit nach der, ihm vorbehaltenen, Perle deffelben. 
Bereits ihm Anfange des Jahres 1665 wurde von Ludwig XIV. 
an den Magiftrat biefer Reichsſtadt das auffalende Anfinnen 
gerichtet, ihm eine fehr beträchtliche Anzahl Kanonen auszu⸗ 
fiefern, 10) woraus ganz unzweibeutig die Abficht erhellt, Straß- 
burgs Widerfiandsfähigkeit zu mindern, mithin aud, daß ber 
genannte Monarh fon damals mit ſchlimmen Anfchlägen 
gegen daffelbe fich trug. Deutlicher noch traten biefe feit ber 
oben erwähnten Zerflörung ber ftraßburger Rheinbrüde im 
Jahr 1672 zu Tage; die Haltung des allerchriſtlichſten Königs 
gegen die Stabt wurde immer feindbfeliger, was ihren Magi- 
firat veranlaßte, kurz nach dem nimmweger Friebensfchluffe 
(1679) den Syndikus Joachim Frans nad Wien zu ſchicken, 
um dem Kaifer und feinen Miniſtern vorzuftellen, dag, wenn 
man nicht nachbrüdliche Verlehrungen dagegen treffe, die Me⸗ 
tropole des Eifaffes unftreitig bald Frankreichs Beute werben 
würde. Dennoch geſchah von Leopold I. nicht das Geringfte, 
um diefem Unglüde, diefer Schmach vorzubeugen, und ſelbſt 
eine zweite, im nächflen Sahre (1680) erfolgte Sendung des 

N) Bergl. Bo. 1, S. 127. 
10) Kentzinger, Documens histor. relat. à l’Hist. de France Il, 148 sq. 





Syndikus Frans nach Wien und Regensburg hatte kein anderes 
Reſultat, als dag vom Reichstage der ſchwer bedrohten Stadt 
eine Eleine, und darum durchaus unwirkſame Geldhülfe ge 
währt wurbe, !) 

Ganz merkwürdig if’s, daß die breifacher Reunions⸗ 
kammer Anfangs zwar einige, ber Republik Straßburg ge⸗ 
börige Aemter ihrem Könige zugefprochen hatte, nicht aber 
diefe ſelbſt. Es folgt hieraus, daß fich zur Losreißung der⸗ 
felben vom beutfchen Reihe nicht einmal ein Scheingrund 
auffinden ließ. Demungeachtet erfolgte vom franzöftfchen Hofe 
auf die Klage des Magiftrats wegen ber befretirten Wieder, 
vereinigung jener Aemter mit Frankreich der Beſcheid: auch 
die Stadt müfle dem allerchriftlichften Könige den Eid ver 
Treue fchwören, zwar, wie es hieß, nur für ihre fraglichen 
Befigungen im Elſaß, und unbefchabet ihrer Freiheit, ihrer 
Reichsunmittelbarkeit; widerftrebe fie, fo werde man fie durch 
Waffengewalt bazu zwingen. Und jest erft (Oft. 1680) fällte 
die genannte Reunionsfammer, ohne Zweifel auf ausdrücklichen 
Befehl Ludwigs XIV., da ihr Präfident noch kurz vorher 
Straßburg als unabhängigen Freiftaat anerkannt hatte, den 
Ausfprud : daß auch diefe Stadt mit der franzöfiihen Mo- 
narchie wieder zu vereinigen fei. '?) 

Daß es gelang, daran trägt der Berrath der Majorität 
bes ſtraßburger Magiftrats den größten Theil der Schuld. 
Bon Mitgliedern deffelben, von dem Stabtrichter von Zeblig, 
dem Rathfchreiber Günter, den Senatoren Stößer und Obrecht 
wiffen wir ganz beflimmt, 13) dag fie fih durch das franzd- 


11) Strobel V, 120. Coste p. 12—14. 

‚ 12) Strobel V, 122. Coste, Urf. 61. 
13) Scherer, der Verrath Straßburgs an Frankreich, in Raumers 
hiſtor. Taſchenbuch, 1843, ©. 72, Was dagegen von Kentzinger II, 193 


ſiſche Gold, — Ludwig XIV. ſoll im Ganzen 300,000 Thaler 
auf Beſtechung der einflußreichſten Perſonen der Stabt ver⸗ 
wenbet haben —, verführen ließen, dies Bollwerk Deutfchlands 
in die Hände feines gefährlichften Feindes zu liefern; von 
Günger, dem Hauptwerkzeuge des allerchrifilichften Königs in 
diefer Sache, kennen wir fogar den genauen Betrag des ihm 
ausbezahlten Judaslohnes; er beftand in 50,000 Gulden, !!) 
wozu noch fpäter (9. Nov, 1681) feine Ernennung zum Syn⸗ 
dikus und Kanzleidireftor in Straßburg kam. In diefem ge 
heimen &inverftändniffe feiner Obrigfeit mit dem franzoͤſiſchen 
Monarchen findet denn auch die auffallende Thatfache ihre 
Erklärung, daß gerade zur Zeit, wo Ießterer in aller Heim- 
lichkeit feine Vorbereitungen zum Raube ber Metropole des 
Elſaſſes traf, in derfelben fogar die, bislang im Solde ge- 
habten, Schweizer verabfchiebet, und al’ ihre Vertheidigungs⸗ 
mittel im fchlechteften Zuftande belaffen wurben. Und dennoch 
iſt nicht zu bezweifeln, daß die durchaus deutſch gefinnte, von 
dem grimmigften Franzoſenhaſſe durchglühete Mehrzahl der 
Bürger Straßburgs ihre Vaterſtadt gegen bie, ſolche plöglich 
umringende, von dem General Montelar befehligte franzöfiiche 
Heeresmacht von nahezu 40,000 Mann bis aufs Aeußerfte 
vertheibigt haben würde, wenn ber verrätherifche Magiftrat 
ſch nicht die größte Mühe gegeben hätte, ihren patriotiſchen 
Aufſchwung zu bämpfen, fie zur freiwilligen Unterwerfung zu 
bewegen. 15) Diefe erfolgte (30. Sept. 1681) mittelft Capi⸗ 
tulation, zu welcher die Bürgerfchaft fih nur bequemte, weil 
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und Strobel V, 132 zur Vertheidigung jener Männer vorgebracht wird, 
if nur ſchwach und fehr ungenügend. 

14) Strobel V, 133. 

15) Scherrer a. a. O. ©. 9. 








Hungen eines .übermächtigen Feindes eingefchächtert, in fo kri⸗ 
tifcher Rage ohne Haupt und Führung, und nur von den ver 
rätherifchen Rathichlägen der, mit dem allerchriftlichften Könige 
einverflandenen, Senatoren geleitet war; merkwürdig genug 
ift’s, daß eine Corporation, die doc fonft eben nicht buch 
ihre heroifche Tapferfeit fi berühmt gemacht, daß die Schneider- 
innung jeden Vergleich verwarf, und fich bis zum letzten Bluts⸗ 
tropfen vertheidigen wollte, 

Kraft des von Louvois, der ſich perſoͤnlich zur Oecupations 
armee verfügt, mit der Stadt abgefchloffenen Vertrages, follte 
dieſe den franzöfifchen Monarchen als ihren fouverainen König 
und Schirmherrn anerkennen, dagegen aber ihre feitherige 
bürgerlihe und firchliche Verfaſſung unverfürzt behalten, jedoch 
Die Domfirhe dem katholiſchen Gottesdienfte zurüdgegeben 
werden. Doch an demfelben Tage (30. Sept.) hielt Louvois 
mit 15,000 Dann feinen Einzug in Straßburg, wohin einige 
Wochen fpäter (23. Okt.) auch König Ludwig XIV. in Be 
gleitung feiner Familie fam, um die neue Eroberung und 
namentlich deren Feſtungswerke zu befüchtigten, an deren Er 
weiterung ſogleich mit folchem Eifer und Aufwand Hand an. 
gelegt wurde, daß die Metropole des Eljaffes in kurzer Zeit 
zu einem Hauptwaffenplage Europeng wurde; fchon nach einer 
Monatswoche (26. Maui 1682) ftand feine Citadelle vollendet ba. 

Bon Kaifer Karl V. ift ung die Neußerung überliefert wor⸗ 
den, daß er, wenn die Türfen Wien, und die Franzofen gleich 
zeitig Straßburg .belagerten, jene Stadt ihrem Schickſale über- 
laſſen und letztere mit allen Kräften vertheidigen würde, wo⸗ 
mit die Wichtigkeit verfelben für Deutichland keineswegs über- 
fhäst wurde. Wer hätte da nicht glauben follen, daß befien 
damaliges Dberhaupt, Leopold I. und feine Fürſten fih wie 
ein Mann erheben würden, um dieſen Hauptſchlüſſel zum 


Reiche den Händen feines gefährlicäften Feindes zu entreiken, 
bie erfahrene blutige Schmach blutig zu ahnden? Dem ge- 
funden Menfchenverfiande gemäß hätte dem allerdings fo fein 
follen; aber in der Gefchichte der Menfchheit, und zumal in 
der Gefchichte der deutfhen Menſchheit, wie ſelbſt noch in 
ihrer neueften, fptelt der Berſtand eine unendlich kleinere Role 
als der Unverfland. Der ihrer Fürften, der, im Vorhergehen 
den gerügte, geiftlofe Defpotismug berfelben, der die Bildung 
einer Öffentlichen Meinung in Deutichland unmöglich machte, 
und nicht geftattete, daß das Volk mehr fei als ein durd 
Gottes Gnaden vererbtes Patrimonium der Machthaber, raͤchte 
ſich bei diefem Anlaffe furchtbar, trug damals ſchon bie bitter 
fen Früchte. Wäre das Volk nicht fo durchaus null im 
deutfchen Stanteleben, wäre die Öffentliche Meinung in Deutid 
land zu der Zeit von Einfluß auf daſſelbe, im Stande ge 
wefen, fich geltend zu machen, der Schmerzensfchrei, der ob 
dem Raube Straßburgs in den gefundeften und urtheilsfähigften 
Schichten der deutfihen Gefellfchaft, in den mittleren ertöntt, 
würde ficherlich feine Nüdwirkung felbft auf die purpur-, auf 
die hochgebornen Tröpfe nicht verfehlt haben, Die damals am 
Steuerruder des heil. römifchen Reiches faßen. So aber füm 
es, wie ein einfichtiger Franzoſe, Berjus, Ludwigs XIV. Ge 
fandter in Regensburg, vorausfagte. Der meinte nämlich, daß 
das in Rede ſtehende Ereignig, welches, wie er fid auf 
drüdte, drei große "Provinzen Frankreichs, ober richtiger 
die ganze Monarchie gegen alle Feinde fortan vollfommen 
fihere, während es drei der bedeutendflen Provinzen Deutſch 
lands den Waffen des allerchriſtlichſten Königs öffne und 
preisgebe, weit geeigneter fein dürfte, dort ruhige (d. h. 
zaghafte) Betrachtungen einzuflößen, als zu unbeſonnenen 
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(d. 5. muthigen) Entſchluͤſſen zu treiben. i6) Der Erfolg be- 
wies nur zu fehr, wie gut Berius feine Pappenheimer kannte; 
weder Straßburgs Raub noch die an demfeiben Tage erfolgte 
Beſetzung der hochwichtigen Feſtung Caſale, des Schlüſſels der 
Lombardei, den fein Eigenthämer, Herzog Ferdinand Karl von 
Mantua, der folden als veutfches Reichslehn befaß, Lud⸗ 
wig XIV. verfauft hatte, durch franzöfifche Truppen, vermochte 
den Mehrer, die Fürften und Staatsmänner bes heil, römi- 
fchen Reiches zu einer ehrenhaften, zu einer patriotifchen, einer 
energiſchen Entfchliegung aufzuftacheln, ja nicht einmal zur 
Einftellung ihrer Heinlihen, ihrer efelbaften Zänkereien zu 
bewegen. Während die Franzofen in Straßburg und Caſale 
fi) behaglich einrichteten, wurde auf dem regensburger Reichs⸗ 
tage, wie auf dem oben erwähnten franffurter Kongreffe aͤußerſt 
lebhaft darüber verhandelt — etwa wie man ihnen dieſe Boll- 
werte wieder entreißen könne? I bewahre! über den Exrcellenz- 
titel, welchen die Furfürftlichen Gefandten von den Fatferlichen 
wie von den fürfllichen forderten; über die Reihenfolge der 
gegenfeitigen Befuche und über die Pläge an den Sitzungs⸗ 
tifchen; ob man an biefen im Cirkel, Oval oder Quadrat fi 
niederlaſſen müffe, und es verftrich nach ver Wegnahme Straß- 
burgs faft noch ein halbes Jahr, bie man fich (14. Merz 1682) 
über fothane hochwichtige Fragen einigte! 

Nicht unbedeutenden Antheil an biefer feigen Unthaͤtig⸗ 


16) Je ne crois pas que les resolutions icy soient trop promptes 
ny trop fortes, et je m’imagine q’un evenement qui met entierement a 
couvert contre toutes sortes d’ennemis trois grandes provinces ou pour 
mieux dire tout le Royaume, et qui en ouvre trois des principalles de 
l’Empire aux armes du Roy en cas de besoin, est plus propre & in- 
spirer en Allemagne de sagen reflexions, qu'à y precipiter des resolu- 
tions peu prudentes. Berjus an Louvois, Negensburg 9. Oft. 1681. 
Coste, p 128. 


Seit Kaiſer Leopolds I. und des Reiches, den Bergewaltigungen 
Ludwigs XIV. gegenüber, hatte aber doch auch Das veränderte 
Verhaͤltniß, in welchem damals zu letzterem ber mächtigfie 
und flreitbarfte Fürft Germaniens, Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg fland. Aus dem Vorhergehenden wiffen wir, wie 
ſchwer biefer es hatte entgelten müffen, daß er für Deutfchlands 
Ehre und Integrität mehr Gefühl befaß, ale der große Troß 
feiner Miütftände, und den Lebergriffen des Franzoſenkönigs 
früher mit aufopferndem Muthe die Stirne geboten. Gele 
gentlih der Genehmigung des, ihm von biefem abgebrunge- 
nen fo hoͤchſt fchmerzlichen, Bertrages von Saint-&ermain 
hatte Friedrich Wilhelm geäußert: „Nicht der König von 
Sranfreih zwingt mich zum Frieden, fondern der Kaifer, 
meine nächften Anverwanbten und Altiirten; fie werden es 
einft bereuen, und dadurch gewiß einmal fo viel einbüßen, 
als ich jetzt verliere." 1) Das Gefühl berber Kränfung, 
ber Groll gegen den jämmerlichen Leopold I. und die ihm 
gleichende große Majorität der NReichsfürften, die in dieſen 
Worten und noch prägnanter in der Thatfache ſich ausdrückten, 
bag der Brandenburger drei Tage nach der erhaltenen Runde 
vom Raube Straßburgs dem franzöfifchen Gefandten Rebenac in 
Berlin einen mit Diamanten befegten foftbaren Degen verehrte, !®) 
bewirften eine totale Umwandlung feiner Berhältniffe zu ben 
europaͤiſchen Großmaͤchten. Die ritterliche, ächt fönigliche Art 
und Weife, in welcher Ludwig XIV. fich der fo tief gebemüthigten 
Schweden wider ihn angenommen, machte auf Friedrich Wilhelm 
einen um fo tiefern Eindrud, einen je grellern Gegenfaß fie zu 
dem Benehmen feiner eigenen Verbündeten gegen ihn felbft bil- 
dete; fehr natürlich mithin, daß er fich ganz befonders zu dem 


17) Orlich, Geſch. d. preuß. Staats II, 325. 
18) Gallois, Lettres ined. des Feuquieres V, 265. 
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Manarchen Hingezogen ‚fühlte, der fich abs fo treuen Bund» 
genoffen derer bewiefen, die für ihn ſtritten. 
Ludwig XIV. fäumte nicht dieſe, ihm fehr bald bekannt 
geivorbene, Sinnesänberung feines feitherigen rüfligften und 
thätigften Gegners in Deutfchland feinen Entwürfen dienſt⸗ 
bar zu machen. Er ging unter anderm damit um, das 
gebietende Anfehen, deſſen er nach dem Abfchluffe des nim- 
weger Friedens zumal in Deutfchland genoß, auch zur Aus 
führung jened alten Planes Mazarind, auf welchen er, wie 
wir wiſſen, auch in der Zwiſchenzeit zurüdgelommen war, 
zu benüßen, bei der nächſten Erledigung des Kaiſerthrones 
Die Krone der Deutſchen auf fein eigenes Haupt, oder doch 
mindeftens auf das ſeines Dauphins zu übertragen. Bei der 
beregten damaligen Stimmung bes großen Brandenburgers 
gegen Habsburg war derfelbe gar nicht abgeneigt, dies Projekt 
Des allerchriſtlichſten Könige nah Kräften zu fürdern, und 
dieſe Bereitwilligkeit überbrüdte feine veränderte Stellung zu 
vemfelben. Schon wenige Monden nad dem Friebensfchluffe 
von Sain#Germain (Oft. 1679), kam zwiſchen Ludwig XIV, 
und Friedrich Wilhelm ein fehr geheim gehaltener, und darum 
auch den preußifchen Hiftorifern unbefannt gebliebener , Ber- 
trag zu Stande, kraft deſſen letzterer fich verpflichtete, beider 
naͤchſten Wahl eines Kaifers oder vömifchen Königs, nur 
dem franzdfifhen Monarchen feine Stimme zu geben, wie 
nicht minder fein Möglichftes zu thun, daß er aud die ber 
übrigen Kurfürften erhalte; falls aber Ludwigs XIV. eigene 
Erhebung auf den Kalferthron ſich nicht ermühen laſſen würbe, 
verſprach der Brandenburger für die feines Dauphind zu 
flimmen und zu wirken. Dagegen ficherte ihm der allerchriſt⸗ 
lichfte König ein Sahrgeld von 100,000 Livres auf zehn 
Sabre, wie auch feine Hülfe zu, wenn er wegen biefer Ueber⸗ 


einbunft derfelben je bebürfen follte. Eine ähnliche ward kurz 
darauf (15. Nov. 1679) zwifchen Ludwig XIV. und bem 
Kurfürften Johann Georg II. von Sachfen getroffen; biefem 
wurden für Zufage derfelben Dienfleiflung eine Baarſumme 
von 90,000 und eine jährliche Subfidie von 60,000 Liores 
auf vier Jahre verfprochen, 19) Es war ein Glück für Deutſch⸗ 
land, dag Leopold I. damals nicht aus der Zeitlichfeit ſchied, 
da in dem alle, bei diefer Belehrung ber Kurfürften, bie 
der Erhebung eines Bourbon auf den deutfchen Thron bie 
lang am energifchhften wiederfirebt hatten, und bei der, feit 
dem Raube Straßburgs entſchiedenen Abhängigkeit der rhei- 
nifhen von Frankreich, die fraglihen, auch in den nädhflen 
Jahren emfig fortgefeuten, Bemühungen feines Beberrfchers 
ihr Ziel fchwerlich verfehlt haben duͤrften. 

Gleich nad) dem nimmeger Trieben, noch ehe Ludwig XIV. 
feine „Reunionen” begonnen, hatte deffen wachfamfter und 
tüchtigfter Gegner, Wilhelm von Oranien, Erbftatthalter der 
nieberländifhen Republif, den Plan zu einer Bereinigung 
aller europätfchen Staaten gegen Frankreich entworfen, um 
mit vereinten Kräften weiteren Uebergriffen deſſelben Schranfen 
zu fegen, Als dieſe nun bald darauf in der gefchilberten 
Weiſe in wachſendem Diaße erfolgten, verdoppelte der Dranier, 
durch die beregten „Reunionen” auch perfönlich beeinträchtigt, 
feine Anftrengungen, um eine foldhe „Affociation” zu Stande 
zu bringen; fie glüdten merfwürbigermweife zuerſt bei der 
Mat, auf deren Dankbarkeit der Franzoſenkönig doch bie 
gegründetften Anfprüche befaß, bei Schweden nämlich. Durch 
den fo unglüdlich geführten Krieg gegen Brandenburgs großen 
Kurfürften waren biefes Reiches, wie wir wiſſen, ſchon 


19) Lemontey, Oeuvres V, 228 sq. (Paris 1829. 5 voll. 8.) 
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vorher nicht Meine, Geldnoth und Schulden noch ungleich 
höher geftiegen, ?!) und bie einzige Hülfsquelle, Frankreichs 
Subfidien, floß in der erflen Zeit nach dem Kriege nur noch 
fpärlich und verfiegte bald gänzlich. War König Karl XI. 
Schon darüber, wie aus anderen Gründen fehr ungebalten, 
und fehr geneigt fi) von der frangöfifhen Allianz loszu⸗ 
fagen, 22) fo flieg diefe Stimmung zur Erbitterung, ale Lud⸗ 
wig XIV., vermöge feiner in den Reunionskammern aufge 
ſtellten Anfprühe, von ihm verlangte, er folle wegen bed, 
nah dem Hintritte des Pfalzgrafen Friedrich Ludwig 
(1. Aprit 1681) ihm anheimgefallenen, Fürſtenthums Zwei⸗ 
brüden Bafall Frankreichs werden, und auf feine Weigerung 
dies Laͤndchen occupirte. Karl XI. zögerte darum nicht Länger, 
auf Oraniens Borfchläge einzugeben; er ſchloß (10. Okt. 1681) 
mit den Generalftaaten ben fogenannten Affociationsvertrag 
auf zwanzig Jahre zur Aufrechtbaltung der weſtphäliſchen 
und nimweg'ſchen Yriebenstraftate, und fuchte, während er fidh 
äußerlich gegen den franzöfifhen Monarchen fortwährend fehr 
freundlich- ftellte, jenen noch mehr Theilnehmer zu gewinnen, 


21) Darüber gibt der Bericht eines Ungenannten, zweifeldohne eines 
öftreichifegen Agenten, v. J. 1680 bei Fryrell, Handlingar rörande Swerges 
Historia Ill, 151 sq. intereffante Aufichlüffe. Es wird da unter andern 
erwähnt, daß die von der Regierung im Lande aufgenommenen Gelder 
mit zwölf Procent monatlich verzinfet werben müßten, „und wird 
immer noch mehr, fo viel als kann bekommen werden, aufgenommen, auf 
die weiſe zu verzinfen.“ 

72) „Auch fallen die Franzöſiſchen Subsidien fo fhleht, daß ven 
Schweden alle gelegenheit manglet fi groß zu machen. Gs ift glaublid, 
daß Schweden verlange der Franzöſiſchen Allianz los zu fein. Gs vers 
drieſſet folches fehr, daß es Wissmar und Bortehude aus eigenen Mitteln 
löfen fol. So bilden ſich aud die Schweden ein, fle werben von Frank⸗ 
zeich nicht hoch genug aestimirt.“ Angef. Beriht v. 3. 1680 bei Fry- 
xell HI, 152. 
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und nicht ohne Erfolg, da bald darauf (28. Fehr. 1682) der 
Kaifer und der König von Spanien (2. Mai 1682) dem 
Bunde beitraten. 

Deffen weitere Ausdehnung zu binterireiben ließ Lud⸗ 
wig XIV. fi) ungemein angelegen fein, und trefflich Fam ihm 
zu dem Behufe feine erwähntermaßen fchon früher eingeleitete 
Verbindung mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu 
Statten, welchen für die „Affociation” zu gewinnen alle Mit 
glieder derfelben, und befonderd Oranien, fi große “Mühe 
gaben. Die Erinnerung an ihr unwürbiges Gebahren gegen 
ihn im 3. 1679 war aber noch zu frifch und machte ihn al’ 
ihren Anträgen unzugänglich; er Ichnte fie, mit Hinweiſung 
“auf jenes, entſchieden ab, und benachrichtigte fogar ben fran- 
zöſiſchen Monarchen von den Bemühungen Schwedens zur 
Ausdehnung der „Aſſociation“, in der wohlberechneten Abficht, 
fich ſelbſt denWeg zur Wiebereroberung Pommernd dadurch zu 
bahnen, Daß er den Bruch zwifchen den beiden alten Alliirten un⸗ 
heilbar machte, welch’ feßteres ihm auch glüdte, indem Karl XI. 
bald darauf die Maske fallen lieg, und mit Kaiſer Leopold I. 
(22, Oft, 1682) einen beiondern Allianztraftat auf zehn Sahre 
abichlog. 7) Neun Monden früher (22. San, 1682) war 


23) Aus den Depefchen des, zum Abſchluſſe dieſer Allianz nach Stods 
helm (Jan. 1682) abgeſchickten kaiſerlichen Gefandten Michel Wenzel 
Franz, Graf zu Nlihan, erfährt man, daß des Bruch zwifcken Frankreich 
und Schweden im Juli 1682 bereits offiziell declarirt war; unterm 
5. Aug. d. 3. berichtete Althan naͤmlich, daB der franzöflfche Gefandte 
Beuquieres ſchon aus der ſchwediſchen Hauptfladt (30. Juli. Galleis V, 290) 
„ganntz malcontento“ abgereift fei. Wryrell IH, 154. Charalteriſtiſch iſt fol 
gende in einer Depeſche Althans v. 14. Oft. 1682: Fryxell II, 166 vor« 
kommende Bemerkung :„— eines allein wird. ad articulos seeretos (des frags 
lichen Bertrages zwifchen Schweden und dem Kaifer) ausgeworfen, das iſt 
der punct Der subsidien, dann der König in Schweden piquirt Rh, das 
wenigfle wegen Geld zu thun, fondern amore justi et aequitatis, wollte 
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Kurfürſt Friedrich Wilhelm, gefödert durch die ihm von Lud⸗ 
wig XIV. in Ausſicht geſtellte Erwerbung des ſchwediſchen 
Pommerns, mit demſelben einen Vertrag eingegangen, vermöge 
deſſen er fi verpflichtete, zur frieblichen Beilegung des Streites 
zwiſchen Deutfhland und dem allerchriftiichften König fein 
Möglichftes zu thun, d. h. dem Lestern die förmliche Abtre- 
tung Straßburg und ber font in Anfpruch genommenen 
deutſchen Pertinenzien zu verfchaffen, wogegen derfelbe verhieß, 
nach dem Wunſche des Brandenburgers, mit dem weiteren 
Reunionen aufzubören, und fo lange noch Hoffnung zu frieb- 
licher Ausgleichung vorhanden fei, nicht zu den Waffen zu 
greifen. Dur das von den Franzofen auch zwifchen Krieb- 
rich Wilhelm und ihrem neuen Kreunde, dem unternehmenden 
Könige Ehriftian V. von Dänemarf, ?%) vermittelte Bündnig 


alfo nicht gern, daß man wiflen follte, daß Schweden zu was zu bringen 
feye, nur aus Snterefle, ob er fchon fein mangl fennen thut, daß nichts 
von großer importanz pro bono communi ohne auslandiſch geldt vorzu⸗ 
nehmen.“ 

24) Mit diefen Hatte Ludwig XIV. am 25. Merz (nit 2. Mai) 1682 
einen Allianztraftat auf zehn Jahre abgeichloffen, Eraft deſſen er ihm in 
Friedenszeiten ein Jahrgeld von 200,000 Thaler zuficherte, welches auf 
550,000 Thaler erhöhet werden follte, fobald Ehriftian V. die 16,000 Mann 
Hülfstruppen ins Feld rüden laffe, zu deren Stellung er ſich im Falle 
eines Krieges mit Deutichland verpflichtete. Durch Vertrag v. 16. Rov. 1683 
machte der dänifchhe Monarch fih anheifhig, dieſe Hülfsmacht nöthigen- 
falls bis auf 24,000 Mann gu bringen, wie auch eine anfehnliche Flotte 
audzurüßen pour emp£cher les transports de troupes et de provisions 
qui pourroient se faire de la Suede en Allemagne. Dagegen follte er 
von Franfreich 800,000 Thaler jührliher Subfivien erhalten. Bemerkens⸗ 
werth ift noch die Beflimmung: Les Rois contractans tächeront de faire 
entrer l’6lerteur de Brandebourg dans leur alliance,, et si cela se fera 
le roi de Dannemarc d’eclare quil se contentera du subside de 550,000 
risdales stipules par le trait6 de 1682. Reedtz, Repertoire hist. et 
ehron. des Traitds conclas par la Couronne de Dannemarc depuis Canut- 
le-Grand jusqu’a 1800. p. 138—142. (&otting. 1826. 8.) 
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(Suni 1682) wurde Schweben 25) in dem Kortbeftge feiner 
Eroberungen in Deutfchland in der That ernfllid bedroht, 
wie nicht minder durch diefe Allianzen, welchen der Biſchof 
yon Münfter (14. Sept. 1682) und der Kurfürft von Köln 
(27. Febr. 1683) ſich anfchloffen, der erwähnten gegen Frauk⸗ 
reich entflandenen „Affociation* ein ſehr wirkſames Gegenge- 
wicht gegeben, woher ed denn gutentheils auch rührte, daß 
ſolche ohne alle Wirkung blieb. 

Am meiften trug indefien dazu der Krieg bei den’ auf 
Ludwigs XIV. Anftiften der Großfultan Damals gegen Raifer 
Leopold I. erhob. Sept erft, wo die Gefahr in feine un 
mittelbare Nähe gerüdt war, drang biefer, die Unmöglichkeit 
einfehend, zu gleicher Zeit Sranfreih und den Osmanen die 
Spitze zu bieten, auf Beichleunigung ber oben erwähnten zu 
Tranffurt eröffneten, und fpäter (Dechr. 1682) nad Regens⸗ 
burg verlegten, Verhandlungen mit dem allerchriſtlichſten 
Könige wegen der Reunionen und der Wegnahme Straßburgs. 
Se höher die Noth des Habsburgers flieg, je anmaßender 
wurde auch der Ton, den jener Bourbon gegen ihn, gegen 
Deutfchland anftimmte. Die bei einem Fürften, wie Lud⸗ 
wig XIV., allerdings auffallende Erfcheinung, daß er ih Damit 
begnägte, und ben fo überaus günfligen Moment der Belage 
rung Wiens durch die Türfen (14. Juli bis 12. Sept. 1683) 
nicht, wie man allgemein beforgte, 2%) zur Kriegserflärung gegen 
das heil. rönsifche Reich benützte, findet theils in der nicht zu um- 
gehenden Rüdfichtnahme auf den Pabſt, die öffentliche Meinung 








25) Rommel, Leibnig und Landgraf Ernft von Heſſen⸗Rheinfels; ein 
ungebruckter Briefwechlel I, 344. (Fraukf. 1847. 2 Bde.) 

26) Archiv f. Kunde öftreichifcher Geſchichtsquellen, 1850, Br. I, ©. 
401—404, gleichzeitiger Bericht des Beneviktiners Bernhard Brulig, übers 
haupt ſehr unterrichtend über jene denkwürdige Belagerung. 
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Garopas, und mehr noch die feines eigenen Volles, fo wie auf 
die ihm zugethanen beutfchen Fürſten, beſonders auf den großen 
Brandenburger, ihre Erklärung, zumeift aber unftreitig in feinem 
feſten Glauben, daß die Osmanen triumphiren und Wien er⸗ 
obern würden. Schon ſah er im Geiſte, wie ihm nach Dem Yale 
dieſer Hauptſtadt, der die Öftreichifche Monarchie an den Rand 
des Unterganges ftellte, die laͤngſt erfirebte deutſche Kaiſerkrone 
von ben Reichsſtänden flehend. entgegen getragen werde; 
wälzte er aber der Erfüllung dieſer reigenden Hoffnung nicht 
ſelbſt das größte Hinderniß entgegen, wenn er gerade in biefer 
Zeit, im Bunde mit ben Erbfeinden der Chriſtenheit offene 
Fehde gegen Germanien erhob? 

Man denke fi) nun den Aerger Ludwigs XIV., als er 
die Botfchaft ven dem, diefe feine Berechnung total durch⸗ 
krenzenden, Entſatze Wiens durch den heldenmüthigen Polen- 
könig Sobiesfi empfing! Daß Deutfchland die Wirkungen 
diefer Stimmung des allerchriſtlichſten Könige nicht fogleich 
unmittelbar zu koſten befam, verbanfte ed zunädhft dem Um⸗ 
Rande, dag derfelbe gerade damals fehr eifrig Damit befchäftigt 
war, feine fogenagnten Reunionsanfprüde in ‚den fpanifchen 
Niederlanden geltend zu machen. Nach der Eroberung ber 
hochwichtigen Feſtung Luxemburg (4. Juni 1684) ſchickte er 
fich indeffen unverzüglih an, auch das Heil. römifche Reich 
mit Krieg zu überziehen; fchon war die Stadt Trier von dem 
Marſchall Erequi, dem Bezwinger Luremburgs (15. Juni 1684) 
erobert und ihrer Feftungswerfe beraubt worden, ald der 
Kurfürft von Brandenburg fich angelegentlihft ind Mittel 
legte, um ein friedliches Abkommen, zwifchen Kaifer und Reid) 
und dem franzöfifihen Monarchen zu Wege zu bringen. Er 
wurde dazu eben fo fehr ‚durch fein damaliges freundliches 
| Berhältnig zu letzterem wie durch bie Ueberzeugun, ,27) be 


Sugenheim's Frankreich. II. 
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fimmt, daß Deutſchland, bei fortmogendem Kampfe zwiſchen 
Leopold I. und den Türken, ſchlechterdings unfähig ſei, auch 
noch gegen jenen mächtigen ſchlimmen Nachbar zu ſtreiten, 
und in feinen Bemühungen wefentiih unterfiägt Durch den 
Bertrag, den die Generalſtaaten, trog allem Wiberfireben 
Wilhelms von Oranien, mit Lubwig XIV. (29. Sumi 1684) 
abſchloſſen, vermöge deſſen bie Republik einwilligte, daß 
diefer Ruremburg fo wie bie meiflen feiner übrigen jüngſten 
Eroberungen in Belgien behalte, und Spanien feine Hilfe 
zu gewähren verfprach, falls es ſothane, auf feine Koflen 
zwiſchen Sranzofen und Holländer getroffene, auf zwanzig 
Sahre gültige Uebereinkunft nicht genehmigen würde. Da 
fomit die „Aſſoeiation“ thatſuͤchrich aufgelöft und fede Hoff 
mung auf auswärtigen Beiftand verſchwunden war, bequemten 
fh Kaiſer und Reich (wie and) der König von Spanten) 
endlich zu einem gleichen Lebereinfommen (15. Aug. 1684), 
welches Leopold I. .eben Feine allzugroße Ueberwindung foften 
mochte, da er, Bei Lichte befeben, ja doch nar mit einem be 
trächtlichen Theile des Reich s gebieted Die ungebinderte Fork 
27) Sehr unummunden ausgelprodhen in befh Schreiben Friedrich 
Wilhelms an den Kaifer v. 20. Nov. 1083 bei Orlich HI, 332. — Sa 
Der Reihsverfammiung zu Regensburg (in welcher Lüdwig AIV. comp- 
day, des parlisans nombreux, influents, die dort sous l’influente de la 
‚per et de l’ar de Louis XIV. bereit6 am 21. Decbr. 1683 ven Beſchluß 
"de KurfürftensKollegiums durchſetzten, qu'il faloit conelure ia paix avec 
le roi tro-chrétien selon les propocitiens qu'il avoit faites, pour faire 
eonneitre que ceux qui s’opposent & la conelusion de cette paix, n’ agis- 
‚sent. pas selon le veritable sentiment de l’empire dont ils ne font qu’une 
petite partie) le depute de Brandebourg exagera la faiblesse de Pem- 
(ire.et les forees de la France, Vimpossibifit6 de röcupdrer ce qu’eile 
sonpsin et la necessit6 W’acheter lo repos à queique prix que ce füt. 
Essai hist, sur la Treve de Ratisbonne pp. 112—113. 191. Zu 


HR Barrifanen Frankreichs gehörten namentlich die Kurfürfien von Mainz, 
Triet u. Bialz. Angef. Archiv, 180, WU. I, ©. 264. 
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ſetzung des Türkenkrieges und die ihm ungleich mehr ale 
Deutſchlands Ehre und Integrität am Herzen liegende Wie- 
berunterwerfung ber Ungern unter feines Haufes Bothmäßig⸗ 
feit erfaufen durfte. Kraft bes beregten Vertrages follte in 
ben nächſten zwanzig Jahren zwifchen ben contrabirenden 
heilen Waffenftillftand walten, und Frankreich während biefer 
Zeit Straßburg fo wie alle deutfchen Ortfchaften und Bezirke 
behalten, welde die Reunionsfammern von Metz, Breifach 
und Beſançon bis zum 1. Auguft 1681 dem allerchriſtlichſten 
Könige zugefprochen hatten, wogegen Teßterer fich verpflichtete, 
feine weiteren Reunionen vorzunehmen, und fowol bie poli⸗ 
tiſche Verfaſſung wie bie kirchlichen Einrichtungen der Ein⸗ 
wohner der überlaſſenen Reichslande nicht anzutaſten. Es iſt 
dieſer Zuſage von Ludwig XIV. jedoch nicht gewiſſenhafter 
nachgelebt worden, als der gleichlautenden, die der Stadt 
Straßburg in der mit Louvois abgeſchloſſenen Capitulation 
ertheilt wurde, für deren buchſtäbliche Erfüllung jener fein 
königliches Wort verpfändet hatte. Zumal in kirchlicher Hin« 
fiht übertrat er dies ohne alle Scheu; die Proteflanten Straß⸗ 
bürgs und mehr noch die der anderen reunirten Orte fahen 
fih you wacjenden Pladereien und Vergewaltigungen heim- 
gefucht, 23) um fie zum Abfalle vom Glauben des Bäter zu 
zwingen. Nicht minder erlaubte fi Ludwig XIV. fühne Eine 
griffe in die bürgerlichen Einrichtungen der Metropole des 
Elfaffes, und felbft ihren fchönen Bewohnerinnen ließ er ger 
bieten, ihre feitherige deutfche Tracht abe und die franzöftiche 
anzulegen, Obwol das, wie in ber betreffenden Verordnung 
bes ſtraßburger Dingifirats (v. 23. Juni 1685) lobend her⸗ 
vorgehoben wurde, in wielen deutſchen Staͤdten ſchon Ting 


28) GStrobel, Geſch. d. Clſaſes V, 184 . NEE 
1 » 
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unbefohlen gefchehen war, bebarrten die Straßburgerinnen, 
in der Beziehung deutſcher gefinnt als ihre Schweſtern in 
Wien,??) Frankfurt und Hamburg doch noch über ein Jahr⸗ 
hundert in ihrem Widerſtande gegen bie franzöftfehen Moden, 30) 
zu deren Annahmen fie fich erfi gegen Ausgang des achtzehnten 
Seculums verftanden. 

Einigen Erfag für das, was er Deutfchland bislang ent 
riſſen, gewährt demfelben jene unermeßliche Thorheit, zu wel- 
der Ludwig XIV. etwa ein Jahr nad) dem beregten Bertrage 
mit Kaiſer und Reich, meift durch politiſche Sophismen und 
Antipathien, fowie durch falſche Berichte fih verleiten ließ, *i) 
wir meinen den von diefem Monarchen verfügten Widerruf 
Des Ediktes von Nantes. Frankreich wurde befanntlich 
durch diefen und bie Graufamtleit, die er in feinem Gefolge führte, 





29) Bon den vornehmen Wienerinnen wird aus ber hier in Mebe 
ſtehenden Zeit berichtet, daß fie fhon damals nur in Paris verfertigte 
Schuhe trugen, die fie fih durch die Por ſchicken Liegen, und von melden 
das Paar zwölf Thaler Foftete. Sie wurben in Wien eben fo gut und 
noch beſſer gemacht; dennoch Tonnten die fraglichen Evenstöchter nurdann 
dazu vermocht werden, fich des einheimiſchen Fabrikats zu bedienen, wenn 
man ihnen foldyes durch die Por ale franzöflfches zuſchickte! Ruͤhs S. 183. 

9) Wie man aus folgennem lakoniſchen Erlaſſe der Representants 
du Peuple pres l’armse da Rhin v. 15. Rov. 1793 erfieht: Les Citoy- 
ennes de Strasbourg sont invildes de quitter les modes allemandes, 
puisque leurs c@urs sont francais. Coste Reunion de Strasbourg ä la 
France p. 164, ber auch die erwähnte Verfügung vom 23. Juni 1685 
(p. 160) mittheilt. 

31) Mazure, Hist. de la Revolution de 1688 en Angleterre II, 103, 
Lenis XIV. frappa l’heresie calviniste pour apaiser la cour de Rome 
sur cette declaration de 1682. D’autres motifs se prösentoient encore. 
Louis XIV. voyoit dejä se former la ligue d’Augsbourg: et le rei 
@’Angleterre lui avoit mand& que Monmouth #’6toit conoeri6, pour sa 
röbellion, avec les chefs des calvinistes francais. On le trompoit aussi 
par des rapports mensongers. De toutes parts, en effet, les intendants 
ui annongoient une immensitd de conversions dont H ignoroit sans 
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eines fehr betraͤchtlichen Theiles feiner nuͤtzlichſten Einwohner ®2) 
beraubt, von welchen eine ziemliche Anzahl in Deutfchland 
eine neue Deimath fuchten, und zumal in Brandenburg, Hef 
fen, in der Pfalz, in den Markgrafthümern Ansbach und 
Baireuth (in diefen troß dem Widerftreben fanatifcher luthe⸗ 
riſcher Priefter) 33) fie auch fanden,. zum größten Vortheil 


doute l’odieux ei terrible moyen. Croyant enfn n’avoir plus à frapper 
qu’un petit nombre de predicants rebelles ou de mauvaise foi, et quel- 
ques sectaires obstines dans l’orgueil d’ane erreur volontaire, il revoqua 
’6dit de son aieul. 

32) Es flellt ſich als viel wahrfcheinliger dar, daß deren Zahl an 
800,000 betragen, als daß fie fi, wie andere Angaben lauten, nur auf 
oder gar unter 4—500,000 belaufen, wenn man die von einzelnen fran⸗ 
zdflihers Provinzen und Städten uns überlieferten authentifhen Grmitte⸗ 
Inngen (fo weiß man 3. B., daß nur aus ber Normandie etiva 184,000 
und aus der einzigen Diöcefe Saintes 100,000 Hugenotten auswanderten. 
Shmidt, Geſch. v. Franfreih IV, 454), und ferner in Erwägung zieht, 
daß eine ziemliche Anzahl Proteſtanten, wegen der Pladereien, welchen fie 
fh fortwährend ausgeſetzt fahen, fihon vor dem Widerruf des Evifts von 
Nantes Frankreich verlafien Hatten, und noch mehrere ihrem Borgange 
gefolgt fein würden, wenn fle nicht von Ludwig XIV. gewaltfam daran 
verhindert worden wären, wie man unter Anderem aus Guinodie, Hist. 
de Libourne et des autres villes et bourgs de son arrondissement III, 
39 (Bordeau 1845, 3 voll. 8) .erfieht. Les r&formes, erzählt viefer, tin- 
rent (novbr. 1681) un synode dans la ville (de Sainte-Foy) et com- 
ploterent d’abandonner une patrie si in hospitaliere, comme le faisaient 
leurs confreres du Languedoc. Mais deux ordonnances de Louis XIV. 
leur defendirent (1682) de sortir du voyaume et annulerent toutes les 
ventes d’immeubles opérées moins d’une annde avant l’emigration des 
vendeurs. Les riches furent donc retenus dans Sainte-Foy ou sa juri- 
diction; ils jurörent de resister aux importunilds des converlisseurs. 

33) Nicht unerwähnt mag bleiben, daß während Markgraf Ehriftian 
Ernft von Baireuth einfihtig genug war, den Widerſpruch feines Con: 
Moriums nicht zu beachten, der Magiftrat der freien Reichsſtadt Nürnberg 
durch feine Geiſtlichen ſich beſtimmen ließ, ven franzoͤſiſchen Flüchtlingen 

au nahme zu verweigern. Archiv f. Geſch. u. Alterth. v. Oberfranken, 

Br. 11, Heft 3, ©. 13. 
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diefer Länder, welche fie nicht nım mit dem Bermögen be- 
reicherten, das fie aus Frankreich geflüchtet, fondern auch, was 
weit wichtiger war, mit der Wiffenichaft der Künfte und Ger 
werbe, die Colberts Genie dort eingeführt, zu fo großer Blüthe 
gebracht hatte. Namentlich in ben nördlichen Provinzen Ger- 
maniens 3) und in den genannten fränfifhen Fürftenthü- 
mern 35) gewannen Handel und nduftrie feit der Aufnahme 
diefer Emigranten, Danf! ihrer Betriebfamfeit, ihren Talenten, 
einen ebenfo bedeutenden Aufſchwung, als fie ſeit dem in ihrem 
verlaffenen Baterlande einen unheilbaren Stoß erkitten. 36) 





34) Im Brandenburg’jhen wurden 3. B. durch diefe Ginwanderer 
nicht weniger ald dreiundvierzig Arten von Gewerben und Babrifaten, 
die früher im Lande nicht vorhanden waren, einheimifh gemadt und 
demnach viele Gegenſtände verfertigt, weldye ehedem aus Frankreich, 
Holland und England bezogen worden waren. Stengel Il, 48. Meber 
die diefen franzöfifhen Emigriten daneben zu dankende vortheilhafte Ein: 
wirfung auf das brandenburg'ſche Heer, und namentlih die von ihnen 
herruͤhrende Bereicherung veffelben mit tüchtigen Führern; vergl. Schöning, 
Natzmers Leben und Kriegsthaten, ©. 52 f. (Berl. 1838. 8.) 

35) So wurde namentlih Schwabah im Ansbah’jhen durch fie eine 
Manufakturftadt, die in Manchem mit Nürnberg wetteifern fonnte, und 
Erlangen im Baireuth’ihen, ein vorher von damalıgen Geographen faum 
der Erwähnung gewürbigter Ort, verdanfte dieſen Branzofen die Ent⸗ 
fehung feiner Neuftadt, fowie den ganzen Auffchwung feines Handels und 
feiner Sabrifthätigkeit, ver fich fo raſch entfaltete, daß faum nad einem 
Decennium (1695) der jährliche Umfap in Erlangen über 200,000 Gulden 
betrug und ein Hanvdelstribunal dafelbft errichtet werden mußte. Lammers 
Geld. v. Erlangen, S. 75-84. Angef. Archiv U, 3, S. 13—16. 

36) Floquet, Hist. du Parlament de Normandie VI, 184: Tout 
commerce, presque, y avait cess6, ainsi que dans le reste de la Nor- 
mandie, Le peu que l'on y pouvait fabriquer encore s’y consommait, 
sans transport à l’etrauger, dont on n’y voyait plus venir les vaisseaux. 
Rouen, donc, Darnetal, Elbeuf, Lonviers, Caudebec, le Havre, Pont- 
Audemer, Caen, Saiut-Lö, Alencon, Bayeux languissaient, les diverses 
branches de commerce et d’industrie que, naguere, on y Avait vues 
fleurir, ayant peri, par l’emigration des maltres, que leurs habiles ou- 
vriers avaient suivis à la foule. 
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. Nice allein deshalb, nicht nur wegen bes entſetzlichen 
Schlages, den daneben auch Frankreichs junge Marine Dur 
den Verluſt ihrer tüchtigften Seeleute erhielt, 37). war Die bes 
zegte, von dem Franzoſenkönig darum auch ſo bald bereute, 
Bertreibung der Hugenotten eine noch größere Thorheit, ein 
noch größerer politiſcher Fehler, ale Frevel Ludwigs XIV., 
ſondern auch darum, weil fie auf feine auswärtigen Allianzen 
und Beziehungen ungemein nachtheilig einwirfte Wir faben 
eben, wie vortheilhaft die friedliche Stimmung der niederläm 
Difchen Republik, wie nüglich fein bamaliges freundliches Ver⸗ 
hältniß zum großen Kurfürften ven Brandenburg ihm gewefen, 
und es konnte fein Zweifel darüber obwalten, daß der ger 
nannte Monardy die dringendite Aufforderung hatte, dieſe 
Mächte, fowie die übrigen proteftantifehen Nationen des Erd» 
theils, zumal Englands Volk, gegen fich nicht neuerdings in 
Harniſch zu bringen, da fie die einzigen waren, bie damals 
die Kraft befaßen, die fehlimmen Anfchläge zu durchkreuzen, 
mit welchen er ſich gegen die beiden Achte Habsburgs, gegen 
Germanien fort und fort trug. Indem er aber gegen ihre 
Glaubensgenoſſen fo barbazifch verfuhr, verlegte er alle evan⸗ 
gelifchen, und zumal alle veformirten Nationen an einer zu 
der Zeit. noch fehr emnpfindlichen Seite, und entzündete da⸗ 


31) Die ſich gerade unter den Hugenotten fanden, indem ſeit dem 
Anfange der Regierung Ludwigs XIV, les protestants preferoient le 
service de mer & tous les autres parce qu’ils y avoient été jusqu’alors 
expos6es à moins de‘ vexations. Sismondi XXV, 521. ben darum le 
roi envoya (Dechr. 1685) M. de Bonrepos, Pun de ses leotenrs, an 
Angleterre, pour redemander les matelots de la religion pretendue re- 
formee, quis'y étoient refugies en grand nombre; et l’on croyoit quil 
»voitxsordre d’aller en Hollande faire In m&me demande. Marquis de 
Sourches, Mömoires de ia Cour de France publ, p. Bernier 1, 378 (Fatis 
1838. 2 voll, 8). Vergl. noch Alazure IV, 149 sg: 


durch in ihnen dem glühendſten Haß, deſſen Wirkungen ber 
ſtolze Ludwig XIV. zulegt erlag. 

Niemand verftand ſich trefflicher darauf, Dies Reſultat 
der Aufhebung des Ediktes von Nantes zu feinem Nachtheile 
auszubenten, ale fein alter Feind Wilhelm von Dranien, wel- 
chen hierin freilich der Umſtand ehr zu flatten fam, daß es 
das Anfehen gewann, als fei eine neue Ligue gegen den Pro 
teſtanismus zu fürchten. Denn gleichzeitig beftieg fein eigener 
bigotter Schwiegervater, Jakob II., den englifchen Thron (der 
erfte Katholik auf bemfelben feit der biutigen- Maria), ver- 
trieb au der Herzog von Savoyen die Waldenfer, und ver⸗ 
rieth der neue katholiſche Kurfürft von der Pfalz ganz unzwei- 
beutig den Willen, die Reformation auch aus dieſem Lande 
zu verdrängen, ü 

Gleich nah dem Erföfchen feines alten Herrſcherſtammes 
nit dem Hintritte des Kurfürften Karl (26. Mai 1685), waren 
Kaiſer und Reich fehr unfanft aus dem Traume aufgerüttelt - 
worden, in den fie ſich bislang gewiegt, durch den erwähnten 
mit fo großen Opfern erfauften, zwanzigjährigem Waffenftill- 
fand, fi Ruhe zu verfchaffen vor Ludwigs XIV. ferneren 
Vebergriffen und Bergewaltigungen. Wir gedachten oben des 
zwifchen dem Bruder dieſes Monarchen und der pfälziichen 
Drinzeffin Elifabet Charlotte gefchloffenen Ehebundes; auf 
ben Grund deffelben machte der Sranzofenfönig jest, nad) dem 
Ausfterben des Mannsftammes der ſimmer'ſchen Linie, im 
Namen feiner Schwägerin, der einzigen Schwefter des genannten 
Kurfürften Karl, Anfprühe auf deſſen Allodialverlaſſenſchaft, 
und in fo willführlicher und maßlofer Ausdehnung, bag durch 
deren Anerkennung der größte und beſte Theil der pfälzifchen 
Lande franzöfifches Beſitzthum geworben fein würde. in in 
Heibelberg (Aug. 1685) erfpienener Abgefandter Ludwigs XIV., 
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Abbe Morel trieb die Dreifiigfeit fo weit, die Auslieferung 
“ ber Originale fämmtlicher Lehns⸗ und Familienverträge zu 
begehrten, um foldye zur Unterſuchung nad Paris zu fchiden. 
Einftweilen follte die Herzogin von Drleans aber, ungeachtet 
ſelbe bei ihrer Bermählung allem Erbrecht „auf fouveraine 
und Tehensgüter von-Bater und Mutter her, die in Deutſch⸗ 
Fand lägen”, ausdrücklich entfagt hatte, die Yänder ihres Bru⸗ 
bers-befigen, bis deſſen gefeßlicher Nachfolger, Herzog Philipp 
Bilbelm von Pfalz Neuburg, Kaiſer Leopoldé I. Schwieger- 
vater, dargethan haben würde, wie das pfälzifche Haus jedes 
Stüderworben, und was er als Mannlehen beanfpruchen könne, 

Tiefer als Andere empfand Brandenburgs großer Kur⸗ 
fürft die übermütbige Verhöhnung, die in biefer Forderung 
des allerchriftfichhten Königs für gefammtes Deutichland Tag, 
fhon deshalb, weil er ſich nicht frei von ber Schuld fühlte, 
ſowol durch feine eifrige Vermittlung des fraglichen, Germa- 
niens Schwäche fo unummwunden bloß Legenden, zwanzigjähri- 
gen Waffenftillfiandes, wie auch, durch das, im Vereine mit 
dem ihm verfehwägerten Herzoge Ernit Auguft von Hannover, 
erft kürzlich (Decbr. 1684) mit Frankreich eingegangene neue, 
febr geheim gehaltene, Bünbnig 38) nicht unweſentlich dazu 
beigetragen zu haben, deſſen Beberrfcher zu fol’ herausfor⸗ 
derndem Hochmuth aufzublähen. Lich er darum fchon vor 
Aufhebung des Ediktes von Nantes den Anträgen des uner- 
müblichen Gegners bveffelben, Wilhelms von Dranien, ein ge 
neigtes Ohr, — ein zwifchen Kurbrandenburg und ben Gene 
rafftanten (23. Aug. 1685) abgefchloffener Vertrag glich das 
ſeitherige Mißverhaͤliniß aus und ernenerte bie frühere 
Allianz —, fo folgte er mit noch ungleich größerer Bereit 








38) Guhrauer, Kurmainz H, 93. 


willigfeit feinen Eingebungen und Rachſchlägen, nachdem 
Ludwig XIV. durch den genannten graufamen Aft ihn, den 
warmen Anhänger des reformirten Befenntniffes, an einer 
änferk empfindlichen Seite verlegt hatte. Es fiel dem Ora⸗ 
nier darum nicht fehr ſchwer, zwilchen Friedrich Wilhelm und 
deſſen alten Zeinden, den Schweden, mit welchen bie nieder 
kändifche Republik ihr Schutzbündniß Damals (12. Jan. 1686) 
erneuerte, Berföhnung und Bundgenoffenfchaft zur Abwehr 
fernerer Uebergriffe Frankreichs (10. Febr. 1686) zu fliften, 
wie aud, was für Deutfchland weit wichtiger war, das um 
erbauliche gefpannte Berhältnig, weldes feit dem nimweger 
Frieden swifchen dem Kurfürſten und Kaiſer Leopold L herrſchte, 
und durch die Anfprüde, die jener auf die von dieſem ale 
eröffnete Leben (Nov. 1675) eingezogenen fihleftichen Fürften- 
thümer Liegnig, Brieg und Wohlau befaß, nicht wenig -ge 
fehürt worden, ‚zu löfen und total umzugeftalten. Durch Ver⸗ 
träge vom 25. Derbr. 1685, 4. Jan. und 22. Merz 1686, 
verzichtete der Brandenburger auf die erwähnten Anſprüche, 
gegen Abtretung des zu Schlefien gehörigen fchwiebufer Krei⸗ 
fes, und fchloß mit dem Kaiſer eine zwanzigiährige Allianz 
zur Beriheidigung des Reiches wie der Beſitzungen beider 
Eontrahenten gegen jeben Angreifer, namentlich auch der Erb- 
- folge Pfalz NReuburgs in der Kurpfalz. Es war freilich nicht 
fein, dag Friedrich Wilhelm, zur Zeit, wo er dieſe gegen Sranf- 
seich gerichteten Berträge einging, den Tängern Genuß ber 
son diefer Krone bislang erhaltenen Subſidien durd die Lud⸗ 
wig XIV. ertheilte Berficherung zu erzielen fuchte, dag er 
den Berbindlichkeiten, welche die zwiſchen ihnen beſtehenden 
Zraftate ihm auferlegten, fih nicht zu entziehen gedenke. 39) 


39) Stengel, Sei. d. preuß. Staats IE, 434. 
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Deshalb, wie auch um mit dem franzöffhen Monarchen nicht 
unheilbar zu brechen, vermied es ber Kurfürft, dem großen 
Bunde beizutreten, der zu Augsburg (9. Juli 1686) zwiſchen 
dem Kaifer, den Königen von Spanien und Schweden, den 
Kurfürften von Baiern und Sacfen, fo wie dem baieriſchen, 
fränfifchen und oberrheinifhen Kreiſe zur Vertheidigung des 
Reiches gegen Ludwigs XIV. neue Anmaßungen, zumal in 
der pfälzifchen Erbfchaftsfache, zum Abfchluffe gediehen. Ob⸗ 
wol Wilhelm von Dranien dieſer Ligue eigentlicher Stifter 
gewefen, deren Seele blieb, und felbft den, mit Frankreich 
zerfalfnen, Pabft zur Unterflügung derfelben mittelft Subſidien 
zu gewinnen fuchte, 29) und allem Anfcheine nach nicht ohne 
Erfolg, hatte er doc den betreffenden Traktat für die Gene⸗ 
ralftaaten nicht mit unterzeichnet, um den rein deutfchen Cha⸗ 
rafter jener nicht zu trüben, Spaniens König eben darum aud 
nur in feiner Eigenfchaft ald Mitglied des Neiches wegen des 
burgundiſchen Kreifes, und Karl XI. von Schweden wegen 
feiner deutfhen Provinzen den übrigen Theilnehmern ſich zu- 
gefellt. 

Wie erzürnt der Franzoſenkönig über diefen augsburger 
Bund auch war, fo bot ihm derfelbe, durch Andichten aggref- 
fiver Tendenzen doch erwünfchten Vorwand, den Längft projek⸗ 
tirten Bau der wichtigen Fefte Hüningen, zum Theil auf 
deutſchem Gebiete, (1686) auszuführen, ?) und Die zwei 
Jahre fpAter erfolgende Erledigung des erzbifchöftichen Stuhles 
son Köln nicht minder willfommnen zum offenen Brude der 


40) Choisy, Me&moires p. serv. à V’Hist. de Louis XIV., H, p. 128. 
(Amsterd. 1727. 3 voll. 12.) Memoires et Journal du Marquis de Dan- 
geau I, 273 (Paris 1830. 4 voll 8). 

Al) Leibnitz an Landgraf Ernſt, 8 Dechr. 1686. Rommel, Leibnig 
und Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Rheinfels 11, 94. j 


mehrbesegten zwanzigjährigen Waffenruhe, welche er jebt 
fhon deshalb los zu fein verlangte, weil Kaiſer und Reid 
ſich nicht dazu verfiehen wollten, dem (Ian. 1687) an fie 
gerichteten Anfinnen zu willfahren: Alles, was ihm durch ben 
Bertrag vom 15. Aug. 1684 auf zwanzig Jahre nur gelaffen 
worden, durch einen Friedensichluß ihm auf immer förmlich ab» 
: zutreten, Jener Wilhelm ven Kürftenberg, derin früheren 
Tagen feinem beutfchen Baterlande zu Ludwigs XIV. Vortheil 
fo viele fchlimme Dienfte erwiefen, war auf deflen Befehl, 
nach dem Hintritte feines Bruders Franz (1. April 1682) zum 
Nachfolger deſſelben im Bisthume. Straßburg erwählt, und, 
anf feines genannten Proteftors ungeftlüme, nicht länger ab» 
zumeifende Verwendung von bem Pabfte aud) (Sept. 1686) 12) 
mit dem Kardinalehut gefhmüdt worden, dem Ehrgeize bes 
Hochfirebenden damit indeflen noch Fein Genüge gefchehen. 
Seines alten Herrn, Marimilian Heinrich von Baiern, Nach⸗ 
folger in der furfürfilichen Würde, von Köln, wie in beffen 
übrigen ‚geiftlichen Fürſtenthümern zu werden, war längft Lieb⸗ 
lingswunſch feiner Seele, und die Hoffnung, zumeift mit bes 
allerchriſtlichſten Königs Hülfe deſſen Verwirklichung zu erzielen, 
das Band geweſen, welches ihn fo unauflöslich an den Letztern 
feflelte, zu feinem allezeit vienftbefliffenen Handlanger machte. 
Auch täufchte ihn dieſe Hoffnung nicht; mit Uebergehung feines 
eigenen nächſten Anverwandten, bes baierifchen Prinzen Joſeph 
Klemens, ſchlug Marimilian Heinrich dem fülner Domfapitel 
die Wahl des Fürfkenbergers zu feinem Koadjutor vor, und 
trog eines ausdrüdlichen Verbotes des heil. Vaters, fo wie 
aller Gegenbemühungen des Kaifers und verfchiedener Reiche- 
fürften, wurbe felbe (7. Ian. 1688) durchgefest, Danf! dem 


42) Dangeau, Mémoires et Journal I, 281. 
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überwältigenden Einfluffe der franzöftfchen Goldfüchſe und der 
verführerifchen Verheißungen 23) Wilhelms auf die Wahle 
herren, und dem unzeitigen Geize feiner Widerſacher. Diefe 
wandten fih jet an den mit Ludwig XIV., wie berührt, in 
bitterem Hader begriffenen Pabſt Innocenz XI, der ifnen 
gerne den Gefallen erwies, dem neuen Koadjutor die erforder 
liche Beftätigung zu verfagen. Dem ungeadhtet wurde, als 
bald darauf (3. Juni 1688), Erzbiſchof Maximilian Heinrich 
ſtarb, Fürftenberg von dem Metropolitanfapitel zum Admini⸗ 
firator der Erzpiöcefe beflellt, und da er ale folcher den von 
dem Verblichenen binterlaffenen fehr beveutenden Schatz in 
Händen hatte, 4°) und außerdem .von feinem Gönner Lud⸗ 
wig XIV. in jedmoͤglicher Weife unterſtützt wurde, feste er 
es durch, dag von den vierundzwanzig Wahlherren dreizehn 
ihn zum Nachfolger des BVerbitchenen (19. %°) Juli 1688) 
poftulirten, während neun den erwähnten Prinzen Joſeph 
Klemens dazu erwählten, und die beiden anderen Stimmen 
verloren gingen. Obwol der Wittelöbacher (geboren am 





43) Die diefer aber nachmals unerfüllt ließ, zu feinem großen Schaden, 
indem er eben deshalb bei feiner zweiten Wahl mehrere Stimmen weniger 
erhielt. Depuis qu’il avoit 6te elü Condjuteur il avoit neglig6 des per- 
sonnes qui lui avoiens donné leurs voix, et a qui il avoit promis des 
merveilles, Depeſche v. 17. Juni 1688. d’Avaux Neögociations VI, 81. 

4) Pufendorf, de Rebus gestis Friderici III, Elect. Brandenburg 
p- 15 (edit. Hertzberg Berol. 1784. Fol.) Furstenbergio — cui et a 
Capiulo post obtinm Maximilieni Henrici administreuo commissa erst, 
ut tamen omnia cum istius consensu gereret. Idem et armis Gallicis 
nite batur, simul munita Praesulatus loca, ae defuncti Electoris thesau- 
rum in potestate habebat; qui in auro argentogne signato, magnisque 
numismatibus aureis ad sex miliones, sexcenta septuaginta novem millls 
dueentos unciales surgebat, sat liquido indicio, eum Prasulem non usque 
adeo pecuniae fuisse contemtorem. 


85) Daß die Wahl an viefem Tage, nicht am 29. Juli, vorgenommen 


worden, erhellt aus Dangenu II, 51. 
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5. Decbr. 1671) laum ſiebenzehn Jahre zaͤhlte, Penumgeactet 
aber ſchon in greller, damals freilich häufiger, Uebertretung 
der Kirchengeſetze, die Bisthümer Freiſingen und Regensburg 
heſaß, hatte Innocenz Xl. ihm dennoch, aus Haß gegen den 
allerchriſtlichſten König, ein Wahlbarkeitsbreve (19. Juni) 
ertheilt, und aus Demfelben Grunde entſchied er jet (20. Sept. 
1688) zu deffen Gunſten, weil Fürftenberg die, nad dem 
kanoniſchen Rechte zur Gültigkeit einer Poftulation erforder. 
liche Majorität von zwei Drittheilen der Stimmen nicht auf 
fi vereinigt habe, wobei der heilige Bater aber völlig über 
ſah, daß die Wahl des baierifhen Prinzen an noch weit 
größeren Eanonifchen Mängeln litt, mithin den Kirchenſatzungen 
sufolge beide Wahlen zu cafliren waren. 

Sogleich nach dem Hintritte Marimilian Heinrichs hatte 
Ludwig XIV. zu Regensburg wie auch ben Generalftaaten 
exflären laflen, dag er feine Einmiſchung -Dritter in die be 
porfiebende Ernennung - feines Nachfolgers bulden, und. falle 
eine folche dennoch verſucht werben follte, mit 100,000 Mann 
in Deutichland einfallen würde. 2%) 

Man wird fonach die Größe des Zornes leicht ermeffen 
fönnen, der ihn ob Diefer, von dem verachteten Leopold I. ihm 
bereiteten Riederlage burchglübete, und fein Entſchluß, neuer 
dings Krieg gegen benfelben, gegen Deutfchland zu beginnen, \ 
wurde ſchnell zur That gereift durch Den mit Iebhafter Be 
unruhigung gemifchten Neid, welden er wegen bes großen 


.%6) Dangeau Memoires et Journal II, 46 zum 7. Zuni.1688: ‚Le 
sei a fait declarer à la diete de Ratisbenne que, si quelqu’un vouloit 
tzaverser l’election d’un Electeur de Cologne, il marcheroit en Allemagne 
avec cent mille hommes. Daß an die Generalſtaaten vom franzöfiden 
Vetſchafter D’Ayanı eine ähnliche Erklärung erging, berichtet Bufenderf 
am angeführten Ort. 
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Glückes empfand, das die kaiſerlichen Heere fortwährend 
gegen die Osmanen frönte, Wenige Tage nad) ber erhalter 
sen Kunde #7) von dem Falle der türfifiben Hauptfefte Bel- 
grad (6: Sept, 1688), erging (24. Sept.) jenes merfwüre 
Dige Kriegsmanifeft Ludwigs XIV. gegen Kaifer und Neid, 
das in empdrender Verhöhnung Beider feines Gleichen fuchte. 
Darin wurden nämlich neben der pfälzifchen „Ufurpation“, 
wie ber übermüthige Bonrbon die PVefignahme der Kurpfalz 
Durch ihren rechtmäßigen Erben Philipp Wilhelm von Neu⸗ 
burg nannte, und der külner Erzbiſchofswahl auch die Abficht 
bes Kaifere, mit den Türken Frieden zu fehließen, um dann 
feine Waffen gegen Sranfreich zu kehren, als Momente gel- 
tend gemacht, die dem Beherrſcher deffelben nicht Länger ge- 
flatteten, der ihn bejeelenden Friedensliebe Naum zu geben. 
Aur wenn man die Entfcheidung der pfälzifchen Erbichafte- 
ſache dem ſchiedsrichterlichen Ausipruche des, ihm ganz er—⸗ 
gebenen, Könige Jakob U. von England und der Republik 
Benedig anheimgeben, den Kardinal von Fürftenberg als 
rechtmäßigen Erzbiſchof anerkennen, die temporären Abtretun- 
gen von 1684. in definitive verwandeln und bie zur Siche 
zung der franzöfifchen Gränze neuangelegte Feſtung Hüningen 
ihm ungeflört belaffen würde, fünne er zur Einſtellung ver 
Feindfeligkeiten ſich bewogen finden, | 
Diefe hatten begonnen, noch ehe das fraglihe Manifeß 
Ludwigs XIV. in Regensburg eintraf, und Die Franzoſen bin- 
nen Monatsfrift (29. Sept. bis 29. Dft. 1688) ven größ- 
den Theil der Rheinpfalz und des Erzfiftes Trier, jo wie bie 
Reichsſtädte Speier, Worms und Heilbronn, bie wichtigen 
Beftungen Philippsburg und Mainz beſetzt, leutere ohne Schwert 





T Die am 20. Eept. in Berſailles eintraf. Dangean II, 61. 


ſchlag, durch geheimes Verkändnig mit dem von Ludwig XIV. 
erfauften Kurfürften Anfelm Franz, und ſchon bie nad Tram 
fen und tief in Schwaben ihre verheerenden Streifzüge aus⸗ 
gebehnt, ehe von Leopold I. und dem regensburger Reiche» 
tage nur die geringfte Vorfehrung zur Abwehr getroffen wor⸗ 
ven. Es iſt faum glaublih, aber wahr, daß ber jämmerliche 
Kaiſer durch Religionshaß, durch fein ſtets reges Mißtrauen 
gegen die Proteflanten zu biefer unbegreiflihen Saumfeligfeit 
verleitet wurde. Ziemlich gleichzeitig war nämlich Wilhelm 
von Oranien mit einer bolländifchen Flotte nah England 
abgejegelt, um feinen Schwiegervater Jakob Il. vom Throne 
defielben zu flürzen, und in diefem Unternehmen von bem 
Kurfürften von Brandenburg, Friedrich II., dem Nachfolger 
des großen Kurfürften, — deſſen fürzlih (29. April 1688) 
erfolgter Hintritt ſicherlich nicht unbedeutend Dazu beitrug, 
dag Ludwig XIV. mit fol’ freveindem Hohne gegen Ger 
manien verfuhr, da mit Friedrich Wilhelm der einzige deutſche 
Fürft aus dem Leben gefchieden, vor welchem jener Reſpelt 
hatte —, ungemein eifrig unterflügt worben; der Branden- 
burger hatte unter andern 6000 feiner Krieger in holländifchen 
Sold gegeben, zur Bertheibigung der Republik, falls felbe wäh- 
rend Wilhelms Abiwefenheit von Franfreich angegriffen werden 
follte. Au Kurfürft Johann Georg IH. von Sachſen, der Rand» 
graf von Heflen-Kaffel und noch andere proteflantifche Stände 
Deutſchlands waren mit dem Dranier im-Einverflänbniffe, und 
mehr oder minder eifrige Yörberer feines Planes. Da nun die 
felben evangelifchen Reichsfürſten die Erſten waren, die zur 
Bertheibigung des fo plöglic, überfallenen,, fo fihnöde wmiß- 
handelten Baterlanbes, in Gemäßpeit einer gu Magdeburg 
(12. Oft. 1688) getroffenen Uebereinkunft, zum Schwerte grif 
fen, und mit anfehnlicher Heeresmacht den Franzoſen ent- 








grgenrädten, *5) fo gluckte es den Jeſuiten und ben Abeigen 
geheimen Alliirten Ludwigs XIV.: am wiener Hofe, dem fana⸗ 
tiſchen Kaiſer, nnd- auch gar manchen altglaͤubigen Neichs⸗ 
fürſten, die Meinung einzuflößen: des Oraniers Unterneh⸗ 
men ‚gegen. ven katholiſchen Monarchen Englands: und biefer 
Ketzerfürſten auffallender Eifer gegen den allerchriſtlichſten 
König ſtünden im engſten Zuſammenhange, ſeien nur die Auge 
läufer eines großen Complottes zur Unterdrüdung der katho⸗ 
liſchen Kirche, und die deutſchen Potentaten dieſes Bekenn⸗ 
niſſes darum verpflichtet, mit dem mäaͤchtigſten Vorkaͤmpfer 
deſſelben gütliches Ablommen zu erſtreben, Damit er die Suche 
jenes Stuart gegen feinen Erzketzer von Schwiegerfohn mit 
ungetheilter Kraft vertreten Tünne. 49) - Alle Bemühungen 
Friedrichs IH. von Brandenburg, der die. verführerifchen An⸗ 
erbietungen Ludwigs XIV. für feine Neutralität eben fo em⸗ 
fhieden zurücwies, wie die Kurfürften von Sachſen und 
Baiern, 50) dem Kaiſer diefen unfeligen Wahn zu benehmen, 
ihn zur Entſendung einer angemefjenen. Heeresmacht gegen 
die Franzoſen zu vermögen, fchriterten während mehrerer . Die» 
nqte an dem bläpfinnigen Fanatismus diefes Zefuitenzöglinge. 
:. . Sein ift darum aud ein großer. Theil der Schul an 
den. ungeheueren .Gränekthaten, die in den erſten Monden bes 
nächſten Jahres von ben Franzoſen in den gefegnetften dent 
ſchen Länderftrichen verübt wurden, bie, wenn auch nicht ganz, 
doch . fecherlich größtentheils hätten verhütet werden Eönnen, 
48) Den größten Eifer bewies Rurfürft Johann Georg IH. von Sadfen, 
der mit einer weit beträchtlichern Macht. als er zu Magdeburg ins Feld 
u fügren ſich verpflichtet, mit 14,900 Wann und 28 Kanonen ſchon am 
23. Oft. gegen die Franzoſen aufbrach. Beuſt, Belbzüge d. kurſaͤchnſchen 
Armee I, 110. (Camburg 1803, 4 Thle. 8.) 

49) Pufendorf, de reb, gest. Frider. Hl. pp. 47, 108. 

50) Beuft II, 111, Pufendorf, p. 49-51. 
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wenn Reoyeld I. die nahezu 20,000 Mann #1) Reüichetruppen, 
Nie für ihn fa Ungern wider bie Türken ſtritten, feiner Pflicht 
gemäß, unverzüglich nad dem Rheine, wo ihre Anweſenheit 
weit, weit nöthiger, aber dem Haufe Habsburg freilich nicht 
fo nüglich war, wenn er mit ihnen auch nur die 16,000 Mann 
gereint hätte, zu deren Stellung gegen . jeven Reichsfeind 
es ſchon kraft der augeburger Ligue verbunden war. Da 
aber über ein halbes Jahr verflrih, che jene Reichskontin⸗ 
gente in ihrer Heimath eintrafen, ehe nur ein Faiferlicher 
Soldat ſich den Franzofen gegenüber blicken ließ und bie 
wenigen deutichen Fürſten, die pflichtgetreuer rechtzeitig im 
Felde erfchienen, viel zu ſchwach zu erfolgreichem Widerflande 
waren, ſo konnten jene mit aller Muße dem befihloffenen graͤu⸗ 
lichen Zerflörungsproceffe obkiegen, wie feit den Tagen Attilas 
an den Geftaden des Aheines Feiner vollführt worden. 

Das Herz des Geſchichtſchreibers zittert vor Wehmuth, 
wenn er ſich im Weile das Vollmaß bes Elends vergegen- 
wärtigt, von bem damals mehrere ber blühendſten deutſchen 
Landſchaften, fo viele Taufende unſchuldiger Menfchen beim 
gejuht wurden, und es drängt ihn barum, biefer großen 
feänzöfifgen „Mordbrennerei” nur andentend zu gebenfen. 
Ihr eigentlicher Zweck war.5®) eine umgeheure Wäftenei laͤngſt 
der Gränze Frankreichs zu fihaffen, damit die nahenden deut 
ſchen Heere der bendthigten Subfiftengmitsel in dieſen ver⸗ 
ödeten Gegenden entbehren, und ihr Einbringen im Elſaß umd 
Lothringen ſich dadurch unendlich erfhwert, wenn nicht gar 
unmöglich gemacht fehen möchten. Bom Januar bis Augufl 
1689 dauerte dies ſcheußliche Wüthen; die ganze Pfalz, ein 
großer Theil der Markgrafichaft Baden und des Kurfürften- 


51) Kausler, Leben Eugene von Eavoyen I, 103. 
52) Sue, Hist. de la Marine frangaise IV, 132. 


ums Trier, die Reichskädte Speier und Worms murben 
während biefer Zeit in Trümmerhaufen verwandelt; alle. Orb 
ſchaften eingeäfpert und ihre unglüdlichen Bewohner, meiſt 
inmitten eines ftrengen Winters, als hoher Schnee die Flu—⸗ 
ven. dDedie, unbarmberzig- ausgeplündert und fo von alfen Mit⸗ 
tein entblößt, ohne Rüdfiht auf Alter, Staub und Geſchlecht, 
öfters noch unter groben. Mißhandlungen, in die weite Weit 
binausgefiogen. Taufende der Bejammernswerthen fanden durch 
Hunger, oder Frof, oder das Schwert der Franzofen ihr Ende. 
Bor diefen unermeßlichen Freveln erblich fogar das Andenken 
an die Gräuel des Dreißigjährigen Krieges, denn ſelbſt bie 
heimathlofen Soͤldner veifelben hatten nicht fo ſyſtematiſch, 
mit solch’ kaltem Bewußiſein, mit ſolch' teuflifchem Hohn ges 
gen Goͤttliches und Menihlihes gewüthet, wie die Krieger 
des allerchriftlichften Könige; die Wallenfleine, die Pappen⸗ 
heime und Conſorten waren faft noch fentimental zu nennen 
gegen Melac, Montclar und die übrigen mit ber Vollziehung 
dieſer Heldenthaten beauftragten franzöfifchen Anführer. 
Angefichts derfeiben konnten Kaiſer Leopold I. und Dez 
regensburger Reichstag freilich nicht Länger in ihrer feitherigen 
ſchimpflichen Unthätigleit verharren. Doc verfizichen noch 
mehrere Monate, che ber energiichen Kriegserklaͤrung (14. Febr, 
1689), gegen Ludwig XIV. (in ber verboten wurde, Die, um 
gemein übermüthigen, Gefandten und Agenten 53) deſſelben an 
deutihen Höfen länger zu dulden, Franzoſen und Franzoöſin⸗ 
53) Wie weit deren hoͤhnender Uebermuth nicht felten ging, dadon 
nur ein Beifpiel. Der franzoſiſche Geſandte zu Stuttgart Hatte (Sept. 
1688) och vor dem Cintreffen ber Truppen feines Könige, zugleich mit 
der Kriegserflärung, eine Korverung von 8000 Säden Hafer, 4000 Säden 
deu, 50,000 Bund Stroh, und bald darauf (2. Oft.) no von 100,000 
Reigsthalern und einer großen Anzahl Bich übergeben! Martens, Geſch. 


d. in Württemberg vorgef. Eriegerifch. Ereignifie, S. 502 (Stutig. 1847, 8.). 
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nen in Stifte, Kloſter oder in Dienfte aufzunehmen, fo wie 
alle Einfuhr ans und alle Ansfuhr nach Frankreich) entfpre- 
ende Thaten folgten. Und vermuthlic hätten dieſe noch 
länger auf fih warten: laſſen, fintemalen der Kaifer nur fehr 
ſchwer und zögernd daran.ging, einen Theil der für feines 
Haufes Intereffen gegen die Türken fortwährend ſiegreich 
Tämpfenden Truppen zur Bertheidigung bed Reiches nad 
dem Rheine zu entfenden, wenn biefer Reichskrieg nicht zu 
einem europäifchen Kampfe erwachfen wäre Denn bie Ge⸗ 
neralſtaaten, welchen Ludwig XIV. (26. Nov. 1688) Krieg 
angefündigt, weil fie Wilhelms von Dranien Landung und 
bie darauf bewirfte Revolution in England befördert, fchloffen 
(12. Mai 1689) mit Leopold I. jenes Bündnig wider Franke 
eich, Durch weiches der Grund zu der, gegen biefes gerich« 
teten, fogenannten großen’ Allianz gelegt wurde. Es traten 
demfelben nämlich nach und nad) der neue König von Groß 
Britannien, Wilhelm 1. (20. Dee. 1689), Spanien und ber 
Herzog von Savoyen (Juni 1690), und unmittelbar auch die 
Kronen Schweden und Dänemark beiz erftere für ihre deut- 
fhen Befigungen, und zufolge ihres, oben erwähnten, Allianz 
traftates mit Leopold I., fo wie der augsburger Ligue, und 
leßtere kraft befonderer Berträge 5) mit England und ber 
nieberländifchen Republik. Diefe Alliirten verpflichteten ſich, 
die Waffen nicht eher niederzufegen, als bis Frankreich in 
die Gränzen zurüdgemiefen wäre, die ihm gemäß bes weſt⸗ 
phälifchen und pyrenäifchen Friedens gebührten. 

Der Krieg, der jest zwifchen den verbündeten Mächten 
und Ludwig XIV. durch volle acht Sahre (16891697) geführt 
wurde, war im Ganzen glücklich für den Letztern. Dies ber 


5%) Vom 2. Aug. 1689 und 3. Nov. 1690. Reedtz, Repertoire 


p. 146. sg: , 
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fremdliche @lüd veffelben ben vereinten Anflrengungen ber 
bedeutendften Potentaten des Erdtheils, und ‚zumal einem 
Feinde wie Wilhelm IL. von England. gegenüber, ber Seele 
und Mittelpunkt der großen Allianz blieb, und von allen durch 
bie franzöfifhen Waffen ihm beigebrachten Niederlagen wie 
ein Antäus erfland, hatte ber allerchriftlichfie König nicht for 
wol dem überlegenen Talente feiner Feldherren, als der 
Gewiſſenloſigkeit und Erbärmlichkeit Kaiſer Leopolds I., dem 
Unverſtande, dem graſſen Egoismus ber großen Majorität der 
Neichefürften, der Uneimigfeit, dem alten Erbübel der Söhne 
Germaniens zu danken. Dem Mehrer des heil, römifchen 
Reiches Tag nämlich der, feines Haufes Intereffe unmittelbarer 
berührende, Kampf gegen die Osmanen ungleid mehr am 
Herzen als der gegen feinen und Deutſchlands gefährlichten 
Feind. Um feine beſten Kräfte auf den Türkenkrieg verwen- 
ben zu fönnen, flellte er zum Reichsfriege gegen Tranfreich 
ſelbſt dann nur eine beziehungsweile Heine Heeresmacht, ale 
er durch den glänzenden Sieg den Markgraf Ludwig yon Baden 
(49. Aug. 1691.) bei Salanfemen über die Ungläubigen erfocht, 
größere Fähigkeit denn zuvor erhielt, gegen bie Franzoſen Die 
Energie zu entwideln, zu welcher er nicht nur vermöge feines 
faiferlichen Amtes, fondern auch Durch die mit feinen Alliirten 
abgefchloffenen Berträge verpflichtet war. Daneben bereiteten 
die Öftveichifchen Feldherren dem gebeihlichen Kortgange ber 
Kriegsunternehmungen die größten Hinderniffe, und ſtanden 
mit den feindlichen nicht felten im beflen Vernehmen. 5°) 


55) Schöning, Hans Adam v. Schönings Leben und Kriegsthaten, 
6. 229: „Außerdem aber legte der (faiferlidde) General Gaprara allen 
guten Abfigten, die der Kurfürft (von Sachſen) vorbatte, Hindernifle in 
den Weg und ertheilte fogar für Geld die Erlaubniß zur Ausfuhr von 
Pferden nach der Schweiz, die von dort aus dem Beinde zugeführt wur⸗ 
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Jenes ſchneidende Wort des fpanifchen Geſandten am wiener 
Hofe: man frage hier weniger darnach, ob ganz Deutichland 
zu Grunde gebe, als nach der Eroberung einer elenden Hütte 
in Ungern, 5) traf fo ziemlich den Nagel auf den Kopf. 
Aber auch der Eifer, der fih unter dem aufſtachelnden 
Eindrude der erwähnten, von den Franzofen auf deutſchem 
Boden verübten Gräuelthaten, unter Germaniens Fürften und 
Stämmen im Beginne diefes Reichskrieges vffenbart Hatte, 
verrauchte fehr bald, um der alten Schlaffheit, dem alten 
Egoismus, der alten Zwietracht Platz zu machen. Wie diefe 
in dem frühern Reichskriege gegen Frankreich gleich einem böfen 
Alp auf den Operationen der Armeen Deutichlands gelaftet, fo 
auch in Dem gegenwärtigen, und zum Theilnoch in höherem Maße, 
Der Mangel an einheitlicher Leitung und gegenfeitiger Unter 
flübung, die daher rührende Zerfpfitterung der fchönften 
Kräfte in fruchtlofen Hin- und Herzügen, war zwar das 
größte, aber nicht das einzige Gebrechen, an dem die dent 
ſchen Heere krankten. Nicht nur unter den Feldherren und 
Befehishabern verfelben walteten die Fleinlichfle Eiferſucht 
und fo Tägliche Zwietracdht, daß. man wol gar während 
eines Gefechtes, einen General: mit dem andern in Work 
wechfel gerathen, beide ſich fo weit vergeflen ſah, daß fie zu 
ihren Piftolen griffen,5Y und mitunter ganz eigenthümliche 
Mittel angewendet werben mußten, um ben Frieden unter 
ihnen wieder berzuftellen, 59) fonbern auch zwifchen ben ver⸗ 





den. Ganz öffentlich fpradh man von dem guten Vernehmen von Caprara 
mit dem franzöflihen Marſchall de Lorges und fchrieb dies im Haag wie 
in Wien ver widrigen italienifchen Faction am Kaiſerlichen Hofe zu.“ 

56) Pufendorf, de reb. gest. Freder. IH, p. 239. 

57) Stengel, Geſch. d. preuß. Staats M, 37. 

58) So 3. B. im I. 1692, wo das Neigäheer von dem Marfgrafen 
Chriſtian von Baireuth und dem Landgrafen Karl von Heffens@affel de 








fibiedenen Stämmen, aus welchen bie Reiheheere gebildet 
waren. So fritten 3. DB. die Schwaben mis den Franfen ww 
den Borrang, dann Bie Sacfen mit dDiefen, wer von ihnen 
den rechten Flägel bilden. folle. Ebenſo gaben bie Winter⸗ 
quartiere, die man fehr früh, gewöhnlich ſchon gegen Ende 
September, zu begiehen, und fehr fpät, mitunter erfi im Juli, 
au verlaffen pflegte, zu vielem Haber Anlaß, indem ber Kaiſer, 
fowie jeder ber maͤchtigeren Reichsfürften für feine Truppen 
Die beften und ausgedehnteflen zu erlangen ſuchte. Dit diefen 
Winterquartieren hatte es bamals die eigene Bewandtiniß, 
Daß felbe nicht ſowol wirklich bezogen, ſondern wie eine ven 
Heineren Neichsfländen aufgebürdete Kriegsſteuer betrachtet 
wurben, die von ihnen, wenn man ihre Länder nicht wirklich 
mit Truppen belegte, entrichtet werden mußte. Da die Ber- 
theilung derfelben dem Kaiſer zufam, fo fiel es diefem nit 
ſchwer, feinen Truppen vor allen übrigen die ergiebigften 
anzumeifen, ſowie jene Kürften, denen er beſonders gewogen 
war, auf Koſten anderer zu bevorgugen, was nur zu oft in 
der ſchamloſeſten, die Beeintvächtigten mit dem bitterften Neid 
und Haß erfüllenden Weife geihah. So belam z. 3. im 
Jahr 1689 der Herzog Ernſt Auguft von Hannover für bie 
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fehligt wurde. Jeder Hatte das Commando über einen Flügel, und jeder 
verlangte, daß der ſeinige der rechte fein ſolle, bie man endlich auf den 
ſcharffinnigen Ausweg verfiel, ven Ramen Ylügel gar nidyt mehr zu ges 
Brauchen, fondern nur vom heſſiſchen und baireuth'ſchen Gorps zu ſprechen, 
sans jamais proßfsrer, ni le mot de droite, wi le mot de gauche, 
Le Duo (Friedrich Karl, der im Sept. 1692 in franzoͤſtſche Gefangenſchaft 
gerieth und Billars Vorſtethendes ſelbſt erzählte). de Wirtemberg assura 
te Marquis de Villars qu’stant alld complimenter les deux Gönerenz 
sar ce bel expedient qui Anissoit ta querelle, il leur avoit dit: Messiones, 
vous avez fait deux Corps, ne pourries-vous pas trouver une die? Villers, 
‚Memoires I, 233. “ 





"8800 5°) Mann, die er zum Keichsheere gefandt, Winter 
quartiere angerwiefen, aus welden fi eine Million Gulden 
sieben ließ, während gleichzeitig ber Kurfürft ven Branden- 
burg für die von ihm geſtellten, und anerlanntermaßen*") zu 
ben beften Truppen nicht nur des Reichsheeres fondern ver 
Berbündeten überhaupt zählenden, 25,000 Dann deren zu weit 
geringerem Betrage erhielt, Seine bießfälligen heftigen Kla 
gen veranlaßten Leopold I. zu dem Berfprechen, bei ber näch⸗ 
fen Bertheilung die Brandenburger wie feine eigenen Truppen 
zu bevenfen; allein während er diefen im nächften Jahre (1690) 
Winterquartiere zum Betrage von fünf Millionen Gulden 
anwies, erhielten die an Zahl färferen Brandenburger, deren 
nur zum Delaufe von 300,000 Gulden. 6') 

Und nicht genug, daß der Kaifer durch ſolch' empörende 
Parteilichkeit in einer Zeit, wo Eintracht nöthiger denn fe 
ihat, unter den Ständen des Reiches das Gegentheil fürberte, 
und ſelbſt den Patriotismus der noch Gefinnungsvoliften fo 
erfältete, daß fie mit ben übrigen fortan nur darin wetteiferten, 
für die gemeine Sache Deutſchlands möglichft wenig. zu leiſten, 
and die Hauptlaft des Krieges auf die Schuftern Anderer zu 
wälzen, warf er auch, im Sntereffe feines Haufes, gleid- 

59) Höck, Anton Mlrih und Blifabeth Chriftine von Braunſchweig⸗ 
‚Rimeburg- Wolfenbüttel S. 32. (Woljenbüttel 1845. 8.) 
. 60) &o äußerte König Wilhelm II. (1695) gelegentlich des Vorbei⸗ 
marſches der brandenburg’fchen Infanterie bei Namur zu dem Grafen von 
Soiſſons: „Voila de la belle infanterie et je peux Vous dire qu’elle est 
encore plus bonne que belle,“ worauf Jener ‚bemerkte: „daß er ſelbſt 
dergleichen ‚niemals gefehen,” und bei einer andern Gelegenheit ſprach Ach 
der genannte Monarch ebenfalls dahin aus, daß er Feine Soldaten kenne, 
welche fo aguerrirt wären,” wie die Brandenburger. Schöning, hiſtor.⸗ 
biograph. Nachrichten 3. Gel. d. branbenb. Ihpwenf, Artillerie I, 148 


(Berlin 1844. 3 Be 8.). 
61) Etenzel U, 363. II, 33. 36. 
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zeitig noch einen newen Zankapfel unter die Fürſten Deutſch⸗ 
lands. Das firenge Uertheil, welches ein folddes Berfahren 
berauefordert, wird indeffen durch den Umftand gemildert, bag 
es kein ganz freiwilliged war. Es hatte damit nämlich fol- 
gende Bewandtniß. Zu den Ständen des Reiches, die in ber 
legten Zeit ſich die größten Berbienfte nicht ſowol um dieſes, 
als um das Haus Oeſtreich erworben, gehörte unflreitig ber 
eben erwähnte Herzog Ernft Auguſt von Hannover. Er hatte 
Dem Kaiſer (1685) zum Türkenfriege 6000 Mann Hülfstruppen, 
natürlih gegen angemeſſene Subfivien, geliefert, zu dem 
Kriege gegen Frankreich auch ein größeres Eontingent geſtellt, 
als er geſetzlich verpflichtet war, und außerdem durch feinen 
Einfluß manche Reihsftände zum Feſthalten an Habsburg in 
einer Zeit bewogen, wo die Schlauheit und das Gold frau- 
zöfiſcher Agenten ſich noch immer fehr gefchäftig erwiehen, 
Ichlimme Saat auszuftreuen. Der Grund biefer Dienftbeflifr 
fenheit war nun freilich nichts weniger als beutfcher Patrie- 
tismus, fondern Ernſt Augufiss?) brennende Begierbe, bie 
SKurmwürde zu erlangen. Leopold I. war aud gar nicht ab⸗ 
geneigt, feinem Ehrgeize diefe Befriedigung zu gewähren, 
trotz Dem dadurch ein neuer proteflantifcher Kurfuͤrſt creizt, 
und der Gewinn, ben der Heimfall der pfälzifchen Kur an 
die Linie Neuburg dem Tatholifchen Reichstheile gebracht hatte, 
fomit aufgeiwogen werben follte, weshalb denn auch Friedrich 
Wilhelm, der fehr eifrig evangelifche große Brandenburger, 


62) Nach einer gleichzeitigen Nachricht (v. 3. 1699) in Leben und 
Dentwürdigfeiten Joh. Math. Reichsgraf v. d. Schulenburg I, 57 (Reipg. 
1834. 2 Be. 8.) wäre ſchon defien Vater, der im J. 1641 verftorbene 
Herzog Georg. v. Hannover mit dem Gedanken ſchwanger gegangen, bie 
Kurwürde zu erwerben, aber durch bie großen Schwierigfeiten, bie er wor 
aus fah, beſtimmt worden, ihn aufzugeben. 


tsopdem er: fonft dem hannöver’fchen Haufe abhold mar, biefe 
| Erhebung defielben wünſchte und beförberte, N) ja, einer uns 
überlommenen glaubwürdigen Rachricht 5%) zufolge, den Ent 
fchluß, fie zu erfireben, fogar zuerft in Ernſt Auguſt angefacht 
haben fol. Jene befremdliche Bereitwilligleit bes, doch fo 
überaus ketzerfeindlichen Kaiferd findet ihre natürliche Er 
Härung indeffen in der Größe bes Preifes, welchen ber ehr⸗ 
füchtige Welfe für die Erfüllung feined Lieblingswunſches 
zum Bortheile Deftreiche zu erlegen fi erbot. Wirklich brachte 
Leopold I. die Sache ſchon auf dem augeburger Kurfürſten⸗ 
tage (Ian. 1690) in Vorſchlag, ohne dort auf erheblichen 
Widerſpruch zu flogen, der aber, als dies Borhaben in wer 
teren Kreifen ruchbar wurde, um fo energijcker, befonders 
unter den Katholifen und im Fürftenfollegium, ſich erhob: 
Legteres behauptete, dag eine Standeserhöhung nicht von dem 
Raifer und den Kurfürften allein bewilligt werben koͤnne, 
fondern der Zuflimmung bed ganzen Reiches bebürfe, und 
ſelbſt Die ältere, die wolfenbüttel’fche Linie des Geſammthau⸗ 
ſes Braunfchweig-Rüneburg,, noch neidiſcher auf den Vorzug, 
welcher der jüngern zu Theil werben jollte, als die meißen 
ihrer Mitfürften, proteflirte fchon damals gegen die fragliche 
Renerung ,®5) was Leopold I. bewog, dieſe Angelegenheit vor 
der Hand auf fich beruhen zu laſſen. ‘ 

Aber der von glühender Ehrſucht gepeitfehte Welfenfürkt 
war von gleicher Refignation weit entfernt; er verſank ob ber 
Hinderniffe, die fich der Verwirklichung feines Lieblingswunſches 
entgegenftemmten, in tiefe Melancholie, zog ſich nach feinem 


63) Pufendorf, de reb. gest. Frider. Ill, p. 228. 

&) Leibnigens nämlich, der darüber allerdings beſonders gut informiert 
fein konnte. Beiefwerhfel mit Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Rheinfels H, 452. 

65) Angef. Denkwürdigkeiten Schulenburgs I, 33. 


Luſtſchloſſe Herruhauſen zurüd, wo nur wenige Perſonen 
Zutritt zu ihm hatten. Dieſe finflere Stimmung bes Herzogs 
zu feinem Bortheile auszubeuten, fie im eine feindfelige gegen 
Den Kaiferhof zu verwandeln, zeigte ſich Niemand geſchaͤftiger 
ale Ludwig XIV., deſſen Aufmerffamteit nicht leicht etwas 
entging, was feinen Abfichten foͤrderlich zu werben verhieß. 
Schon früher hatte er fich außerordentliche Mühe gegeben, bie 
mittelbaren Theilnehmer der großen Allianz, bie Könige von 
Schweden und Dänemark, von derfelben zu trennen, und um 
Theil nicht ohne Erfolg. König Karl XL wies zwar bie 
Iodendftien Anerbietens6) des franzöfiihen Monarchen, um 
{pn wenigſtens zur Neutralität zu bewegen, beharrlich zuräd, 
da fein einflugreichfter Miniſter, Graf Bengt Orenftjerna, 
entfchiebener Feind Frankreichs, und felbft durch den ihm wie 
besholt angebotenen Jahrgehalt von 100,000 Reichsthalern 
nicht umzuflimmen war; eine Ueberzeugungstreue, um fo groͤ⸗ 
Berer Anerkennung werth, da berfelbe, wie fo viele Andere 
des ſchwediſchen Adels, durch die von Karl XI. (1680) be» 
werfitelligte Wiedervereinigung ber früher veräußerten‘ oder 
verfchleuderten Krongüter mit den Föniglichen Domainen dem 
bei weitem größten Theil feines Bermögens verloren hatte, 
und von den alliirten Mächten nur eine jährliche Penfion von 
20,000 Thalern erhielt.7) Indeſſen gewann es in ber erften 


66) Aus einer Depeſche des Grafen Anton von Noſtiz, kaiſerlichen 
Gefandten zu Stockholm, vom 5. Jan. 1689, erfährt man, daß Ludwig XIV. 
dem Könige von Schweben, um ihn wieder zu gewinnen, drei Millionen 
Thaler Subſidien und angelegentlihfle Unterflügung der Reftitutien 
Holſteins habe bieten laſſen. Fryzell, Hamdlinger rörande Swerges 
Historia III, 192. 

6) „De Balatfeau, brandenburgiſcher Befandter in Stecholm, gab 
eine gute und von ben Franzoſen bereits für ihre Partei exprobte Weile 
an, bie Benfton. dem ſchwedijchen Winifier zu bezahlen, ahne Verdacht 
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Hälfte d. 3. 1601 das Anſehen, als ob es der, durch bie 
unermäbliche Thaͤtigkeit und großartige Freigebigkeit der Agen- 
sen Ludwigs XIV.69) am ſchwediſchen Hofe gebilveten. mächti- 
gen. franzöfifchen Partei endlich gelungen wäre, Oxenſtjernas 
Anfehen zu untergraben, und. den König wenigſtens zum that- 
fFaͤchlichen Rüdtritte von der großen Allianz und zum Abſchluſſe 
eines geheimen Neutralitätsvertrages mit Frankreich geneigt 
zu machen, wozu der Berbruß, welchen Karl XL über die 
son ben allürten Mächten erfahrene Ablehnung feines Aner- 


auf ihn zu bringen. Es follte nämlich ein unbekannter Mann fie in Gold 
der Gemahlin des Brafen DOrenftjerna überreichen. Nach dieſem Borfchlage 
bezahlten der Kalfer, der König von England nnd die Niederlande, jeber 
jährlih 6000 Thaler, wozu der Ehurfürft noch 2000 Thaler gab.” Wilken, 
3. Geſch. v. Berlin u. f. Bewohner unter d. Regier. Kön. Friedrichs I: 
Berliner biftor.geneal. Kalender, 1822, ©. 21. 

68) Bezüglich diefer beißt es in der angef. Depeſche Noſtißens vom 
5. Jan. 1689, Fryxell III, 192: „Dabei dann aud) noch tüglich an die königl. 
Miniftros franzöfifhe remessen anlangen, daß alfo nicht allein die Eönigl. 
Näthe, fondern auch vielle officiers, waillen die subjecta allhier bei Abgang 
dero aigenen Mittel und gütter durch die fiharffe fönigl, reduction, anietzo 
am meinftens venal feindt, theils durch geldt, theils durch die vilfältige 
promessen yon Frankreich getvonnen werben; und wirbt ihnen dieſe im- 
‘pression gemadht, wie hoch die Schweden in Frankreich charisirt und em- 
‚brasirt, und herentgegen bei Kaif. Hoff faſt nicht geachtet noch einige 
zelexion auf fie gemacht würde.“ — Und Graf Kranz Ottofar von Stars 
bemberg, Noſtizens Nachfolger zu Stockholm, berichtete unterm 7. Febr. 
1691 nad Wien, Fryxell IL, 207: „Alle die übrige Miniftri (mit Auss 
nahme des, jedoch nicht mehr fo viel wie früher vermögenden Grafen 
Drenfiferna, und des Reichſsmarſchalls Grafen von Stenbock) arbeiten fo 
viel gegen ung, als ob fie ſelbſt franzöfliche Minikri weren; iſt auch feiner 
Amter den Bornemmeren, der nicht von Frankreich mit einer Benfion ver⸗ 
fehen, welche Eron in dieſem Yall bei dem ſchwediſchen Hoff ein groffen 
vortheil Hat, indem fle nicht allein die müchtigern alß Pensionarios unters 
haltet, ſondern auch bei den geringfien, welche fih nur.als Epionen ge 
brauchen laſſen, das geldt nicht fpahret, welches am ſchwediſchen Hoff 
noch viel mehr als an allen: andern orthen ‚außgiebt, weilen. ver König 
wen ganzen Adel durch die reductiom faR zu Bettler gemacht Sat.“ 
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bietend empfand, das Vermittleramt zwilchen ihnen und Lud⸗ 
wig XV. zu: übernehmen, wefentlich beitrug, wie auch, ‚ba 
fein Nachbar, Chriſtian V. von Dänemark, ihm mit ſchlimmem 
Beifpiele "vorangegangen war. Diefer hatte fih von dem 
frangöfifhen Monarchen nämlich zu einer folchen Neutrali, 
tätezufage (27. März 1691) bewegen laſſen, wofür ihm der⸗ 
felbe 200,000 Thaler jährlicher Sabſidien zuficherte, die auf 
600,000 Thater. erhöht werben follten, fallö ber Dänentönig 
wegen dieſes Traktats von feinen feitherigen Verbündeten 
angegriffen werden, oder fich entfchließen würde, fie mit einem 
Heere von wenigftens 415,000 Mann, oder einer Flotte von 
zwanzig Schiffen: anzugreifen.) Dem yon Frankreih und 
feinen Anhängern zu Stodholm kurz darauf gemachten Bere 
ſuche, Karl XI. zum Abſchluffe eines ähnlichen Vertrages zu 
vermögen, serbanfen wir die Kenntniß bes. eigentlichen Re 
ſultates der mittlerweile zwifchen dem Franzoſenkönige und 
dem Herzoge von Dammover in ı größter Heimlichkeit sepflogenen 
Berbandlungen. 

Diefen hatte Ludwigs XIV. ungemein gewandter Untere 
Händler, der in fo. firengem Incognito am Hofe deſſelben 
weilte, daß er nur bei Nachtzeit die bannöwer’fchen Miniſter 
ſah, und, von. ihnen aus Unkunde feines wahren Namens 
„Nikodemus . bei. der Nacht” genannt: wurde, bald zu dem 
Entföhlufte vermocht, ſeine Truppen. von dem Heere ber Ben 
bündeten in den Niederlanden abzurufen, und im beutichen 
Reiche eine. dritte, eine fogenannte neutrale. Partei zu bilden. 
Zur Durdführung: dieſes Nentralitätsſyſtems bedurfte Ernſt 
Anguf' indeſſen der Theilnahme anberer deutſchen Fürftenz 
fein zu dieſem Vehufe en ig umberfpähender Blick fiel zunaͤchſt 


69) Reedtz, Repertoire p- 150 (a. d. daͤniſch. Archiv). 


auf Zohan Georg I. von Sachen, da er erfahren, daß 
Diefer ame triftigen Grunden gegen den Kaifer ſehr verſtinut, 
und daß fein newer Bünfling, Hand Adam von Schäning, 
gut franzoͤſiſch gefiunt war. An ihn fanbte ber Herzog im 
Frahling 1691 feinen, in diplomatiſchen Gefchäften vielges 
brauchten, Beheimenrath Jobſt Hermann von Zkten.?%) Deſſen 
Anträge wurden in Dresden nicht ungünſtig aufgensmmen, 
aber ein noch weit bereitwilligeres Ohr lichen den bezäglichen 
Eröffnungen ves Welfen der Fürſtbiſchof von Dlünfter, Arieb- 
rich Chriſtian von Plettenberg, und Herzog Friedrich I. vom 
Sachſen⸗Gotha. Mit diefen und dem Dänenlönige war Ernfl 
Auguſt fhon im Mai 1691 übereingelommen, ben Kaiſtr und 
feine Alliirten zum Frieden mit Lubwig XIV. au zwingen, 
Zu dem Ende follte Dänemark 24,000, Hannover 14,000, 
Münfter 10,000, und Sachſen⸗Gotha 6000 Mann nad dem 
Rheine marfchiren Yaffen, und mittlerweile der franzöfifihe 
Monarch durch den Herzog von Hannover fonbirt werben, 
auf welche Bedingungen bin er zum Friebensfchluffe geneigt 
ſei. Bänden bie genannten Verbündeten felbe „raifonnabel”, 
ben Kaiſer und die übrigen Feinde des allerchriſtlichſten Könige 
zu deren Annahme jeboch. nicht geneigt, fo follten fie ihre 
genannte Streitmacht von 54,000 Mann mit ber Frankreichs 
vereinigen, um jene zur Fügſamkeit zu nötbigen. Zür feine 
Theilnahme an diefem faubern Projekte ficherte der feangdfiiche 
Sof Ernft Auguft eine monatliche Subfidie von 40,000 Reihe» 
thalern zu, wie auch, daß bemfelben bei dem nächſten Frie⸗ 
densfchiuffe ber erbliche Beſig des Bistums Osnabrüd und 
der gefammten Hinterlaffenfchaft des (29. Sept. 1689) ohne 

70) Deſſen Dentwürbigkeiten (Vaterlaͤnd. Archiv d. hiſtor. Vereins 


f. Niederfadhfen, 1836, S. 273) das Borflehenve entnommen iſt. Bergl. 
noch Schöning, Hans Adam von Schönings Leben u, Kriegsthaten. ©.237 f. 
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männliche Nachkommen verfiorbenen Ichden Herzogs Julius 
rang?!) von SachfensLauenburg, auf welde Hannovers Wer 
herrſcher, aber auch noch andere Reichsfürften, 7?) Erbanfprüce 
geltend zu machen fuchten, von Frankreich ausgewirkt wer 
den Tolle. 

Dur feinen Geſandten am ſchwediſchen Hofe, welcher 
son Dänemark und Ernft Auguſt zur Theilnahbme an der 
Ausführung dieſes Planes eingeladen, ſolche, hauptſächlich 
auf Orenfljernad Betrieb, entfchieden verweigerte, von den 
sefährlihen Anjchlägen des Welfen und feiner Berbündeten 
unterrichtet, ,7?) und bald darauf durch England und Holland 


71) Kobbe, Geſch. und Landesbeſchreibung d. Herzogtums Lauen⸗ 
burg III, 90, fagt, ex fei, wie der legte, fo auch der ausgezeichnetſte Fürft 
feines Hauſes geweſen. 

72) Verzeichnet bei Kobbe IH, 94 f. 

73) Wir heben aus der bezüglichen durchaus eigenhändigen Depeſche 
(„indem ich es nicht gern wehm andern als meiner eigenen Hand anvertraue,“ 
Heißt es in derfelben) Starhembergs an den Eaiferlichen Hoflanzler, Gra⸗ 
fen v. Strattmann, v. 30. Mai 1691 bei Fryxell III, 212 sy. bier bie 
weſentlichſten Stellen aus: Gtodfliet, daͤniſcher Gefandter zu Stockholm, 
Habe der ſchwediſchen Regierung eröffnet, daß fein Bebieter mit Frankreich 
einen Traktat gefihlofien, „und mit einigen andern friedliebenden Staͤnden 
des Meichs dahin gefinnet were, die gefambte Chriſtenheit in einen frieb⸗ 
famen Stand zu ſetzen, worauf dann ein paar tage darauff der hans 
nov eriſche Sefandte, Herr Oberg, nachdem er einen Gourrier in biefer 
ſach von feinen Hoff bekommen Hatte, eine Conferantz verlanget, in welcher 
@r proponirt, daß fein Herr den gefaͤhrlichen Stand des Reihe nid 
mehr anfehen Tönnte, und weilen ber Kayfer wegen obhanden habenden 
Türkiſchen Kriegs nichts mächtig genug es zu fehüken, gezwungen were 
(welches ja erſchrecklich von einen Fuͤrſten des Reis!) ſich ſelbſten ſambt 
dem geſambten KReich in ſicherheit zu ſtellen, weflentwegenzer mit anderen 
friedliebenden Puiſſancen convenirt hatte, als nemblich Dennemarck mit 
24,000, Er mit 14,000, Munſter mit 10,000 und Sadien-Gotha mit 
080 Hann nad) den: Rhein zu marfchiren, zu welchem er auch Ihre Mayt 
den König (v. Schweden) invitirte, daß Er mit 20,000 Mann concarriren 
folte, und nachdem fie bei dem Rheine angelommen fein wur 
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verkändigt, dag auch Kurſachſen große Geneigtheit verrathe, 
den Vorgange des Hannoveraners zu folgen, feine Waffen 
gegen bie Alliirten zu wenden, beeilte ſich Kaiſer Leopold 
durch Berföhnung, durch Befriedigung des groflenden Herzogs 
dem Ausbruche der Verſchwörung, deren Seele berfelbe war, 
zuvorzufommen. Er entſchloß fih dazu um fo leichter, da 
der Heißhunger, mit welchem Ernſt Auguft nach dem Kur 
hute gierte, unfchwer vorausfehen ließ, daß ihm Fein, wenn 
auch noch fo hoher Preis dafür zu theuer fein würde, der 
kaiſerliche Schächer ſich mithin in der glüdtichen Tage befand, 
indem er eine große, dem gefammten Reiche drohende Gefahr 
abwandte, zugleich für fein eigenes Haus ein fehr vortheil- 


den, .folte vom Hergogen von Hannover aus Franfreid 
fondirt werden, was Er für einen Frieden zu-amplectiren 
geſonnen were, und wan alsdan derſelbe vonibnenraison- 
nable gefunden wurde, folten die gefambte allijrten (wor 
fern ſie ihn recusirten) von den obenbenannten puisancen 
mit Franfreih conjugirter ihn anzunehmen gezwungen 
werden. Diefes hödhfigefägrliche Beginnen hat Bott bei hieſigem Hoff 
abermahl zu nichts gemacht, und feynd wir, daß es von hier aus ifl re- 
cusirt worden, Heren Grafen Benf v. Oxenſtirn wol ewigen Dank ſchuldig, 
indehme ich für gewiß weiß, daß bie andere hießige Ministri, Die von dieſer 
ſach wiſſenſchafft gehabt haben, den hannoperifchen geſandten ſchon verfichert 
haben, daß Er in dieſer fach reussiren werde." Demungeachtet habe 
Drenfierna bewirkt, daß derſelbe einen abfhlägigen Veſcheid erhielt und 
Karl XI. ihm exrflärte, daß er vielmehr dem Kaiſer die 3000 Mann, „die 
Gr vermög föderis dem Kaifer zu geben fhuldig,“ ihm fenden und deſſen 
getreuer Alliirter ftetö bleiben werde, worauf ter hannöveriiche Geſandte 
geantwortet: „dieſes würde die übrige nicht verhindern, ihr project fo 
viel als möglich in das werk zu feßen. Hertzog von Hannover hat 
biefer ſachen halber monatlih 40,000 Reihsthaler von 
Frankreich aus fambt einer Berfiherung, daß fein fried 
folte gefhloffen werden ohne dem ihm das Bisthum Oßna⸗ 
brugg fambt allen Sachſen⸗la uenburgiſchen landen follten 
erblich überlaffen werden.“ 
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haftes Gefhäft zu machen. So fonnte ber Bertrag, ber 
zwifchen Leopold I. und dem Welfen, wegen Verleihung. der 
Kurwürde an ihn und feine Nachlommen (22. Mer; 1692) 
abgeichlofien wurde, denn auch mit vollem Rechte genannt 
werden; er errichtete eine ewige Union zwifchen den Häufern 
Habsburg und Hannover, verpflichtete Teßteres, auf Reichs⸗ 
tagen und Reichsconventen ſtets wie Deftreich zu votiren, bei 
jeder Fünftigen Kaifer- oder Königewahl dem erfigeborenen 
babsburgifchen Prinzen feine Stimme zu geben, dem Kaifer 
für die Dauer des obſchwebenden Krieges mit Franzoſen und 
Zürfen gegen jene 3000 und gegen diefe 6000 Mann zu Hüffe 
zu fenden, ihm nebſt dem auch 500,000 Thaler Subfidien zu 
zahlen. 

Ludwigs XIV. Wuth war unausfprechlih, als er von 
der, durch dieſen Traktat bewirften Vernichtung des von ihm 
jo fein eingefäbelten‘ Planes Kunde erhielt; er ſchwur Dem 
„Derräther” Ernft Auguſt, dem er als Hebel zur Durdfüh- 
rung feiner Abfichten hatte dienen müſſen, während er ihn den 
feinigen dienfibar zu machen gehofft hatte, die empfindlichfte 
Race, Die Gelegenheit dazu brauchte er nicht lange zu fuchen. 
Jene eigenmärhtige Erhebung des Welfen zur neunten Kur- 
würde erregte unter dem größern Theile feiner auf felbe nei» 
bifchen Standesgenofien, den fogenannten altfürftlichen Häu⸗ 
fern, einen furdhtbaren Stusm des Unwillens, und auch bie 
drei Kurfürften von Trier, Köln und der Pfalz erhoben leb⸗ 
hafte Einfprache gegen fothane Verlegung der goldenen Bulle, 
Seele diefer Oppofition war Ernft Auguſts eigener Better, 
Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel, der ed am wenigften 
zu verfchmerzen vermochte, dag ein Vorzug, den_er felbft für 
fi) und feine Nachkommen fehntihft zu erlangen wünfchte, 


dem jüngern Zweige feines Geſchlechtes zu Theil „geworben, 
Sugenbeim’s Frankreich. ıf. 
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und hauptſächlich feiner Thätigkeit es zu danken?) daß bie 
Herzoge von Sahfen-Gotha und Coburg, Meflenburg, das 
Geſammthaus Heffen, König Chrifian V. von Dänemarf, 
als Herzog von Holflein, und noch verfchiedene andere Reichs⸗ 
fände mit ihm den fogenannten Berein der Eorrefpondirenden 
Fürften (11. Febr. 1693) eingingen, welcher die, troß aller 
Brotefte, von Kaifer Leopold I. (19. Dechr. 1692) vollzogene 
Belehnung des Hannoveraners mit der Kurwürbe für ungültig 
und nichtig erklärte. | 

Der Franzofenfönig ſäumte nicht die hiermit zwifchen dem 
Dberhaupte und einem beträchtlichen Theile der Glieder des 
heil. römiichen Reiches ausgefprochene Spaltung zu feinem 
Bortheile auszubeuten. Schon nadı Monatsfrift (11. Merz 1693) 
trat er 75) dem erwähnten, der Verleihung des Kurhutes an 
Hannover fi widerfegenden Bereine bei, verhieß demſelben 
"die angelegentlichfte, nöthigenfalls felbft bewaffnete Unter- 
ſtuͤtzung, und fuchte ihm noch mehr Theilnehmer unter den deut- 
fhen Fürften zu verfchaffen, und nicht ohne Erfolg. Diefer . 
noch über ein Decennium nad dem Hintritte Ernft Auguſts 
(San. 1698) ſich fortfpinnende Streit wegen der neuen Kur- 
würde, deren endliche allgemeine Anerfennung von Seiten des 
Reiches erft fein Sohn und Nachfolger Georg Ludwig mit 
großer Mühe durchſetzte, übte natürlich ſchon in der nächſten 
Zeit auf die Kriegsoperationen der Deutfchen gegen bie Fran⸗ 
zofen den nachtheiligfien Einfluß, indem jene Fürſten Germa⸗ 
niens, die im Kinverftändniffe mit Ludwig XIV. der fraglichen 
Erhebung Hannovers. fi widerfegten, ihre Contingente zum 
Reichsheere theils gar nicht, theild nur fehr mangelhaft und 

74) Angef. Dentwürbigfeiten Schulenburgs I, 36 f. Höd, Anton 


ulrich, ©. 45. 
75) Reedtz, Repertoire p. 155 (a. dem daͤniſch. Archiv). 
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verfpätet flellten, was zum fortwährenden Mißgefchide der 
deutſchen Waffen gegen die franzöfiichen zweifelsohne nicht un⸗ 
wefentlich beitrug. Es ift kaum glaublih, aber wahr, daß 
dieſe fchläfrige Führung des Neichskrieges, die wenig erbau« 
liche Wendung, bie derfelbe nahm, dem Kaifer gar nicht un- 
erwünſcht fam. Diefem Tag vorzüglich daran, Frankreich auf 
Koften Deutſchlands möglichft lange befchäftigt zu fehen, damit 
es ber Fähigkeit entbehre, den Türken und den ungerifchen 
Mißvergnügten erheblichen Beiftand zu leiſten. Darum, wie 
auch weil er fürchiete, daß bei der Unzufriedenheit, die aus 
Anlaß des Streites über die neunte Kurwürbe, wegen der 
oben berührten parteiifchen Vertheilung der Winterquartiere, 
wie um feines elenden Regimentes willen überhaupt unter 
einem großen Theile der Stände gegen ihn herrfchte, dieſe 
ihre Waffen einmal gegen ihn felbft wenden möchten, fah es 
Leopold I. gar nicht gerne,76) daß ſechs Reichskreiſe in Frank⸗ 
furt (23. San. 1697) fih zufammenthaten, um bebufs nach⸗ 
drüdlicherer Führung des Krieges gegen Frankreich 60,000 
Mann ins Feld zu ftelfen. 

Wer weiß, wie lange diefer unter ſolchen Umfländen auf 
Deutſchland noch gebrüdt haben würde, wenn nicht Ludwig XIV. 
trotz al’ feiner Siege, aus Anlaß der wachjenden Berarmung 
und Entoölferung des eigenen Landes, mit der jene erfauft 
worden, die Nothwendigkeit des Friedens tief, um fo tiefer 
empfunden hätte, da die Erledigung des fpanifchen Thrones 
in fehr nahe Ausficht fand, und Frankreich vor Allem ber 
Erholung bedurfte, wenn es feinem Könige die Mittel zur 
Durchführung des Planes follte gewähren können, mit welchem 
er füch feit einem Menfchenalter für diefen Fall trug. Seiner 


76) Wagner, Hist. Leop. Il, 354. 
20” 


308 


aften, oft erprobten Taktik gemäß fuchte der franzöfifche Monarch 
die Verbündeten zu trennen, durch Separatverträge mit den 
einzelnen Theilnehmern der großen Allianz dieſe zu durd- 
Yöchern. Das glüdte ihm auch über Erwarten. Das erfle 
Glied, welches von derfelben abfiel, war Herzog Victor Ama- 
deus II. von Savoyen, der, theild mürbe gemacht durch bie 
Drohungen bes großen franzöfifhen Heerführers Catinat, 
theils gefödert durch Die zugeficherte Bermählung feiner älteſten 
Tochter mit dem präfumtiven Thronerben König Ludwigs XIV. 
und andere Bortheile, mit biefem (29. Auguft 1696) in jo 
großer Heimlichkeit Frieden ſchloß, dag die Allürten feinen 
Abfall erſt gewahr wurden, als er feine Waffen mit den 
franzöfifchen gegen die ihrigen vereinte. Die Generalftaaten, 
Spanien und König Wilhelm II. von England nahmen jet 
die zur Beendigung der Feindfeligfeiten angebotene Vermitt⸗ 
lung Schwedens um fo bereitwilliger an, da fie des, für fie 
im Ganzen unglüdlichen, verzehrenden Krieges herzlich müde 
waren, unb Frankreich fehr anftändige Bedingungen bot. Auch 
Kaifer und Neid würden folche auf dem, in dem oraniſchen 
Luſtſchloſſe Nieuwburg beim Dorfe Ryswick, eine halbe 
Stunde vom Haag (9. Mai 1697) eröffneten Friedendfon- 
grefle fonder Zweifel erlangt haben, da Ludwig XIV. ſelbſt 
zur Rüdgabe Straßburgs ſich bereit erklärte, wenn nicht 
Leopold I. theild aus ben beregten Gründen, theils weil er 
den, noch größere Zugefländniffe ihm in Ausficht ſtellenden 
Hintritt des Könige von Spanien abwarten wollte, mit feiner 
Zufimmung fo Tange gezaudert hätte, bis ber Friedensvertrag 
zwifchen Holland, England, Spanien und dem franzöſiſchen 
- Monarchen (20. Sept. 1697) abgefchloffen war, und er, 
fowie das heit. römiſche Reich, diefem jegt allein gegenüber. 
fanden. Sehr natürlich, dag derſelbe nunmehr Deftreih, und 
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Dem von ihn fo fchlecht vertretenen Deutichland, lange Feine 
fo günftigen Anerbieten machte, und ex konnte dies um fo füge 
Ficher, da der von ihm zur Annahme ber früheren bie Ende 
Auguft anberaumte Termin unbenügt verftrichen war. Darum 
mußten ſich Kaifer und Reich in ihrem, ſechs Wochen fpäter 
(30. Oft. 1697) mit Ludwig XIV. gemachten Frieden, mit 
der Rüdgabe von Kehl, Philippsburg, Freiburg und Breiſach, 
fo wie aller außerhalb des Elfaffes erfolgten Reunionen be- 
gnügen, dahin gegen Straßburg und die volle Souverainetät 
über die Reichsftäbte und die Neicheritterfchaft des Elſaſſes 
an Sranfreich abgetreten werben. Den von diefem vertriebenen 
Fürften von Lothringen und Trier follten ihre Befigungen 
reftituirt, die Anfprüche der Herzogin von Orleans an bie 
pfälziſche Erbſchaft vom Pabſte fchiensrichterlih entfchichen 
werben, 7) und das Ersfift Köln dem baierifhen Prinzen 
Joſeph Klemens verbleiben. 

Der Aerger, mit welchem es Ludwig XIV. erfüllte, daß 
er zur Herausgabe eines fo beträchtlichen Theiles deſſen fi 
verfiehen mußte, was er in den letzten Decennien den Deut- 
fhen geraubt, wurde jedoch wefentlich gemildert Durch die Be- 
friebigung, die er darob empfand, dag es ihm gelegentlich 
Diefes ryswick'ſchen Friedensfchluffes gelungen war, einen 
nachhaltigen Zankapfel unter Katholifen und Proteflanten im 
heil. römifchen Reiche zu fehleudern, wie er Tängft erftrebt, 
und von dem Schwedenfänige Karl XI. ſchon vor acht Jahren 
warnend vorausgefagt worden. 7) Es geſchah dies mittelft 

77) Was am 17. Febr. 1702 dahin erfolgte, daß Kurfürft Johann 
Wilhelm der Herzogin 300,000 Scudi entrihten, dagegen aber aller weis 
teren Anfprüche verfelben ledig fein follte. 

78) Frankrike sökte i Tyksland väcka religionskrig. Außerung 


König Karls XI. gegen den Faiferlihen Geſandten Noflig, befage einer 
Depefche veflelben v. 10. Febr. 168% bei Fryxell III, 193. 
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jener beruͤchtigten, dem vierten Artikel des betreffenden Trak⸗ 
tates einverleibten, Klauſel, die da beſtimmte, daß in den von 
der Krone Frankreich ihren früheren Beſitzern zurückgegebenen 
Städten und Landſchaften das katholiſche Religionsweſen in 
dem Zuflande verbleiben follte, in welchem es jegt fich befinde. 
Wir haben bereits an einem andern Orte?9) der perfiden 
Auslegung gedacht, die vom franzöfifhen Hofe der beregten 
Klaufel nachmals gegeben wurde, und der Zerwürfniffe, zu 
weichen biefelbe im deutfchen Neiche führte, wie aud, daß fie 
noch nad drei und zwanzig Sahren (1720) zur Brandfadel 
eines neuen Blaubengfrieges zwifchen den Söhnen Germaniens 
zu erwachlen drohete. Die gerechte Entrüftung, die ſolche 
Züde und Bosheit des Franzofenfönigs herausfordern, wird 
aber noch bei weitem aufgewogen durch Die, mit welcher die 
traurige Thatfache uns durchdringt, daß Deutfchlande Kaifer 
und einer feiner Fürften, Sohann Wilhelm, der Beherrfcher 
ber Kurpfalz, aus Religionshaß Rudwig XIV. bereitwillig 
bie Hand geboten zur Ausführung des in Rede flehenden 
argliftigen Streiches. 


79) Beil. d. Sefuiten in Deutfchlanv II, 299 f. 





Breizchntes Rapitel. 
(1697—1714.) 





Zur Bolführung deffelben war biefer - Sranzofenfönig 
bauptfächlich durch die Rüdficht auf die berührte, nächfteng zu 
gewärtigende Erledigung des fpanifchen Thrones, auf das 
vor der Thüre flehende Ereigniß beftimmt worden, welches 
feit mehr als dreißig Jahren der Angelpunft al’ feines Dich⸗ 
tens und Trachtens geweſen. Denn in Dem Momente, we 
ber ftolge Lieblingsplan feiner Seele: das ganze Erbe des 
legten fpanifchen Habsburgers feinem Haufe zuzuwenden, end⸗ 
Iihem Gelingen entgegen reifte, war es für ihn von unfchäß- 
barem Werthe, daß Deutfchland durch die inneren Wirren 
erneueten Streites zwijchen Alt und Neugläubigen dauernd 
in noch größere Ohnmacht verjenft, und fomit der Yähigfeit 
beraubt werte, dem Haufe Deftreich irgend welche belang- 
reihe Beihülfe gegen feinen glüdlicheern Rivalen zu gewähren, 

Sn dem Triennium, welches zwifchen dem Abfchluffe des 
syswic’fchen Friedens und dem Hintritte König Karls IL 
son Spanien verfloß, feßte Ludwig XIV. alle Hebel feiner 
überlegenen Diplomatie wie ber feinften Intrigue, gepaart 
mit der großartigften Beftehung aller nur einigermaßen ein 
flugreichen Perfonen des fpanifchen Hofes, in Bewegung, um 
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an fein heiß erfehntes Ziel zu gelangen. Der glängenpfie 
Erfolg Trönte bekanntlich fein Streben; Karl I. fchied 
(1. Nov. 1700) aus der Zeitlichkeit mit Hinterlaffung eines 
Teftamentes, in welchem er den zweiten Sohn des Dauphin, 
dem Herzog Philipp von Anjou, und falls diefer ohne Nach 
fommen fterben oder den franzöfiihen Thron befleigen würde, 
deffen jüngern Bruder, den Herzog von Berry, zum Erben 
am” feiner Staaten ernannte, die erft, wenn auch letzterer zur 
Herrſchaft über Frankreich berufen oder kinderlos aus ber 
Zeitlichfeit fcheiden werde, dem Erzherzog Karl, dem zweiten 
Sohne Kaifer Leopolds J., anheimfallen follten. 

Wir haben bereits an einem andern Orte !) dargelegt, 
wie Großes die verhängnißvollen Mißgriffe dieſes Lestern zu 
fol’ glänzendem Triumphe des Franzofenfönigs beigetragen, 
wer ihn zu jenen zumeift verleitet, und hier nur noch hervor- 
zuheben, dag nicht allein die geiflige Befchränftheit des Kai- 
fers, die Inferiorität feiner Miniſter und Diplomaten ben 
franzöfifchen gegenüber, fondern auch die kaum glaublihe Be- 
frechlichfeit feiner nächflen Umgebung den beregten Sieg Lud⸗ 
wigs XIV. wefentlich erleichterten. War doch damals am 
Kaiſerhofe Altes fo Fäuflich, dag der dortige franzöftfche Both⸗ 
fhafter Villars von den wichtigften Staatsfhriften in der 
Regel geraume Zeit vor ihrer Veröffentlichung Abfchriften befaß ! 

Es ift mehr als mwahrfcheinlich, daß der Uebergang ber 
fpanischen Monardie an das Gefchleht der Bourbong erfolgt 
fein würde, ohne den halben Erdtheil mit den Schredniffen 
eines abermaligen mehrjährigen Krieges heimzufuchen, wenn 
nicht Ludwig XIV. einige grobe Mißgriffe begangen hätte, 
Denn Oeſtreich allein, ohne mächtige Bundgenoffen, war nicht 


1) Gel. d. Sefuiten in Deutſchland II, 172 f. 
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im Stande, der gelungenen Erbſchleicherei des Franzoſenkoͤnigs 
auf die Dauer mit Erfolg ſich zu widerſetzen, und würde 
jene, bei der damals in Großbritannien wie Holland und in 
Deutſchland vorherrſchenden Sehnſucht nach Erhaltung des 
Friedens, ſchwerlich gefunden haben, wenn nicht der franzöſiſche 
Monarch ſelbſt deren Erwerbung durch kaum begreifliche 
Uebereilungen dem Kaifer ungemein erleichtert hätte. Einmal 
burch jene übermüthige, mit dem Teſtamente bed letzten fpa- 
nifchen Habsburgers in einer feiner wefentlichften Beftimmungen 
eollidirende, Erklärung (Decbr. 1700): dag für Philipp von 
Anjou die Thronfolge in Frankreich offen bleiben folte, falle 
deffen älterer Bruder, der Herzog von Burgund, föhnelos aus 
dem Leben gehe, und die fomit drohende Bereinigung der 
franzöfifhen und fpanifchen Krone nicht blos in einem Haufe, 
fondern felb auf einem Haupte. Dann durd das, dem 
vertriebenen Könige Safob II. von England auf dem Sterbe- 
bette gegebene Berfprechen, nach feinem Tode deſſen Sohn 
als rechtmäßigen Beherrfcher Großbritanniens anerfennen zu 
wollen, welde, auch pünktlich. erfüllte, Zufage eine grobe Ver⸗ 
fegung des ryswick'ſchen Friedens war, und in England wie 
in Holland einen Sturm des Unwillend gegen Ludwig XIV. 
erregte. Erſt dem hierdurch bewirkten Umfchwunge der öffent» 
lihen Meinung in diefen beiden Ländern hatte der Kaifer es 
zu danfen, daß König Wilhelm UL und die niederländifche 
Republik fi ihm zum Kampfe auf Leben und Tod wider 
Frankreich anfchliegen fonnten. 

Das Iebbafte Verlangen Leopolds I., das von ihm tief 
empfundene Bedürfniß, gegen diefes auch einen der mächtigften 
Fürften Deutfchlants zum Bundgenoffen zu erwerben, hat zu 
einer ber folgen- und fegenreichfien Veränderungen im heil. 
römischen Reiche beutfcher Nation geführt, welche deſſen neuere 
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Geſchichte Fennt, nämlich zur Erhebung des Haufes Hohen- 
zollern zur Königswürde, fo daß die erfte und nächſte Rüd- 
wirkung des fpanifhen Erbfolgefrieges auf Germa- 
nien dem fpätern Betrachter feines Entwidelungsganges fich 
als eine vortheilhafte barftellt. Wie große Mühe Friedrich IH. 
son Brandenburg ſich auch feit mehreren Jahren gegeben, den 
brandenburg’fchen Kurhut in eine Königefrone umzuwandeln, 
wie verjchiedenartige Hebel er zu dem Behufe auch in Bewe- 
gung gefegt hatte, er würde dies heißerſehnte Ziel doch nie 
erreicht haben, da Kaiſer Leopold I., defien Einwilligung und 
Zuftimmung hierzu das wefentlichfte Erforderniß war, Tängft 
eiferſüchtig auf der Hohenzollern keimende Größe, nicht die 
geringfte Luft verfpürte, diefer eine neue Staffel zu bauen, 
wenn nicht der bevorftehende Kampf um bie Succeflion 
Karls II. von Spanien ihm über alle Bedenklichfeiten ſchnell 
weggeholfen hätte, Er erhielt nämlich zuverläffige Kunde, 
daß Ludwig XIV. fi außerordentlih Mühe gab, den Kur: 
fürften zu gewinnen und demfelben in diefer Abficht Artigfeiten 
ermweifen ließ, die, zumal vom Stantpunfte jener Zeit betrachtet, 
dem ftolzeften der Könige eben fo große Ueberwindung Foften, 
als der maßlofen Eitelkeit Friedrichs III. nicht wenig ſchmei⸗ 
cheln mußten; ) daher des Kaifers Beforgniß, dieſer möchte, 
wenn er ſich noch länger fperre, feinem immer ungeflümer 
werdenden Drängen nachzugeben, des allerchriftlichften Könige 
Altiirter werden. Alſo entſchloß ſich Leopold I. endlich 
2) In einem Berichte Benterrieders von Adelshaufen, des damaligen 
Tatferlichen Gefchäftsträgers zu Stockholm, v. 16. Decbr. 1699, bei Fryzel. 
Handiingar Ill, 234 heißt es wörtlich, daß Frankreichs „Ministri gank uns 
gewöhnliche. Bassesen begehen, vmb eins und andern Hoff gemüet an ih 
zu ziehen, wie man dan aus Berlin benachrichtiget iſt, daß der Kranpof. 


Envoyevem Churfürſten alldabei ver Tafel ſtehender auff 
gewartet, desgleichen es auch Dero hieſigen Ambassadeur sacrificirt.« 
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(16. Nov. 1700) zur Unterzeichnung jenes fogenannten Kron⸗ 
vertrages, Traft deffen er den Brandenburger als König von 
Preußen anzuerkennen verfprach, wogegen dieſer ſich verpflichtete, 
anf eigene Koften dem Kaifer, gegen 150,000 Gulden jähr- 
licher Subfidien, auf die Dauer des wegen der fpanifchen 
Suceeffion zu führenden Krieges ein Hülfskorps von 8,000 Mann 
zu ftellen, in ber Reichefeftung Philippsburg eine Compagnie 
Soldaten zu unterhalten, fo wie noch zu einigen anderen minder 
bedeutenden Opfern. 

An Friedrichs von Brandenburg Bundgenoffenfhaft war 
dem Kaiferhofe um fo mehr gelegen, da es ſich Damals eben 
nicht anlieg, als ob er bei den übrigen Fürften des heil. 
römifchen Reiches viel Unterftüßung im unvermeidlichen Kampfe 
gegen den allerchriftlichften König finden werde. Mit der fehr 
natürlichen Abneigung jener, durch Parteinahme für das Haus 
Deftreih in einer Deutfchland eigentlich fremden Sache daffelbe 
neuerdings al’ den Drangfalen eines vorausſichtlich Tang- 
wierigen Krieges auszufegen, trafen noch einige andere Um⸗ 
fände zufammen, um ben meiften Reichsftänden vollends alle 
Luft zu benehmen, für Habsburg abermals in die Schranfen 
zu treten. Einmal, ber oben beregte fortbauernde Hader 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten über bie fatale ryswicker 
Klaufel; dann, der Streit wegen ber dem Haufe Hannover 
vom Kaifer eigenmächtig verliehenen Kurwürde, defien im 
Borhergehenden ebenfalls fchon gedacht worben, welche beide 
Momente die Franzofen zum Nachtheile Leopolds 1. trefflich 
auszubeuten verftanden. Hinfichtlic bes erſtern gaben bie 
Agenten Ludwigs XIV. den Evangelifchen zu verftehen, daß 
die fragliche ihnen fo überaus wiberwärtige Klaufel eigentlich 
des Kaiferhofes Werk, und daher Feine Ausfiht vorhanden 
fei, daß fie vom Drude derſelben befreit werden möchten, fo 
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lange fie es mit Deftreich hielten, wogegen ber allerchriftlichfte 
König bereit fei, dem proteftantifchen Reichstheile mit feiner 
ganzen Macht beizuftehen, Damit ihm in Religionsfachen Ge- 
nugtbuung den Beftimmungen bes weftphälifchen Friedens 
gemäß, zu Theil, mit anderen Worten, damit ihm die Auf- 
hebung jener verhaßten Klaufel bewilligt werbe.3) Mit dem 
oben erwähnten Bereine ber gegen die hannöver'ſche Kurwürde 
proteftirenden NReichsfürften hatte Ludwig XIV. fortwährend 
in geheimer Verbindung zu bleiben gefucht, und dieſe um fü 
leichter zu erhalten vermocht, da die Herzoge Rudolph Auguft 
und Anton Ulrich von Wolfenbüttel, die an der Spike ber 
fraglihen Opponenten flanden, von ihrem Neide über jene 
Erhebung des Stammvetters in Hannover fic) verleiten ließen, 
um bes franzöfifchen Monarchen nachdrückliche Unterftügung 
in diefer Sache förmlic zu werben. Sie hatten nämlich zu 
dem Behufe (Dechr. 1697) einen eigenen Gefandten nad 
Paris gefhidt, und bald darauf (30. Aug. 1698) mit dem 
allerchriſtlichſten Könige auf drei Sabre einen Vertrag zur 
Aufrechthaltung des weſtphäliſchen, nymweger und ryswider 
Sriedeng, befonderd aber zur Wahrung der Rechte ihrer Linie 
abgefchloffen. Die zwei Jahre fpäter (19. Juli 1700) erfolgte 
Erweiterung des in Rebe flehenden Vereins zu einem fürm- 
lihen Bunde, deſſen Theilnehmer fi) verpflichteten, ein Heer 
von 24,000 und nöthigenfalls felbft von 48,000 Mann auf: 
zubringen, um ihrem Widerſpruche gegen die bannöver’fche 
Kurwürde den erforderlichen Nachdruck zu geben, fo wie bie 
von ihnen nah Meonatsfrift (19. Aug.) an die Kronen Franf- 
veih und Schweden, die beiden Schubmächte des weftphälifchen 
Sriedeng, gerichtete Aufforderung: gegen jene vom Kaifer, mit 


3) La Lande, Hist. de l’Empereur Charles VI, I, 281 (La Haye 
1743. 6 voll. 8.). 
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Verletzung der Stipulatisnen des Lebtern, mwilltührlich vorge 
nommene Standeserhöhung eines ihrer Mitfürften ihnen kei- 
zuftehen, waren ?) zumeift Das Werk der gewandten franzöfi- 
fchen Diplomatie und der berührten Verbindung der Herzoge 
von Wolfenbüttel mit Ludwig XIV. Selbe noch feiter an ſich 
zu Fetten, ließ diefer fich natürlich ungemein angelegen fein, 
als der Ausbruch des fpanifhen Erbfolgefrieges vor der 
Thüre ftand, und wirklich glüdte es ihm, beide Fürſten 
(Merz 1701) zum Abfchluffe eines förmlihen Bündniffes zu 
vermögen. Sie verfprachen, angeblich zur Wahrung threr 
Parteilofigfeit, ein Truppenkorps von 8,000 Mann aufzuftellen, 
und fraft eines fuätern Vertrages (Nov. 1701) daffelbe bie 
auf 12,000 Streiter zu erhöhen, wogegen der Sranzofenfönig 
zu deren Ausrüſtung und Unterhaltung ihnen bedeutende Sub- 
fidien zufidherte, °) 

Dentwürbiger als Die Allianz diefer Welfen mit Lud⸗ 
wig XIV., weil ungemein charafteriftifch für einen der berüch⸗ 
tigften deutfihen Fürften des achtzehnten Sahrhunderts, ift die, 
welche Kurfürſt Friedrich Auguft I. von Sachen um biefelbe 
Zeit mit jenem Monarchen einging, der feiner jüngſt erfolg. 
ten Erhebung auf den polnischen Rönigsthron die größten . 
Hindernifle bereitet; daß der Wettiner dennoch durchgedrun⸗ 
gen, hatte bekanntlich größtentheils Kaifers Leopolds J. warme 
Unterfügung bewirkt. Des Dankes, zu. welchem Friedrich 
Auguft diefem verpflichtet war, entledigte er ſich nun dadurch, 
daß er jest (17. Dechr. 1700) 9 mit dem allerhriftlichften 

4) De la Torre, Me&moires et Negotiations secretes II, 179 sq. 

5) Leben u. Denfw. v. d. Schulenburgs I, ©. 45 f. Höd, Anton Ulrich 
und Elifabeth Epriftiane von Braunfchweigstüneburgs Wolfenbüttel, S. 46 f. 

6) Koch, Table des Traites entre la France et les Puissances etran- 
geres depuis la Paix de Westphalie jusqu’a nos jours I, 62 (Basle 
1802. 2 voll. 8.). J 
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Könige ein gegen Deſtreich gerichtetes Bundniß abfchloß, 
um Franfreiche Bermittlung bei Karl XH. von Schweden zu 
erwerben. Da letztere aber mißglüdte und ber Kampf 
‚gegen biefen Richard Löwenherz des Nordens Friedrichs 
Auguft 1. ganze Kraft nicht minder in Anſpruch nahm, wie 
der um das fpanifche Erbe die des Franzoſenkönigs, blieb 
der fraglihe Allianztraftat eben fo ohne alle tbatfächlichen 
Folgen, wie jene von Ludwig XIV. mit den Fürften von Wol⸗ 
fenbättel, dem Herzoge Friedrih ILND) von Sadfen-Gotha 
(13. April 1701) gegen Oeſtreich abgefchloffenen Verträge, in- 
dem biefe Glieder des heil. römiſchen Reiches in kaiſerlichem 
Auftrage fchon im Merz 1702 unverfehene von bannover’fchen 
Zruppen überfallen und gezwungen wurden, ber Verbindung 
mit dem allerchriftlichften Könige zu entfagen. Um fo fol- 
genfchwerer wurde dagegen das Bündnig, weldes damals 
die Kurfürften von Baiern und Köln mit biefem ein- 
gingen. 

Die intimen Beziehungen, die, wie wir aus einem vor⸗ 
hergebenden Abfchnitte wiſſen, in ber erſten Zeit der Selbf- 
regierung Ludwigs XIV. zwifchen dem franzöfifchen und bem 
baierifchen Hofe gewaltet, hatten bald nad dem Hintritte 
bes Kurfürften Ferdinand Maria (26. Mai 1679) ihre End- 
ſchaft erreicht, Denn deffen Sohn und Nachfolger Marimi- 
lian I. Emanuel war durch weife, patriotifh gefinnte Rath⸗ 
geber abgehalten worven, fich, gleich feinem Vorgänger, von 
der arglifiigen Politik Frankreichs in's Schlepptau nehmen 


T) Neue, intereffante, zumeift aus dem gothaiſchen Archiv gefchöpfte, 
Aufichlüfle über die Verbindung biefes Zürften mit Ludwig XIV. bei Büs 
lou, geheime Geſchichten und räthſelh. Menſchen II, 159 ff., und Schulze, 
Leben Herzog Friedrichs IL. von Sachſen⸗Gotha und Altenburg (Gotha 
1851. 8.). 
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zu laſſeu, und die klug berechnete Auszeichnung, mit welcher 
Leopold I. den neungehnjährigen Süngling, gelegentlich einer 
perfönlihen Zufammenfunft zu Altötting im Herbſt 1681, 
behandelt, fo wie die ihm ſchon damals in Ausficht geftellte 
Hand der Kaifertochter Marie Antonie, fehienen diefen unauf- 
loͤslich an Deftreich gefeffelt, und für alle Zeit den Lockungen 
Ludwigs XIV. unzugänglih gemacht zu haben, der, um ihn 
zu gewinnen, befien Schwefter Marie Anna mit feinem Dau⸗ 
phin (7. Merz 1680) vermählte und ihn felber mit Schmei- 
cheleien überhäufte. Zum Entfage Wiens (1683) hatte Mari- 
milian Emanuel mit feinen 12,600 Baiern weſentlich mitge- 
wirkt, und in den darauf folgenden Feldzügen wider die Os⸗ 
manen zu ben Siegen ber FTailerlihen Waffen Großes bei⸗ 
getragen, wie aud im Reichskriege gegen Frankreich mit Aus⸗ 
zeichnung gefochten, fo daß fein Name unter denen der ge- 
feierteften Heerführer des Sahrhunderts glänzte. Aber gar 
theuer kam dem Baierlande diefer Ruhm feines Negenten zu 
fteben; 32,000 feiner Söhne hatten ihn mit dem Leben be- 
zahlt, und feine Schulden ſich dafür um zweiunddreißig Mil⸗ 
lionen Gulden vergrößert. Und für diefe dem Haufe Deftreich 
gebrachten ſchweren Opfer glaubte Leopold I. den Kurfürften 
durch die ihm enlich bewilligte Hand feiner erwähnten Toch⸗ 
ter Marie Antonie vorn herein fo überreich belohnt zu haben, 
daß er die ihm zur Entfchädigung zugeficherten, beziehungs⸗ 
weife geringen, Subfidien größtentheild unbezahlt Tieß. 

Mit der Hand Marien Antoniens hatte es allerdings 
bie eigene Bewandtnig, dag fie dem Kurfürften die Ausſicht 
auf ein reiches Erbe in nicht allzu ferner Zufunft eröffnete. 
Diefe Prinzeffin war nämlich das einzige Kind, welches Mar- 
garethe Therefe, Tochter König Philippe IV. von Spanien, 
ihrem Gemahle Leopold I. geboren, und nach der bamale in 
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Spanien, wie in Europa überhaupt, vorherrſchenden Auffaf- 
fung der fpanifchen Sucreffionöfrage, Erbin der gefammten 
Monardie König Karls I. Freilich Hatte fie darum aud 
(12. April 1685) vor ihrer Vermählung zu Gunften ihres 
Baters und feiner männlichen Nachkommen allen Anfprüchen 
an die fpanifchen Reiche feierlich entfagen, und Marimilian 
Emanuel diefe Berzichtleiftung gutheißen müflen, von welcher 
jedoch die fpanifchen Niederlande ausgenommen wurden. Diefe 
follten der Kaifertochter und ihren Erben als unabhängiges 
Fürſtenthum ohne die mindeſte Schmälerung anheimfallen; 
daneben verpflichtete ſich Deftreih, Alles anzuwenden, daß der 
binfterbende Karl II. jene einſt fo blühenden, aber in Folge 
der letzten Kriege) und der Häglihen Adminiftration) der 


8) Neber die entſetzlichen Wunden, weldhe diefe den ſpaniſchen Nieder: 
Ianden gefchlagen, herzbrechende Klagen der Etände von Brabant, Namur 
und A. ion v. 3.1685 bei Levae, Essai hist. sur la Tr&ve de Ratis- 
bonne p. 274 sq. 

9) In einem Berichte, den Graf Königsegg an Kaifer Karl VI. 
(24. Merz 1716) über ven Zufland erflattete, in dem er die fpanifchen 
Niederlande angetroffen, äußerte ex bezüglich biefer: — les gouverneurs- 
generamx espagnols ont fort aliene les espriis par leur mauvaise éco- 
nomie et administration, qui a enfin a bouti à la perte entire des troupes, 
et a la dure necessite d’engager les plus beaux revenus du souverain, 
et jusqu’aux subsides m&me des provinces, à des puissances etrangeres, 
Gachard, Collect. de Docum. inedits concern. V’Hist de la Belgique III, 
458. Wie weit jene perte entiere des troupes ging, davon findet fidh 
in einem andern Werke beflelben verbdienfivollen Forſchers folgenver 
&arafteriftifhe Zug: Les troupes, manquant de tout, étaient obligees 
de mendier pour se procurcer leur subsislance, et, comme ce moyen ne 
leur suffisait pas toujours, les soldats detroussaient les passants sur les 
grands chemins, et jusque dans les villes. Les premiers personnages 
de V’Etat n’etaient pas à l'ahri de leurs attaques. Le prince de Ligne, 
&tant (1685) A la chasse, fut assailli par une bande, qui ne le relächa 
qu’apres lui avoir fait payer une rancon considerable. Gachard, Do- 
cuments inedits concern. les Troubles de la Belgique sous le r&gne de 
l’Emper. Charles VI, Tom. I, Introduct. p. L. 
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hiſpaniſchen Statthalter jegt in tiefes Elend verfunkenen Pre 
vinzen noch bei feinen Lebzeiten dem Kurfürften abtrete, wie 
auch demfelben, falls ſolche dereinft fremder Lebermacht zur 
Beute würden, volle Entſchädigung aus den übrigen Be 
ſtandtheilen der fpanifchen Monarchie auszumitteln. | 
Wirflich erfolgte noch ehe eine Jahrwoche verfloffen (Decbr. 
1691) durd Karl II. des Wittelsbachers Ernennung zum be 
fländigen unumfchränften Statthalter der fpanifhen Nieder- 
lande, mit einem monatlichen Gehalte von 70,000 Reichs⸗ 
thafern, aber nicht weil der Kaifer dem Eidam Wort gehalten 
umd für ihn in Madrid gewirkt, fondern weil König Wil 
beim II. von England tief das Bedürfniß empfunden, bie 
Berwaltung, diefer, den Angriffen der Franzofen am meiften 
ausgefegten, Yänderftriche fähigeren Händen als bisher, denen 
eines Friegerifchen, durch anfehnliche eigene Hausmacht unter 
ſtützten Fürften anzugertrauen, und Marimilians fragliche Er- 
nennung deshalb am fpanifchen Hofe ungemein eifrig betrie- 
ben hatte. Bon dieſem Augenblid trat Kälte. ein zwifchen 
dem Schwiegervater und dem Schwiegerfohne; dem Erftern 
gefiel es nicht, daß diefer die ihm zugedachte Portion früher 
und ohne feine Einwirfung erhalten, ehe er felbfi wegen ber 
ganzen Erbſchaft noch im Reinen war: pr fürdhtete um fo 
mebr ein weiteres Vorfchreiten des Kurfürften, da ohne fein 
Zuthun eine nicht unbedentende Partei fi zu feinem Vor⸗ 
theile in Spanien zu bilden anfing. Denn, wie berührt, war 
nad) der Ueberzeugung der Mehrzahl der Spanier dag Erb» 
recht Marien Antonieng das gegründetfte, indem dieſe Prin- 
zeffin Durch des Landes Verfaffung ſowol, ale durd König 
Philipps IV. Teftament auf defien Thron berufen wurde, 
und ihre erwähnte Verzichtleiftung nad ſpauiſchen Gefegen 


ungültig erſchien, da fie ohne Inftimmung des wönigs und ber 
-  Sugenbeim’s Frankreich. IL. 


Stände von Spanien erfolgte. Eben darum hatte auch Karlll. 
(April 1698), mit Abänderung früherer Andorbnungen, ihr Söhn- 
lein Joſeph Ferdinand, — fie felbft war (24. Decbr. 1692) an 
den Folgen feiner Geburt geſtorben —, zum Alleinerben aller fei- 
ner Neiche eingeſetzt, Marimilian Emanuel jedoch nur kurze 
Zeit im Genuffe des Wonnegefühls gefchwelgt, mit dem bie 
fo nahe gerüdte Verwirklichung Tangjähriger Träume der 
Sfüdfeligkeit und Größe ihn durdfirömte. Das Kind, wel- 
ches die Borfehung zum Träger der unermeßlichen Hoffnun- 
gen Wittelsbachs erforen, erkrankte in der Fülle der Gefund- 
heit plöglich und hauchte nach fieben Tagen (6. Febr. 1699) !9), 
unter Obnmachten und Zudungen der feltfamften Art, den 
Geift aus, und vierzig Stunden nach ihm war aud der, mit 
feiner Obhut betraute, erfte Kammerherr Graf Tattenbach 
eine Leiche. Biel verbreitet war deshalb damals die Mei- 
nung, der Kurprinz fei durch Gift aus der: Welt gefchafft 
worden; in Niemanden wurzelte fie jedoch, und zwar in ber 
beftimmten Richtung gegen Deftreich, mit größerer Stärke ald 
in dem tief gebeugten, in dem untröfllichen Vater. Denn 
meifterlich verftanden es die Diplomaten Ludwigs XIV., ber 
fih in der letzten Zeit mit nod größerem Eifer als früher 
um bes Kurfürften Freundschaft beworben, diefen Glauben in 
ihm groß zu zichen und wach -zu erhalten, und die entſchie⸗ 
dene Feindfeligfeit, die Kaifer Leopold I. feit jenes Kindes 
Ernennung zum Erben der fpanifchen Monarchie, fo wie der 
ſchnöde Undanf, den er durch die berührte Nichtbezahlung der 
Ihuldigen Subfidien gegen den Kurfürften in einer Zeit zu 
Tage gelegt, wo dieſer ſelbſt mit der drückendſten Geldnoth 
zu Fämpfen, und die Holländer ſich erboten hatten, die erfor 


10) Gachard, Collection de Docum. in&d. concern, l’Hist. de la Bel- 
gique III. 202. 
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derlichen Summen zu beſchaffen, trugen weſenilich dazu bei, 
jenen Argwohn in dem Baierfürſten zur unumſtößlichen Ueber⸗ 
zeugung erwachſen zu laſſen, ihn den Anträgen des franzö⸗ 
fiichen Hofes zugänglih zu machen. Freilich war auch ber 
Preis, den diefer für des Wittelsbachers Allianz zu entrichten 
ſich erbot, die Bereitwilligkeit, mit welcher er deſſen eben nicht 
befcheidenen und noch dazu fortwährend gefleigerten Anfor- 
berungen entfprach, fo verführeriih, daß auch ein Anderer 
ſolchen Lockungen ſchwerlich widerfianden haben bürfte, 

Aus den verfihiedenen Berträgen, die in jener Zeit 
zwiſchen Ludwig XIV. und Marimilian Emanuel abgefchloffen 
wurden, ift einmal erfichtlih, wie trefflich Lebterer die Be⸗ 
gierde des Franzoſenkönigs, ihn feft an fich zu fetten und zu 
entfchiedenem Auftreten gegen Deftreich zu vermögen, zu feinem 
Bortheile auszubeuten verband; dann bie, fo viel wir willen, 
bislang nicht befannt gewordene Thatfache, daß die Erhebung 
der Hohenzollern zur Königswürde fhon damals im Haufe 
Wittelsbach das Streben nad) einer gleichen Standeserhöhung 
erzeugt hatte. Während der erſte, an demfelben Tage, an 
welchem man zu Berfailles die Kunde von dem Tode König 
Karls II. empfing (7. Novbr. 1700), zwifchen den beiden in 
Rede ftehenden Eontrahenten vereinbarte Zraftat dem Kur⸗ 
fürften im Wefentlihen nur die fpanifchen. Niederlande ge- 
gewährte,!!), ficherte ihm ein zweiter, vier Monden fpäter 
(9, Mey; 1701) abgefchloffener, Frankreichs Beiftand zur Er- 
werbung der Kaiferkrone zu, fobald Leopold I. flerben, oder 
durch Die fiegreichen Erfolge der franzöfifch-baierifchen Waffen 
enttbront werden würde, wie auch zur Erhaltung ber 15,000 
Mann, die er dem allerchriſtlichſten Könige zu flellen ſich an- 


it) De la Torre, Memoires et Negociat, II, 177. 
21” 
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heiſchig machte, 40,000 Thaler monatlidder Subfidien für die, 
auf ein Derennium beflimmte, Dauer biefer Allianz. Durch 
eine dritte, exit im folgenden Sabre (17. Suni 1702) zu 
Stande gekommene, Llebereinkunft 12) verpflichtete fich der fran- 
zöfiſche Monarh, Marimilian Emanuel fämmtlihe, wegen 
bes räumlichen Zufammenhanges ihm erwünfchtere, Befigungen 
feines Stammvetters, des pfälzifchen Kurfürften, ſowol die 
Rheinpfalz als das Neuburg’fche, an Statt ber fpanifchen 
Niederlande zu verfchaffen (bezüglich welcher es nur dann bei 
- der frühern Verabredung bleiben follte, falls dies nicht er- 
möglicht werden könnte), wie auch wenn der Baierfürſt als⸗ 
dann, auf den Grund fol’ bedeutenden Laͤnderzuwachſes, 
ben Königstitel fih zuzulegen angemeflen erachten 
ſollte, folhen nicht nur felbft anzuerkennen, fondern auch fein 
Möglichftes zu thun, um von den übrigen Mächten des Erb- 
theils deſſen Anerkennung zu erlangen. Ein vierter, einige 
Monate fpäter (7. Novbr. 1702) abgeſchloſſener Vertrag 13) 
verhieg dem Wittelsbacher außer den genannten Pfalz 
ftaaten auch noch den größten Theil der fpanifchen Nieder: 
lande, wie demfelben durch biefe Traftate denn aud für 
den Fall unglüdlicher Kriegführung, einer feindlichen Inva⸗ 
fion oder gar Befehung Baierns volle Entfhädigung aus den 
Nebenlanden Spaniens zugefichert wurde. Daneben verpflich⸗ 
tete ſich der franzöfifhe Monarch, ohne des Kurfürften Zu: 
ziebung und Wiebereinfegung in alle vorigen Würden und 
Länder, falls er derfelben durch Mißgeſchick verluflig gewor⸗ 
den, feinen Frieden zu fchließen. Dagegen verſprach Mari- 


12) Aretin, chronol. Verzeichniß d. bayer. Staatsverträge von 1503 
bis 1819. ©. 320 f. 


13) Ebend. ©. 328 f. Pelet, Mömoires militair. relat. & la success. 
d’Espagne I, 110—141. 
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wilian Emanuel ſofortige Auslieferung aller niederlaͤndiſchen 
Feſtungen an franzöfiſche Beſatzungen, die auch ſehr bald 
(6. Febr. 1701) erfolgte; gegen Vermehrung ber erwähnten 
Subfivien um 26,000 Thaler monatlich Erhöhung ber anfäng- 
lich verheißenen Huͤlfsmacht Yon 15,000 auf 25,000 Maunz 
Aufnahme eines franzöftfchen Armeecorps in Baiern; enifchie 
denes Handeln im Intereſſe Frankreichs, namentlich Anwen- 
bung feines ganzen Einfluffes im Reiche, um unter den 
Ständen beffelben eine dem Kaifer feindfelige Partei zu bil⸗ 
den, dieſem bergeftalt eine mächtige Diverfion zu maden; fo 
wie enblih, auch feinen Bruder, den Kurfürften Joſeph 
Klemens von Köfn, für den allerhriftlichfien König zu gewinnen. 

Aus dem Borhergebenden willen wir, baß jener den 
endlichen Befig des, ihm durch Wilhelm non Yürfienberg 
Lange fireitig gemachten, Fülner Kurhutes Lediglich ber eifrigen 
Unterflügung zu danken hatte, die er bei Leopold I. gefunden, 
ber ihm auch vor einigen Jahren (1694) zum Bisthume 
Luttich und zur Coadjutorie von Hildesheim verholfen. Darum 
war es freilich gar arger Undank, daß er jet gegen Defl«: 
reich für feinen einfligen Todfeind Ludwig XIV. Partei er 
griff, und mit demfelben (Fehr. 1701) eine gleiche innige 
Berbindung wie fein Bruber einging. Auch er machte ſich an- 
heifchig, gegen 15,000 Frants monatlicher Subfidien, für Frank⸗ 
reich eine Truppenmacht am Nieberrheine aufzuftellen, demſelben 
im Reiche dieſelben Liebesdienſe wie Marimillan Emanuel zu 
erweifen, und franzoͤſiſchen Kriegsvölkern feine Lande zu 
Öffnen; wirklich übergab er noch vor Ablauf des Jahres 
(21. Nov. 1701) alle feine Feſtungen den Franzoſen, als „Due 
gundifchen Kreistruppen“ 

Die Wirkungen der Umtriebe dieſes wittelshach'ſchen 
Brüderpaares im Reihe machten fih bald Fühlbar, zunaͤchſt 
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im ſchwaͤbiſchen und fränkifchen Kreiſe. Dieſe beiden Kreiſe 
beſchloſſen (6. Mai 1701), hauptſaͤchlich auf des Baierfür⸗ 
ſten perſoͤnlichen Betrieb 1%), und unter der, nur allzu wirk⸗ 
famen, Nachhülfe der von dem franzöfiichen Gefandten Cha⸗ 
mois freigebig gefpendeten Goldfüchſe 15), in ben bevorftehenden 
fpanifchen Succeſſionsſtreit ſich in feiner Weife einzumifchen, 
zur Aufrechthaltung ihrer Neutralität 14,200 Mann auszu- 
rüften, und der baierifche fo wie der ober- und Eurcheinifche 
Kreis bezeigten fi, fehr geneigt, dem Borgange jener zu fol- 
gen, und ebenfalls parteilos zu bleiben. Glüdte es, alle 
die Kreife, d. h. die größere Hälfte Deutfchlands, in dieſer 
Gefinnung zu erhalten, fo war für Ludwig XIV. damit Gro- 
fies gewonnen, einmal, weil der Kaifer alsdann der Unter⸗ 
ſtützung der Majorität ber Reichsftände beraubt, und er 
felber der Nothwendigkeit enthoben war, am Oberrhein eine 
Armee wider ihn aufzuftellen. 

Eben darum ſetzte Oeſtreich aber auch alle ihm zu Ge- 
bote ſtehenden Hebel in Bewegung, um die fraglichen Kreiſe 
von einem ihm fo nachtheiligen Borfage zurüdzubringen, und 
mit dem glänzendfien Erfolge. Solder war theils dem Ab- 
fehluffe der fogenannten großen Allianz zwiſchen Leopold E, 
Großbritannien und den Generalftaaten (7. Septbr. 1701) 
und feiner ermuthigenden Rückwirkung auf viele Mitglieder 
jener, theild ber unter benfelben, Dank! den Bemühungen 

des. berühmten Faiferlichen Feldherrn Markgrafen Ludwig von 
4) surtont enteste des mauvaises impressions que l’Electeur de 


baviöre en passant leurs a seu donner. Ludwig von Baden an Eugen 
von Savoyen, 36. Zuni 1701: Röder v. Diessburg, Kriege: und Staates 


ſchriften d. Markgraf. Ludwig Wilgelm von-Badey über d. ſpaniſch. Erb⸗ 


folgefrieg I, Urk. 13 (Karlar. 1850. 2 Bde. 8). 
15) La Lande, Hist. de l’Emper. Charles VI, I, 260. Kopp, v. d. 
Aſſociation d. vordern Reichskreiſe, ©. 145 (Frankf. 1739. 4). 
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Baden, forwie der Kurfürften von ver Pfalz und Mainz !s), 
immer: mehr Anhänger gewinnenden Ueberzeugung beizumeffen, 
daß die profeftirte Neutralität Leichter zu befchließen, als im 
Gedränge der Mächtigeren zu bewahren fein dürfte, zumeift 
aber der Unklugheit Marimiliang Emanuel von Baiern. 
Diefer verhüllte nämlich nicht genug feine Abficht 17), mit 
Frankreichs Beihülfe bedeutende Stüde des ſchwäbiſchen Krei- 
fes, wie zumal die wichtigen Reiheftäbte Augsburg, Um 
und Memmingen, nad deren Befig ihm ſchon längſt gelüftete, 
on fi) zu reißen; fehr natürlich mithin, dag fothane Ent- 
deckung bie franzofenfreundliche Gefinnung der Stände dieſes 
und bes fränfifchen Kreifes total erflidte, und fie wieder gut 
faiferlich denken und fühlen ließ. Ihr Beijpiel war auch jeut 
maßgebend für die der beiden Nheinkreife, und fo erfolgte, 
trog allen Gegenbemühungen der Agenten Frankreichs !8), bie 
BZulaffung Deftreich in die Verbindung biefer vier Kreife 
(17. Merz 1702), womit beren Parteinahme für baffelbe 
tpatfächlich entjchieden war, und es ſchon nad wenigen Tar 
‚gen (22. Merz) durch ihren erklärten Beitritt zur erwähnten 
großen Allianz gegen Ludwig XIV. auch formell wurbe, 

. In der Mitte Maimonds defjelben Sahres erfolgte bie 
Kriegserflärung der Verbündeten gegen Diefen und feinen Enkel 

Philipp von Anjou. Ob es dem Kaifer gelungen fein würde, eine 


16) Möber v. Diersburg, Kriege unb Stantsichriften I, Einleit. ©. 4, 
und Wfl. ©. 33 ff. 

117) Die außer Zweifel gefeht wird durch ven zwiſchen bem Baier 
fürften und Ludwig XIV. am 18. Aug. 1704 abgefchlofienen, von Aretin, 
Krongf. Verzeichnis S. 330. f. mitgetheilten Bertrag, und das eigene 
Geſtaͤndniß des Wittelsbachers v. 3. 1703: Je regarde les Etats de Suabe 
entre le Danube et ’Iller.comme un pays, que j’ai conquis. Pfiſter, 
Ueberſicht d. Geſch. v. Schwaben S. 251. 

18) Kopp a. a. O. S. 154. 
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folge auch von Selten des deutſchen Neiches gegen die Mo- 
narden von Frantreih und Spanien, d.h. die Erhebung 
einer bloßen Erbſchaftsfrage der Dynaftie Habsburg zur deut 
fchen Nationalfache zu erwirfen, möchte, trob dem aud ber 
mweftphälifche Kreis der mehr beregten großen Allianz fich zu⸗ 
gefellte (29. Septbr. 1702), fehr zweifelhaft erfcheinen, da der, 
ohnehin ungemein fhwerfälige, Reichstag zu Regensburg, 
wegen ber abſchreckenden Refultate der bisherigen Reichskriege 
gegen Frankreich, nur aͤußerſt ſchwer daran ging, Die Gefah- 
ren eines neuen zu wagen, wenn nicht ein Gewaltſtreich bes 
baier'ſchen Kurfürften über alle Bedenken ihm rafch wegge⸗ 
holfen hätte. Diefer bemächtigte ſich naͤmlich, theils um ben 
faiferlichen Feloheren Markgraf Ludwig von Baden von dem 
beabfichtigten Einbruche in das Innere Frankreichs abzuhalten, 
theils um einen für feine eigenen Kriegsunternehmungen wichti- 
gen Stützpunkt zu gewinnen, von einem bichten Nebel und ber 
großen Fahrläffigkeit ihrer Bürger!) begünftigt, der Reichs⸗ 
Radt und Feftung Ulm (8. Eeptbr. 1702) durch Ueberrumpe⸗ 
Yung, und befeste Furz darauf auch Biberach, Memmingen 
und noch andere Städte des fehwäbifchen Kreifes. 

Groß war die Entrüftung, welche diefe, durch Nichte 
provorirten, Gewaltthaten eines Reichsftandes gegen Mitfände 
zu Regensburg, wie faft überall in Deutfchland hervorriefen, 
und nicht minder groß ihre Wirfung. Denn was alle Be- 
mühungen der Faiferlihen Gefandten bis jett nicht zu erlangen 
vermocht, die gewünfchte Kriegserflärung gegen Ludwig XIV. 


19) Als die in Bauernttacht verſteckten Baiern am frühen Morgen 
ſich den Thore näherten, fanden fie diefes nur won zwe i Unteruffigieren 
and ſechs Soldaten befept; To wenig war eine bezuͤgliche Warnung Des 
Bogts von Albeck von den Ulmern beachtet worden! Martens, Gef. v. 
isn Würtemberg vorgef. frieger. Greignifle, ©. 350 
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und deſſen Helfer Namens des Reiches, wurbe ſchon nad 
wenigen Wochen (30. Sept.) befchloffen, und einige Tage 
fpäter (6. Oft.) veröffentlicht. | 

Für Deutfchland erwuchs damit aus dem, es eigentlich 
gar nicht berührenden, Streite über die ſpaniſche Erbfolge 
das Unglück eines innern Krieges! Denn die Kurfürften von 
Baiern und Köln beftritten die Gültigkeit dieſer Reichsktiegs⸗ 
Erklärung, da es ſich bier vun einem Dffenfivfriege handle, 
ein falcher zu Regensburg grundgefeglich aber nur mit Stim- 
meneinhelligfeit befchloffen werden koͤnne, und bezeigten nicht 
die geringfte Luft, den bittenden Mahnungen Leopolds I. und 
des Neichstages gemäß, ihrem Bündniffe mit Franfreih zu 
entfagen. Vielmehr beſchloß Maximilian Emanuel im Vereine 
mit den nahezu 30,000 Franzofen, mit welchen Marſchall 
Bilars (11. Mai 1703) 20) zu feinem Heere gefloßen war, 
ben Kaiſer im Herzen feiner Erblande anzugreifen. 

Nichts Schlimmeres hätte dieſem in feiner damaligen 
Lage widerfahren koͤnnen; war folche doch im Beginne d. 3.1703 
fat verzweiflungsvoll zu nennen! Er ſelbſt alt und kränklich; 
feine Minifter 2!) eben fo unfähig als uneins und rathlos; die 
Ungern, in Folge früherer Sünden der wiener Perüden und 
ber Ränfe Ludwigs XIV., in offener Empörung; Habsburgs 
beftes Heer in Italien, aus Mangel an Geld und Berpflegang, 
furchtbar demoralifirt und dem Untergange 2) nahe. Oeſtreich 





20) Martens a. a. O. ©. 819. 

21). Zumal die des Krieges und ver Finanzen, die Grafen 
Mansfeld ımd Sallaburg, weßhalb auch Eugen von Savoyen, Markgraf 
Ludwig‘ von Baden und des Kaiſers hoffnungsvoller Thronerbe Sofa 
unfäglidde Muͤhe ſich gaben, fie vom Amte zu entfernen, was ihnen auch, 
aber erft nach dem Einbruch ver Baiern und Franzoſen in Tirol, * 
Röder v. Diersburg a. a. DI. Cinl. & 11. 

2°) In rinem von Eugen von Eavoyen dem Kaiſer Yameld aberreid· 
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wäre verloren gewefen, wenn ber Baterfürft dem Verlangen 
des franzoͤſiſchen Feldherrn nachgegeben hätte, mit ihrer ver- 
einten, über 50,000 Dann flarfen, Heeresmadht in einem 
raſchen Zuge bie Wien vorzudringen , deffen Beſatzung nad) 
Wälfchland entfendet worden, fo daß es aller Vertheidigungs⸗ 
mittel entbehrte, und dann in Berbindung mit den ungerifchen 
Rebellen dem Kaiſer in feiner Hauptſtadt felbft das Geſetz 
des Siegers zu diftiren. Aber Leopolds I. guter Genius 
wollte, daß in dem Kurfürflen „eine ganze Muflterfarte von 
Zurcht” 23) gegen diefen unfehlbaren Operationsplan des Fran- 
zofen lebte; er fürchtete Tirol in der rechten Flanke, er fürdhtete 
die fränfifchen Kreistruppen in der linken, er fürdtete im 
Rüden das bunte Fleine Neichsheer in Schwaben, dem unter- 
deſſen Baiern zur Beute werden könnte! Er beharrte darum 
mit unbeugfamer Feſtigkeit darauf, zuvoͤrderſt fih Zirols zu 
bemächtigen, dort, den Faiferlichen Völkern jenfeits der Alpen 
im Rüden, dem aus Stalien nahenden Marfchallı Vendome 
bie Hand zu bieten, und dann erft nach allgemeiner Heerver- 
einigung vor Wien zu rüden, und König Ludwig XIV. ent 
ſchied fih, Hanptfächlich wol um das gute Vernehmen mit 
einem ihm fo nünlichen Bundgenoffen nicht zu flören, für 
deffen Meinung. Während Billars zum Schuge von Baiern 
zwifchen Lauingen und Gunbelfingen ein Lager bezog, und fo 
weit fein Arm reichte, Das arme Schmabenland mit umer- 
fchwinglihen Gontributionen heimfuchte, brach Marimilian 
ten Memorandum wird unter anderm erwähnt, daß bei dem italienischen 
Beere die Offigiere bereits Alles Hätten verlaufen müflen, um dem Hunger« 
tode zu enirinnen. „Kein General," beißt es am Schlufle biefer Denk⸗ 
fhrift, „wenn er auch ver allererfahrenfte in ber Welt wäre, ift bei ſo⸗ 
geſtalten negligirten Dispositionen capable, die Armee vom Untergang 


zu reiten.” Deſtreich. militär. Beiticheift, 1844, Bd. II, ©. 239. 
23) Beste: Harmayı’s, geldene Ehronit von Sohenſchwangau, ©. 221. 
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Emanuel (14. Juni 1703) mit 9000 Baiern und 2500 Fran⸗ 
zofen gen Tirol auf, . Unerwartete Erfolge begleiteten Anfangs 
Das Unternehmen; in kaum vierzehn Tagen hatte der Kurfürft, 
Die Kaiſerlichen vor fich hertreibend, den größten Theil des 
Bandes fammt der Hauptflabt erobert. Aber der Sieger Ucber- 
muth bereitete ihrem Glücke ein rafches Ende; mehr noch als 
die fchweren Kriegsfteuern, die Maximilian Emanuel, mit 
arger Berfennung der Berhältniffe bes nichts weniger als 
wohlhabenden Landes, von deſſen Bewohnern forderte, ftachel- 
ten bie Frevel, die feine Soldaten, und insbefondere die Fran- 
zofen, an mehreren Orten durch Plünberung und Abbrennen 
einzelner Höfe, Mißhandlung und Mord auch an Weibern 
und Kindern, namentlich aber durch Beraubung und Schän- 
dung verfehiedener Kirchen veräbten, das reizbare Gebirgsvolt 
zu dem Entichluffe verzweifelten Widerſtandes auf, und Ven⸗ 
domes Langfamfeit fchlug dem Faſſe vollends den Boden aus. 
Hätte diefer während der Beräiubung des erſtens Schredeng, 
den bes Kurfürften fiegreiches Vorbringen über bie Tiroler 
verbreitet, ſich mit dem Wittelsbacher vereinigt, die Erhebung 
der Letzteren wäre unendlich fchwieriger und jedenfalls nicht 
von fo großer Wirkung geweſen; fo aber hatte der Marſchall, 
voll Widerwillen gegen ben Zug nad Tirol, in Paris dagegen 
lebhaft remonſtrirt, und ihn erft angetreten, nachdem er von 
dort den Befehl erhalten, feine Bereinigung mit Marimilian 

Emanuel zu bewerfftelligen, e8 möge gehen, wie, und koſten, 
was es wolle. So kam es, daß er mit feinen 20,000 Sran- 
zofen erſt (29. Juli) über die Gränge rüdte, nachdem dem 
Kurfürften von dem überall ſich erhebenden Landvolk, nament⸗ 
lich bei Lande (1. Jul), die empfindlichſten Niederlagen bei- - 
gebracht worben, und binnen wenigen Wochen. mußte. er aus 
Tirol eben fo raſch entweichen, als er es gewannen. haste. 


Bei darauf fahen ſich der Wittelübacher und Marſchall 
Bilars, durch des kaiſerlichen und Reichs⸗Feldherrn Marl 
grafen Ludwig von Baden Flug berechnete Operationen und 
die zwifchen ihnen obwaltende heftige Zwietracht, in eine fo 
überaus kritiſche Situation verfept, daß ber allerchriſtlichſte 
König felbft den Baierfürſten aufforderte, einen Vergleich mit 
dem Kaifer zu ſchließen, und bie frauzöftfche Armee durch eine 
Rapitulation zu vetten. 2°) Jedoch nur Furze Zeitz des ganz 
unfähigen Faiferlihen Feldmarſchalls Grafen von Styrum- 
Limburg, der zwei Heerführern wie Billard und Marimilian 
Emanuel gegenüber felbft die gewöhnlichſten Borfichtsmag- 
regeln verfäumte, ?°) unverantwortliche fchmähliche Niederlage 
(20. Sept, 1703) bei Höchkäbt (nur der, vom jungen Fürſten 
Leopold von Deffau befehligten, fünf preußifchen Regimenter 
heldenmüthiger Widerſtand verhätete die völlige Vernichtung 
dieſes Armeekorps) 26) und einige andere Erfolge ber franzo⸗ 
ſiſchen Waffen bewirkten einen raſchen Umſchwung in ber 


23) Il n’est pas possible de conserver les &tats du duc de Baviöre. 
Je lui mande que dans l’extremit€ dans la quelle il se trouve redait, 
ses interöts m’etant aussi chers que les miens, il doit travailler & faire 
son accomodement avec l’empereur plutöt que de perdre ses états et 
dans cet accomodement procurer une entiöre süret& pour que men 
armee puisse renirer en Alsace. Ludwig XIV. an Billars, 25. Geht. 
1703: Pelet, Me&moires militaires relat. & la succession d’Espagne sous 
Louis XIV, 11, 965. 


25) Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Balffy an Eugen von Savoyen, 
21. Sept. 1703, Roͤder von Diersburg I, Urk. 128: Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
muß ih hiemit Vnterthaͤnigſt berichten, daß ver Feind Vnß geſtern fräße 
umb Halb Sechß Bhr Bon Donauwörkk auf, in Bnferm Inager bei 
Schwenningen gantz ohmvermutheter, da alle Generals no in 
denen Betten gelegen, und man Vorhero nit die geringfte 
Kundſchafft, weniger einen allarım gehabt, überfallen. 


I) Eqoning. Miahmera Lehr und Krisgeihaten, ©, 222 fı 
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Rage der Dinge anf dem Kriegsſchauplatze in Dentichland. 
3a jenen gehörte zunörberft die Eroberung der hochwichtigen 
Feſte Alt⸗Breiſach durch den Herzog von Burgund (6. Sept.), 
welche deren Kommandant Graf Philipp von Arco nad kaum 
vierzehntaͤgiger Eraftlofer Bertheidigung, bevor noch ein feind- 
licher Grabenäbergang, viel weniger ein Sturm flattgefunden, 
übergab ; eine Nichtswuͤrdigkeit, wofür ihn nachmals (Febr. 1704), 
fraft Eriegsgerichtlichen Urteils, der wohlverdiente Tod durch 
Henkershand traf; ?) dann fiel zehn Worhen ſpaͤter (16. Nov.) 
Baubans unüberwindlihe, den Franzoſen im vorigen Jahre 
durch Markgraf Ludwig von Baden entriffene, Feſte Landau 
wieder in ihre Hände, nachdem der zum Entfate berfelben 
‚mit 10,000 Mann Neichstruppen herbeigeeilte Erbprinz Frieb- 
rich von Heſſen⸗Cafſel durch feine unverzeibliche Fahrläffigfeit 
von ihnen überfallen, und faft fein ganzes Heer in die Pfanne 
gehauen worden. 22) Eben fo wurden bald darauf auch Augs- 

27) Röder v. Diersburg I, Einleit. S. 22. Rosmann u. Ens, Gel. 
d. Stadt Breiſach ©. 435. (Freib. 1851). 

28) Geiſſel, der Kaiferdom zu Speyer UI, 57, gibt, Aus ver hands 
ſchriftl. Chronik des dafigen Magbalenenklofters, pikante Details über dieſes 
Treffen am Speyerbadh, die hier ein Bläschen finden mögen. „Die Deuts 
fen Hatten ein Lager vor Speyer bezogen und feierten am 15. Rovember 
den Ramenstag des Kaifers in der Stadt. Tallard hatte das vermutet, 
ſchlich in der Naht vom 14. auf den 15. von Neuftabt her, wo er cams 
pirte, durch den Haßlocher Wald in der größten Stille auf das Lager los, 
und die deutfchen Benerale und Offiziere fafien gerade, dem Leopolnsfefte 
zu Ehren, in Speyer an der Tafel, als er den Angriff begann. Der 
Meldung, daß die Franzofen das Lager flürmen, wollte der Erbprinz nicht 
glauben, bis der Donner der Kanonen ihn mit allen Generalen und 
Sauptleuten eilends ins Lager rief; aber dort war fchon alles in der größs 
ten Berwirrung. Im Anfange erfochten die Deutichen etliche Bortheile; 
allein endlich wurben fie geichlagen, weil es an Offizieren fehlte; fie vers 
Ioren 6000 Todte, 3000 Gefangene, 33 Standarten, 30 Fahnen und alle 
Kanonen. Man foht von Mittag ein Uhr Bis in die Nat, und bie 
Velder zwiſchen Speyer und Schwegenheim lagen fo vol ausgezogener 
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Berfprechen er indeſſen nur kurze Zeit nachzukommen vermochte, _ 
da Billars erfi 5000 und bald noch mehr Franzofen nad 
Ulm fohidte Bon der Wucht diefer Einquartirung, denn 
die Baiern betrugen fi) im Ganzen leiblih, wurde die arme 
Stadt faft erbrüdt. Bier, ſechs, ja noch mehr Mann logirten 
fih bei den ärmften Leuten ein. Ward nicht Alles gleich zur 
Stelle gefihafft, was die ungebetenen Gäfte begehrten, fo wurde 
Groß und Klein in der grimmigften Kälte mit bloßem Degen 
aus dem Haufe gejagt. Viele Kamilienväter durften fich ihrer 
warmen Stuben nimmer bedienen, und mußten froh fein, wenn 
fie nur in falten Kammern fider waren, und Stroh zum 
Lager hatten, während die Franzofen fi) der Betten bemäch⸗ 
tigten. Bei einem armen Weber waren vier Reiter einquar- 
tirt. In dem Fleinen Stübchen hatten kaum die Menfchen 
Platz; dennoch z0g Einer noch fein Roß herein, fo daß der 
Boden brach, und Roß und Mann in die Weberwerfftätte in 
den Keller flürzten. Man hatte Mühe, den Hinabgeflürgten 
wieder heraufzubelfen. Run aber, nachdem dies bewerfftelligt 
war, ging es erft über den armen Weber her, der für den 
Unglüdsfalt, weicher den Franzofen durch ihre Schuld zuge- 
ftoßen war, und bei dem fie durchaus feinen Schaden genom- 
men hatten, Schläge befam, und eine Gelventfchäbigung geben 
foltte, obfchon er feinen Heller im Haufe hatte. Nah amt- 
lichen Ermittelungen koſtete die zweijährige Anweſenheit Der 
Franzoſen und Baiern der Stadt und der Bürgerfihaft von 
Ulm nicht weniger als 3,031,123 Gulden, weshalb der kleine, 
einft fo reiche, Freiftant bis an fein Ende aus den Schulden 
nie mehr heraus kam. 9 


31) Bauer, Schwaben, wie es war und iſt, I, 219. 235. — (Karls⸗ 
ruhe 1842. 8.) 
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Ipre Befreiung von jenen graͤulichen Gaͤſten hatten bie 
Ulmer dem gkänzenden, dem berühmten Siege zu danfen, den 
die großen Feldherren Marlborough und Eugen von Savoyen 
bei Hoͤchſtaddt (13. Auguſt 1704) über das vereinte fran- 
zöſiſch⸗baieriſche Heer erfochten, und durch welchen ein gewal⸗ 
tiger Umfhwung der Berhältniffe der Eriegführenden Mächte 
bewirkt wurbe. Bislang hatte Bellona den Waffen Lud- 
wigs XIV. gelächelt, und zumal Oeſtreich im letzten Jahre, 
wie in Deutfchland fo auch in Italien und Ungern, im Gan⸗ 
zen entichieden den Kürzern gezogen. Während die wiener 
Perüden mit al ihren Berathungen nicht weiter als zu ber 
fo überaus handgreiflichen Ueberzeugung gelangten, daß ber 
Stand der Dinge für das allerdurdlaudtigfte Erzhaus eben 
nicht der beſte wäre, und ihre Weisheit zu Feinem andern 
Beichluffe ald zu dem Concluſum kam: „man wolle fehen, 
wie eine Nemebirung noch fürzufehren fei,” 3% erkannte Prinz 
Eugen, der einzige Kopf im Rathe des Kaifers, daß deſſen 
Affeiren nur durch einen in Baiern geführten entfcheidenden 
Schlag eine günftige Wendung gegeben werben Fönne, da alle, 
zwar eifrig, aber 33) ohne Geſchick, mit Berfäumnig des wirf- 
famften Behifels, der Gewährleiftung angemeffener reeller Vor⸗ 
theife gegenüber ben großen ihm von Frankreich zugeficherten, 
fortgefegten Bemühungen, den Kurfürften Marimilian Ema- 
nuel vom Bunde mit Ludwig XIV. zu trennen, fruchtlod ger 
bfieben, und durchaus Feine Erfolge gegen die Franzofen zu 
hoffen waren, fo Tange die innige Verbindung diefes maͤch⸗ 
tigften ſüddeutſchen Fürften mit ihnen dauerte, 

Aber die erbärmlich organifirten, gewöhnlid an Allem, 


92) Oeſtreich. militär. Zeitſchrift, 1841, Bd. II, ©. 266. 

33) Wie Markgraf Ludwig von Baden treffend rügte. Gutachten au 
König Joſeph v. 7. Oft. 1702: Röder von Diersburg I, Urk. 63. 
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felſt am Rbtihigſten den empfradlichſten Maugel leidenden, 
md meiſt von unfaͤhigen Officieren befehligten 24) Truppen 


3) Wie man zumal aus ben ewig wiederkehrenden diesfaäͤlligen bit⸗ 
teren und heftigen Beſchwerden Ludwigs von Baden erßeht. So Tlagie 
er in einer an Kaiſer Leopold I. (45. Deebr. 1702) gerichteten Vorſtellung 
unter andern: „daß die Megimenter ven ganzen Veldtzug Hindurd im 
folder armuth geftanden, daß Bill deiwegen zum bucchgehen beivogen 
worden, alle aber mit geößter noth, und Continuierlichen Lamentationen 
fi ſchlecht durchgebracht, und ift zu beforgen, daß warn man nidht auf 
die Truppen, vnd deren befferer Bezahlung einzurichten bedacht fein wird, 
Die armee, ehe man ſich vermuthet, völlig zu grund gehen dörffte, in ſpecis 
feindt die Huffaren durchgehendts in folder armuth, and ſchlechten ſtandt, 
daß felbe ohnmöglich in der Disciplin Thönnen gehalten werben, ja gas 
zu beforgen, daB Eye einmahl mit Binander durdhgehen werden, wie 
dann ſchann würfpli zu 10 und 20 mit Ginander dauon lauffen; nit 
weniger ift die Smfanterie, und forberift die Negimenter, fo vorhin her⸗ 
außen fi befunven haben, in fo miferablen Stanndt, daß Ich es ohn⸗ 
möglih E. K. M. fo ſchlimb alß es wahr ift, zu befchreiben vermag, und 
fhönnen E. K. M. ſich verfihert halten, daß die mehrifte oiflcier der Res 
gimenter, alles, bis auf den lebten Heller hergeben, ben Soldaten zu er⸗ 
halten, dermahlen aber, es mit ihnnen auch fo weith gefommen, daß fye 
nith vermögen, das mündefe mehr zu thuen, alfo daß fye, außer bem 
Brod und Waſſer, das geringfte zu leben nit haben. Ingleichen khann 
ohnerinnert nit laffen, daß wür Kayferlihen zu Buß vor den Allyrten 
vnß ſchaͤmen mücflen, mit fo ſchlecht, ungleich, und unbrauchbahrem Ges 
wöhr zu erſcheinen, denn gewiß khein Lanndtvoellh, noch außihuß, fe 
liederlich, vnd fchlecht mit DObergewöhr verjehen fein kann. Bitte Deros 
wegen allergehorfambit, zu uerordnen, daß, wann wir Sa, in vblen ſtandt 
vnd zerrüfienen Kieidern gegen den feindt gehen follen, Unß Salten ein 
fol Dbergewöhr Berichafft werdte, warmit wür vnß zu wöhren im ſtaudt 
fein mögen, inveme mit diefen vorhandenen gewöhr, bie befte gegenwöhr 
ift, die Musqueten vmibzufchren, vnd ohnne ſchüeſſen zuezuſchlagen.“ — 
In einer fpätern Eingabe an benfelben (w. 13. Mai 1703) jammerte der 
Marlgraf: daß bier alles täglich in fehlechtern ſtandt gerathet, fogar 
das Ih Derofelben feinen Eourir mehr zu ſchikhen vermag; 
Derofelben Infanterie in den quarnisonen ift wmiferabel, die Netiglerie 
vnbeſpannt, vndt defien bediente vndt vbrige vergleichen. Leuͤth bettiendt; 
Bon prouiantwagen iſt gleichfahiß nicht zu gedenkhen, vndt ſeindt vie 


des Kaiſers waren, wie jet klärlich gu Tage Tag, ſelbſt im 
Bereisigung mit den ebenfalls jaͤmmerlich ausgerüfteten, noch 
ſchlechter disciplinirten und ſehr uvollſtaͤndigen 25) Kontingenten 


führen, fo Fürſten vndt Staͤndt bishero geben, alſo aufemmen geführt, 
Das ſye nechſter tagen nit mehr werbien gebraucht werdten Tonnenz“ und 
im einer dritten v. 4. Dit. 1708: „I bin ſchuldig, E. K. M. Dero 
ſchaden abzuwenden, die pure warheit zu jagen, und nit zu verhellen, daß 
Dero armoͤen alles abgehet, Vollh, yeasiant, Munition, geld, Capahle 
Suhjecta ſowohl bei Dero Commisseriat, al Staab, vnd all übrige ers 
benkplidhe nothwendigkheieen Krieg zu führen, vndt barf ich mit allen 
underthaͤnigſten respect fagen, daß ich Den größten Generalen der Wels 
ven Truz biethe, bey fogeftalsen Dingen ſich eines glicklichen eflects vers 
ſchern zu khoͤnnen, dan mit lehren Händen Than man ſich wenig heifien 
vnd wan zum überfluß, die, berm man fowohl in militaribus als veoo- 
»emieis in foldgen fchwähren ſachen fid) gebrauchen muß ihrer ohargem 
web zu wertreiten nicht pares feind, oder vielleigt nit pares 
fein wollen, fo. khan es wahrhaftig in die lenge nicht dauern, vnd 
werden E. K. M. mir wit ungnäbig anfuchmen, war id fage, daß der 
Zitel einer charge fowahl bei ben Generalen als übrigen einen fonfen 
vor fi nit Capablen Suhjecto durch ein mehreren, und hocheren Titel 
deßwegen die wiſſenſchaft sun experiens nit vermehreru, vnd oft durch 
die mit gar zu groffer facihität gegebenen dignitäten vie Commande ‚ab 
andern fadhen durch ancienniteten vnd Rang ber chargen auf foldge Sub- 
joota fallen, welche wegen ihrer gar zu geringen wiſſenſchafften, vubt 
Kriegserperienz die aufgetragene Commissiosem nutzlich, und mit vernunffi 
aufzuführen, nit fähig ſeiad.“ Röder v. Diersburg, I, Url. 71, 98, 136. 

35) Von den 120,000 Mann, die man in Regensburg zum Maidher 
Teiege gegen Frankreich (Decbr. 1702) aufzubringen beickloffen, waren 
bie zum Mer; 1703 faum 10,000, und bis zum Auguſt diefes Jahres 
wit A und Krach endlich 32,000 Mann zufammengelummen. Röder v. 
Diersburg I, Ginleit. SS. 13, 18. — Ueber die Entblößung, die Zucht⸗ 
lofigfeit und Vielherrſchaft bei der Reihsarmee, und bie baher rührenbe 
hoͤchſt peinliche Stellung eines Oberbefehlshabers derjelben gibt die Cor⸗ 
reſpondenz Ludwigs von Baden ebenfalls erbauliche Aufſchlüſſe. So aͤußert 
& 3.2. in einem Schreiben au den Kaifer v. 11. Aug. 1203, Möber 0. 
Diersburg I, Url. 111: „Ich mueß befgönuen, daß ein große gebult dar⸗ 
aus gehöret, foldhe Armeen zu Commandiren, welche von allerkanbt Vollh, 
über weldges man nit disponiren Tan, vndt abe alle kriegsanſtalten und 
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der Reichskreiſe durchaus nicht im Stande, feich’ einen ent⸗ 
ſcheidenden Streich gegen den Wittelöbacher zu führen. Darum 
befimmte Eugen. von Savoyen, den Leopold I. zu feinem und 


os 


richtigen Berpflegungen nit zu gebrauchen ſeindt, frieg führen mueß, und 
wäre fi nit zu verunbern, wan ein General endlich darnider ligen 
müßte, der tag vndt nacht in’ allen Heinen detalien zuebringen, vndt nit 
gar alles zu grundt gehen zu laflen, aud in den Irresonablesten vndt 
onuernünftigften ſachen einem Seven, beme es nur einfallet mit höchſter 
gebult deferiren und fi} prolibitu fo zu fagen fah von einem jeben 
Staͤttel strapazziren laſſen mueß - . . . . bie Armeen ſcheinen Den numero 
der Regimenter zwaren flark, es tragen felbe aber, weillen theils weder 
recroutirt noch remontirt, andere aber vor ſich ſelbſt ſchwach formirt 
worbten, ein geringes in numero an Bolt auß, welche meiſtens zum 
Vberfluß wie anfänglich gemeldet, ſich nit aller orthen gebrauchen laſſen, 
bie fränkifchen bey ven Motenberg meines Erachtens zimbli mal a propo 
ſich befindtendte einige taufent habe all Mein möglichfheit angewendet, 
hinweg zu ziehen und anderwertig nuglich zu gebraudgen, es hat ſich aber 
felbiger Creyß durch nichts bewegen laſſen, wie dann felbiger vor 3 Tagen 
einen Batallion,, fo der Herr Marggraff von Bareyth zu fi zu marchirn 
beorvert Contramandirt; die furcht occupirt bife Leüth, vndt weillen fe 
den Krieg wie natirlich wit verfiehen alferoriben mit genugſammen Vollh 


bedekht bleiben, vudt dennoch praetendiren wollen, daß man mit ber Armee 


agiren vndt den feindt destruiren folle, vndt können C. K. M. darauf 
den Vnuerſtandt fol vnerfahrer Subjecten vriheillen, jndeme mir von 
vnterſchidtlichen proponirt worbten, daß Ich ein vndt ander Landt gar 
leicht bedekhen Tönte, warn Ich nur detachementen hinſchikhen wolte zus 
malen felbiges leichtlih mit 5 ober 6000 Pferdten könte verrihtet vndt 
alle Vbel gefeuert werbten.“ — In einem zweiten an benfelben gerichteten 
v. 22. Nov, 1703 ebendaf. Urk. 147 klagt der Markgraf: „Es if uns 
möglidh, C. K. M. zu befchreiben, was ich mit bießen trouppen außſtehen 
muß, indeme fie fi auf keine weiß der Welt, noch mit execution — noch 
durch bitten abhalten Yaffen, ſich hin⸗ und wieder auf ein, zwei oder Drey 
Stund von der armer zu verlegen, under dem Vorwand, daß fie feine 
"Belten heiten und ohnmoͤglich alfo leben könten, Ich Habe ſelbſten bei dieſem 
letzien Nachtmarch auf eine Stund Bon ber armee Obriſt⸗Lieut. und 
Obriſtwachtmeiſters von dennen Sachſen in ihren Echlafröthen angetroffen, 
weldye fi weiter an den Marc nicht gefehret, Ich ermangle zwar nicht, 
ſolches zu verbieten, und mit gut⸗ und böfen zu verhindern, es verfangt 
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Deſtreichs großem: Gluͤde kurzlich (Juni 1703) zum Präfiden- 
ten des Hofkriegsraths ernannt hatte, feinen kaiſerlichen Herrn, 
den, in Geſchaͤften ergrauten ſehr gewandten, frühern Ge⸗ 
ſandten in London, Grafen Johann Wenzel von Wratislaw 
an die Monarchin Englands abzuordnen, um ſie zu vermoͤgen, 
den Herzog von Marlborough mit einem bedeutenden britiſch⸗ 
hollaͤndiſchen Hülfsheere nad Suddeutfchland zu ſenden. Wra⸗ 
tislaws Miſſion wurde hauptſuͤchlich durch die kraͤftige Unter 
ſtuüthung Marlboroughs, dem ungemein” danach gelüſtete, wür⸗ 
digeren Feinden gegenüber, als ſich ihm in den Niederlanden 
in ben talentloſen franzoͤſiſchen Marſchaͤllen Villerbi und Bouf⸗ 


aber alles gar nichts, indeme die Dfſteiers und Generalen ſelbſten darzu 
helfen, und wollte Ich lieber alles in der Welt thuen, als in die Laͤnge 
ſolche leüthe commandiren, weilen man endlich mit Ihnen Ehr und repu⸗ 
tation ohnfehlbar verlieren müſte, Hudeme find die Saͤchßiſchen trouppen 
fo armb, nackend, bloß und fo erkraulhet und matt, daß Ich dermahlen 
nicht glaube, 10,000 Mann in allem zum fechten übrig zu haben.“ Und 
in einer written Jeremiade Ludwigs v. 27. Decbr. d. 3. Heißt es, ebendaſ. 
wel. 150: „in Summa es ſtehet alles fo ſchlecht, als möglich iſt, wie 
G. 8. M. auf denen beylommenden fehreiben von einen vndt anderem ori 
es befier erfehen werden. Kein Magazin if nirgend, Pulver, bien, unten, 
flintenftein, gewehr und waß ferneres vonnöthen in Belt und Veftung zu 
gebrauchen, geht alles faft gänzlich ab, Kein fuhrweſen ift Hieflgen orthen 
vorhanden, das Vollh if armb, vhel oder fafl gar nit gekleidet, vnd nad 
übler bewährt, indeme fye Ihre Musqueten faſt nit mehr gebrauchen 
können, bie anzahl fo fih noch in guten Stand befindet, if faft fo gering, 
das es ſchir nichts austraget, vnd fangen zum Bberfluß an von allen 
Regimentern durchzugehen, fo balt fye können. Die Schwäbifchen Megt- 
menter; feind gleihfahls vollig ruinirt, und werben weeder bezahlt noch 
“ recroutirt, weillen die Stände von freund und feindt vndichtig gemacht 
worden, welches nit anderfi hat fein können, indeme Ih von E. K. M. 
von ‘anfang dee Compagne bis’ auf diſe Stund, ohne Gelt, proviant, 
Fuhrweſen ohne hülff des Commissariats, und ohne Credit gelafien worden, 
bei den Bbrigen alyrten trouppen aber fo wenig Gehorſamb vnd anthorität 
"vor mich finden Tönnen, daß felbe von villen disordren vndt Tanbie ruin 
ſich abfolute mit abhalten Kiffen wollen.“ 


— — — — — 


lers darboten, kriegeriſche Lorbeeren zu ücken, von dem ge⸗ 
wünfchten Erfolge gekrönt, und durch eine Liſt bes Herzogs, 
fo wie durch fein intimes Berhältniß zu dem Rachspenſionaͤr 
Heinfius, auch die erforderliche Zuſtimmung ber General 
ſtaaten erlangt. 

In der Gegend von Ulm erfolgte (12. Juni 1704) die 
Bereinigung des 30,000 Mann flarfen engliſch⸗hollaͤndiſchen 
Heeres mit den Kaiferlichen und ben Reichstruppen,. und zwei 
Monden fpäter dag erwähnte für die, von den Barfchällen 
Marcin und Tallard befehligten, Franzoſen, und mehr noch 
für die, von ihrem Kurfürften ‚geführten, Baiern fo verhäng- 
nißvolle Treffen bei Hoͤchſtaͤt. Denn eine Niederlage wie 
fie ihnen Hier beigebracht wurde, hatten Galliens Heerſchaa⸗ 
ren feit anderthalb Jahrhunderten nicht erlitten. Bon den 
56,000 Mans, aus welchen bie vereinte franzöfifchebaierifche 
Armee befand, (47,000 Franzofen, 9000 Baiern) lagen, ſelbſt 
nach franzöfiichen zweifelsohne unter der Wahrheit bleiben- 
den Berichten, 6000 todt auf ver Wahlflatt, 967 Offiziere 
nebſt Marſchall Tallard und über 14,000 Dann vom Feld 
webel abwärts geriethen in die Gefangenfchaft der Sieger, 
zu welden nad der Schlacht die gegnerifchen Truppen ſchaa⸗ 
senweife übergingen, wie namentlich die beiden, noch 3000 
Köpfe ſtarken, Schweizer-Rigimenter Greder und Zurlauben, 
jo daß der Gefammtverluft des franzöfch-baierifchen Heeres 
Such den Tag von Hoͤchſtädt ohne Uebertreibung zu 30,000 
Mann angenommen werden darf, während jener ber Alliirten 
nur 12,000 Dann betrug. 36) Daneben machten dieſe noch 
ungeheure Beute an Geſchütz, Kriege- und Mundvorräthen, 
fo wie an gemünztem und ungemünztem Silber, indem ohne 


36) Oeſtreich. militaͤr. Zeitſchrifi, 1841, ®. IV, 6, 3 f. 





fein Sikbengefehter damals fein General, unb am alernenig 
‚ Ken ein franzöſiſcher, zu Felde zog. 

Deutſchlands Befreiung von den Frauzoſen war die nähe 
Wiekung des Tages von Hoͤchſtaͤdt; denn bexem Heerführer 
Marcin fand es, trotz der bebeutenden Berfärkungen, die unter 
Bilteroi und Coigny fehr bald zu ihm fließen, nicht gerathen, 
mit feinen ganz enimuthigten Truppen gum zweiten Diale fein 
Glüd gegen die Verbündeten zu verfichen, und hatte darum 
nichts Eiligeres zn thun, als, den Befehlen ‚feines Monarchen 
gemaͤß, 37) mit ihnen über den Rhein zurückzuweichen. Fir 
Deßreich beftand die wichtigfte Folge jenes ruhmvollen Sie 
ges in der Beſitznahme Baierns durch den Kaifer, inbem 
Kurfürſt Maximilian Emanuel alle, aud Mt noch von Prim 
Eugen und Marlborough ihm gemachten Anträge bezüglich 
feiner Losfagung vom Bunde mit Sranfreih und feines Ber 
trittes zu dem der Alliirten mit ehrenmerther Stanbhaftigkeit ab« 
lehnte, trog Dem Ludwig XIV. ſelbſt ihm eröffnen lieh, daß 
er unter ben dermaligen Umftänden deren Annahme ipm nicht 
verübeln würde, 33) wie biefer Wittclöbacher deun überhaupt 
in jenen Tagen des Unglüdes eine Yaffung und Erhabenhait 
Ser Geſinnung bewies, die mit den argen Fchlern und gre— 


37) Ludwig XIV. an Marcin, 21. Aug.. 1704: (Du Moulin) Campagne 
de M. le Marchal de Tallard en Allemagne, 1704, II, p. 167 (Amsterd. 
1763. 2 voll. 12) und Pelet, Memoir. milit. IV, 614, 

3%) Angel. Schreihen Ludwigs XIV. en Warfig, vom 21. Ing. 1704: 
ebendaf.: L’ätat ou se twonye l’Electeur de Baviere, me fait, beau- 
coup plus de peine que la perte que Jai faite. S'il irouve des dispo- 
sitions pour faire sccommodement va pour conserver sa Famille et 
‚ae Paya, quel qu’il soit, il.iui sera plua avantageuz que de Je roir arwens 
à eire ausge, ce qu'il ne pourroit ériter dans ia suite. Assurez le 
que, quand m&me il prendroit ce parti, je me chengerai point de sen- 
timents A son egard, et que je tiendrai toms les engegements que j'ai 
pris wwoc'lai,. 
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Sen. Mißgriffen feines. übrigen Lebens zum Theil und zu ver⸗ 
föhnen vermögen, Der Kaiſerhof ‚aber. zeigte im dieſer Zeit 
wiederkehrenden &Hüdes das unrähmlichfte Gegenftüd in ber 
ſchnöden Rachbegier, in dem maßlofen Uebermuthe, bie er 
gegen dad feiner Willfür preisgegebene Land und Boll der 
Baiern, fo wie gegen bie Gemahlin und die Kinder Mark 
milian Emanueld offenbart. Der ungeheuere Drud ver 
Öftreihifchen Gewaltherrfihaft, die Fülle der Frevel, die ihre 
Werkzeuge begingen, erzeugten endlich (Oft. 1705) jenen had» 
herzigen Aufftand des treuen Baiervolkes zur Nettung des 
Boterlandes und ber Furfürftlichen Kinder, der die ſtrahlendſte 
That in: feinen Annalen bildet, und nur mißglüdte, weil Abel, 
Geiſtlichkeit und Beamte, die angeblichen "Pfeiler der Throne 
(N.B. in den Tagen des Glüdes) der Erhebung bes Bürgers 
and Landmannes ſich ‚nicht anfchloffen, 

Was Leopold I, aus einem Reſt von Schen, alle ver 
wandifchaftlichen Nüdkchten mit Füßen zu treten, nicht ges 
wagt, nämlich Maximilian Emanuel und beffen Bruber, den 
Surfürften von Köln in bie Reichsacht zu verfällen, geſchah 
unbedenklich von feinem, gegen die Wittelsbacher in ungleich 
j * Grade erbitterten, Sohne Joſeph J., der ihm (5. Mai 

1705) auf dem Kaiſerthrone folgte, jedoch erſt nachdem der 
erwaͤhnte Aufſtand der Baiern mit unſaͤglicher Grauſamkeit 
in Blut erſtickt worden. Es war eine. merfwürdige Erneue- 
rung der Kataftrophe des ungfüdlihen Winterlönigs Fried⸗ 
rich V., nur im umgekehrten Verhaͤltniß, wie vor 85’ Jahren 
biefer, wurde jetzt (29. April 1706) das baierifche Brüder⸗ 
‚paar: geächtet, und wie damals die Kurpfalz vornehmlich: zum 
Vortheile des Großvaters des Letztern, Marimiltans I., zet- 
ftüdelt worden, fo jegt Baiern, um ben pfälzer Kurfürften 
Johann Wilhelm für die Treue zu belohnen, mit. welder..a 
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Bent Karſerhofe biolang angehangen. Während dieſer Frl 
bdie Oberpfalz und Me Grafſchaft Cham, alte durch Friedrich V. 
verlorent Beſitzungen der Beherrſcher Der Kurpfalz, (23. San. 
1708) zurüdempfing, wurden andere Beſtandtheile Baierns 
entſchadigungsweiſe veraͤußert oder gunſtweiſe verſchenkt, theils 
an Reichsſtaͤnde, welche Erſatz der durch die baieriſchen Trup⸗ 
pen erlittenen Kriegsfchäden forderten, theils ah Günflinge 
des Kaifers, der, wie er fi in einem vorliegenven Reſeript 
ansbrädte, um bem Reiche zu zeigen, daß er mehr deſſen 
Sicherheit und künftige Ruhe als feinen Privatnuben er⸗ 
firebe, beziehungsweife nicht bedeutende baierifche Pertinentien 
mit feinem eigenen unmittelbaren Gebiete vereinte, und bes 
übrigen Baiern Schidfal vorläufig noch im Ungewiffen ließ. 
Freilih hing deſſen Entſcheidung auch nicht ſowol von 
der Gnade Joſephs J. als von der Wendung der Kriege- 
ereigniffe ab. Sie war feit dem Unglüdstage bei Höchftäbt 
den Franzoſen entſchieden ungünftig. Hatten fie durch bie 
fen Baiern und ganz Sübbeutfchland verloren, fo büßten fe 
durch die, den Belgiern überaus erwünfchte, 39) Nicherlage 





39) Denn König Phhipp V. ging fehr lebhaft damit um, die mieber- 
laͤndiſchen Provinzen gH’ ihrer Freiheiten zu berauben, fie demſelben Deſpo⸗ 
tismus zu unterwerfen, den fein Großvater Ludwig XIV. in Frankreich 
eingeführt hatte. Der Graf von Bergeyck, faktifher Regent Belgiens 
während der kurzen Herrſchaft Philipps V. und fein Geſandter auf dem 
utrechter Friedenskongreſſe, eüt forms le dessein, comme il m’a avond 
‚Jui möme, d’abolir la plupart de leurs privileges, si la bataille de Ra- 
millies n’avoit renverse ‚tqus ses projeis. Marquis Pris an Cugen u. 
Savoyen, 15. Der..1717: Gachard, Docum, comsern. les Troubles de la 
Bolgique sous Charles VI, I, 135. Darum beeilten ſich die Shinde von 
Brabant und Flandern au fa, Philipps V. Gegner, den nachmaligen 
Kaifer Karl VE, unmittelbar nad) ber Schlacht bei Ramillies (5. u. 6. Juni 
4306) ;al& ihren ‚vehtmäßigen Sounerain anznerkennen, Gachand, Collect. 
de Decum. inqd. gonsern. kMist. de la Belgique Il, 230 ar. . ....... 


N 


bei Ramillies (23. Mat 1106) die meiſten flandriſchen Pro⸗ 
Yinzen, durch eine. zweite, bie ihnen vierthalb Monate ſpaͤter 
(7. Sept.) Eugen von Savoyen bet Turin beibradhte, gang 
Italien ein, und ihre dritte bei Dudenaarde (11. JIuli 1708), 
fo wie bie von dem nächſtfolgenden furchtbar ſtreugen Win⸗ 
wer 9) erzeugte Hungerdaetb brachte dag, durch bie ungeheuer 
ven Opfer, Me ber Krieg bislang gefordert, aufs Aeußerſte 
erfchöpfte Frankreich an den Rand des Abgrundes. Nur in 
fhlennigem Arieden war noch Rettung, und ber einſt fo ſtolze 
und übermüthige Ludwig XIV. in die bittese, bittere Nothiven- 
digkeit. verfegt, gerade bei dem Volke, welches. er vormals 
mit fo. fouverainer Berachtung bebampdelt, bei den „Krämern 
son Holland, den Meergeuſen und Fröſchen der Moräſte“ 
jenen förmlich erbetteln. zw müſſen; denn die niederlaͤndiſche 
Republif fand zu der Zeit auf dem Gipfel ihrer Größe, in 
ihrer Hand ruhte der Schlüffel des Friedens, und. nur durch 
fie fonnte ber tief gebemüthigte Monarch den erfehnten * 
tritt in den Tempel beffelben erlangen. 21) 

Mer zu oft tritt uns in der Gedichte der Staaten, wie 
in den Erlebniſſen der Einzelnen, die betrübende Wahrneh- 
mung entgegen, daß bie Sterblichen- auf den Höhen wie in 
den Nederungen: des Lebens gleich fehr der Fähigkeit erman- 
geln, aus den Erfahrungen, aus den Fehlern, aus den Sün- 
ben Anderer und deren Folgen zu lernen; daß bie eindringe 

0) Selbſt in den fühlichen Teilen bes Landes le thermometre s’n- 
baissa wu quinzidöme degre au-dessous de la congelation et e’y main- 
Aint pendant troi semeines .... si on no tenait je pain dans le foar 
oa sur le foyer, une hache &tait-indispensabls pour le conper; le vin 
gela dans les tonnenux. Guinodie, Hist. de Libourne et des anires 
villes et beurgs de son errdudissement I, 290. (Bord. 1845. 3 vol. 8:) 

Borte ve Toren's, des damaligen franzöflfäien Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelogenätiten.: v. Rampen, fd. d. Nieverlande HE, 38. 
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lichſten, die abſchreckendſten Lehren und Warnungen, bie aus 
dieſen für fie reſulliren, an ihnen ſpurlos vorübergehen, und 
nur die felbſt, die, man erlaube den Ausbrud, an ber eige 
nen Haut gemachten fehmerzlichen Erfahrungen Nationen wir 
Individnen zur Erkenntniß, auf ‚den verlaffenen Pfab bes 
Heils zurüdzuführen vermögen. Doch kaum möchte fi fene 
irgendwo ſchlagender nachweifen laffen, als in dem Gebahren 
der Berbündeten, und zumal des Kaiferhofes, zur Zeit, wo 
Der von bes Schickſals zermalmenden Schlägen tief gebeugte 
Ludwig XIV. bei ihnen um Frieden bettelte. Seine aud 
ſchweifende Herrſch⸗ und Ehrfucht, und hauptſaͤchlich fein maß 
loſer Uebermuth im Glück, hatten diefen fo tief herabgebracht; 
noch nie Hatte es ſich fo handgreiflih wie an biefem Bour⸗ 
bon offenbart, daß es Götter gibt, die ven Uebermuth erbar⸗ 
mungelos firafen, daß Mäßigung im Glück die unerlaͤßliche 
Bedingung des dauernden Genuffes der Gunft Fortunens 
iſt. Aber die Bedingungen, welche bie Generalfianten, Eng⸗ 
land und zumal Deſtreich dem um Frieden bittenden franzö- 
ſiſchen Monarchen vorſchrieben, verriethen nicht die geringfle 
Empfängfichfeit für fene aus fol’ ergreifendem Schid⸗ 
ſfalswechſel, aus: ſolch' bitterer Züchtigung des Uebermü⸗ 
ihigen, der einft ber Maͤchtigſte unter den Mächtigen gewe⸗ 
fen, für fie ſelbſt fliegende Lehre; fle verrietben einen 
,Uebermuth2), wie ihn Ludwig XIV. kaum fe größer bewieſen. 
Richt zufrieden wit der von biefem ofericten Anertemanug 


— — — — * 


42) Der einen der franzoͤſiſchen Abgeſandten auf dem Kongreſſe zu 
Gertruydenberg, ven Abbs“ und nachmaligen Kardinal Polignac, zu dem 
treffenden, gunächh an die hollandiſchen Bevollmaͤchtigten gerichteten, aber 
auf alle und zumeiſt auf die kaiſerlichen paſſenden Ausſpruche veranlaßte: 
Messisurs;,. vous parkis eomme des gebe qui n'Ötne pas asobutemds & 
veincre. Faucher, His. du Cardinal de Poliguad IE 66 . " - 
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des Erzherzogs Karl von Oeſtreich als Beherrſcher der ‚ganzen 
panifhen Monarchie; nicht zufrieden met dem fernern Er 
bieten, feinem Enkel nicht nur jeden Beiſtand zu vermeigerm, 
fondern ben verbündeten Mächten ſogar .eine Million Tieres 
monatlicher Subſidien zu zahlen, falls jener Die ihm beftimnte 
Abfindung zurückweiſe und fie gendthigt wärben,. nach Abſchluß 
des Friedens mit Frankreich den Krieg gegen ihn in Spanien 
fortzufegen; nicht zufrieden mit ber zuletzt noch angebntenen 
Rückgabe des ganzen Elſaſſes 2), — die von Straßburg war 
$hon früher zugeflanden worden —, an Kaiſer und Reich 
(Einräumungen, von welchen felbft die entfchiebenften *%) Lob⸗ 
hudler der habsburgifchen Politif befennen müffen, es fei 
wahnfinnig geweſen, auf ſolch e Bedingungen nicht einzuge- 
ben), forderten vie Alliirten au noch, dag der Franzofen- 
koͤnig fi verpflichte, allein, nur durch feine Waffen Phi⸗ 
lipp v. Anfon zur Berzichtleiftung auf alle ſpaniſchen Reiche 
zu zwingen! Und für ſolch' ungebeuere Opfer wollten die 
yerbündeten Mächte Ludwig XIV. nicht einmal. einen wich- 
lichen Frieden, ſondern nur einen zweimonatlichen, verfäng- 
lichen Waffenſtillſtand gewähren, deſſen Berlängerung. von ber 
Bedingung. abhängig gemacht wurde, daß innerhalb jener. zwei 
Monate allen Stipulationen volles Genüge gefchehen, was 
besbgli) einiger, wie zumal ber Vertreibung Philipps van 
Anjou aus Spanien, eine reine Unmöglichkeit war. Voll 
gerechter Entrüflung verwarf ber. franzäfiiche Monarch. Die 
fchmählihen Praͤliminarartikel der Alliirten, mit der, ihn 
‚ehrenden, Erflärung, menn denn durchaus fortgelämpft wer- 
‚den müffe, fo. möge es lieber für als gegen den. Enkel fein. 

Die. durch for’ fündigen, grauſam hohnenden Ueber⸗ 


— 
) 8aſi, Abbandl. über d. PEN bi Frisnensiälafes wältreht, ©.24. 
4) Mailath, Geſch. d. oſtreich. Kaiſerſtaats IV, 449: 
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muth 1°) herausgeforderte Ahndung der Remefis ließ nicht 
lange auf fi warten, und, wie fo häufig, traf ihr ſtrafender 
Arm auch jedt den Hauptfünder am empfindlühften. Es war 
bies in dem vorliegenden: Falle, wie. ſchon berüßrt, unflreitig 
ber. wiener Hof, deſſen hochmüthige Verblendung ſich fo weit 
verftiieg, Daß felbft Die fraglichen, das Erſtaunen jedes denken⸗ 
ben Menfchen erregenden, Forderungen feiner Altiirten ihm 


35) Zu defien Entſchuldigung iſt von den Vertheidigern der Alliirten 
behauptet worden, es fei Ludwig XIV. mit jenen Sugeflänpniffen nicht 
Ernſt, und lediglich feine Abficht gewefen, die Verbündeten zu taͤuſchen. 
Wie grundios die Beſchuldigung if, Hätten jene aber ſchon aus 
er Gorrefpondenz zwifchen Ludwig AIV,, Philipp V., feiner -Bemahlin und 
dem franzöflfhen Botihafter Amelot zu Madrid im vierten Bande ver, 
von Millot herausgegebenen, Memoires politiques et militaires des Mars 
ſchalls Noailles (Vergl. beſonders pp. 43, 118, 150 'ssq.) entnehmen 
können, und die jüngf von Vreede veröffentlichte Correspondance diplom. 
et milit. du Duc de Marlborough, du Grand-Pensionnair Heinsius, et 
d’autres hommes d’Etat, relatives aux negociations secretes entam6s 
par la France après la bataille de Ramillies, 1706— 1707 (Amsterd. 1850. 8.) - 
beieitigt hierüber vollenbs jeden Zweifel. Man erſieht nämlich aus den 
bier veröffentlidten Schriftflüden, daß Lubwig XIV. fon im 3. 1706 
fehr ernftlich den Frieden wollte, und daß feine Anerbieten aufrichtig ges 
weſen; Geftänpniffe, wie das folgende des franzoͤſiſchen Kriegsminiflers 
Ghamillart: Le Roy ne peut maintenir le Roy d’Espagne dans la pos- 
session entiere de ses Royaumes, sans ruiner entirement le sien, qui 
n’est dejä que trop Epuis6 par les guerres, und der Ton der Refignation 
der in dem ganzen Hier zu Tage geförderten Briefwechlel der franzöflfchen 
Staatsmaͤnner herrſcht, geftatteten durchaus nicht, eine Hinterlift Lud⸗ 
wigs XIV. anzunehmen. Wahr ift nur, daß diefer die Gonlition zu 
fprengen und die niederländifche Republik für fi zu gewinnen ſuchte, im 
der wohlgegründeten Borausficht, daß wenn ihm das gelungen, auch Engs 
land und der Kaifer fi fügen müßten. Man erfährt aus dem in Nebe 
ſtehenden Schriftverfchr ferner, daß die Zuruͤckweiſung der Borfchläge bes 
Franzoſenkoͤnigs durch die Seemaͤchte hauptſaͤchlich Marlborough zu danken 
war, welcher damals, in ſchhwer begreiflicher Verblendung, die ganze und 
ungetheilte ſpaniſche Monarchie durchaus an das Geſchlecht der Habsburger 
bringen wollte. 
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nicht einmal genügend erſchienen, weshalb der Kaifer jene 
Praͤliminarartikel denn auch als zu mäßig entſchicben mie 
billigte, und bie ihnen beigefägte Unterſchrift Teiner Bevoll⸗ 
mädhtigten für nicht bindend erflärte. 9)! Ein, gleichſam wie 
ein Deus ex mmchina zu Tage tretendes, Kleeblatt unerwar⸗ 
teter Ereigniffe veränderte plöglich die ganze Lage der Dinge, 
— die Erfegung des, längſt erfchlitterten, engliſchen Whig⸗ 
minifteriums durch eine Toryverwaltung (Aug. 1710), und 
ber acht Dionden fpäter, in dem kurzen Zwiſchenraume dreier 
Tage, auf einander folgende plögliche Tod bes Dauphing, 
(14. April) einzigen Sohnes Ludwigs XIV., und Kaiſer Jo⸗ 
ſephs 1. (17. April 1711). Die Tories wünſchteu des Krieges 
Beendigung, weil, fo Lange biefer währte, ihr Feind Marl- 
borough der Unentbehrliche, ihre neu errungene Herrfchaft 
mithin ſchwer bedroht war, der britiihe Staatsſchatz zudem 
auch an Entkräftung zu leiden anfing ?7), und ber Hintrist 
des eigenen Sohnes erwies fich für Ludwig XIV. als nicht 
diel geringerer politifcher Gewinn, wie der feines Gegners 
Sofeph 1. Denn das Zufammentreffen diefer beiden Todes» 
fülle förderte and rechtfertigte ungemein nicht nur bie Frie⸗ 
densliebe der Tories, fondern auch den Umſchwung der öffent 
lihen Stimmung in der niederländifchen Nepublif. Während 
ber Erftere. die feitherige Beſorgniß der Seemächte hob, daß 
Philipp von Anjou, der Sohn des Dauphins, als König son 
Spanien, künftig den Befehlen feines Vaters, des franzöftfchen 


46) Mailath, Geſch. d. öfle. Kaiſerſtaats IV, 444. 

47) Bereits im 3. 1710 Hatte darım auch das ſtolze England bei 
dem Schweizerlanton Bern ein Darlehen von 150,000 Pfund Sterling za 
6 Proc. Zinfen aufgenommen. Zellweger, Gef. d. diplomat. Berhälte 
niſſe der Schweig mit Frankreich v. 1698-1784, Be. I; Abth. 2, S. 169. 
(St. Gall. 1843.) 
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Monarthen, allzu anbebingt unterthan fein, und damit tie 
am meiften gefürchtete ‚Bereinigung der Kronen von Found 
reich und Spanien auf eiuem Haupte thakſaͤchlich bewerk⸗ 
Relligt werben möchte, erzeugte ber: Hintritt Kaiſer Iofephsl. 
eine gleiche Befürchtung hinſichtlich des Haufes Oeſtreich. 
Joſephs J. Erbe und Nachfolger im Beſitze aller habsburgi⸗ 
ſchen Laͤnder war ſein einziger Bruder, derſelbe Erzherzog 
Karl, deſſen Erhebung auf den ſpaniſchen Thron bislang für 
ein wefentliches Erforderniß der Erhaltung bed europdiichen 
Gleichgewichts erklärt worden, ſonach dieſes jetzt nicht mehr 
buch das Haus Bonrbon, fondern durch deſſen alten Anti⸗ 
yoden bedroht, Karl von Oeſtreich zum Befige der fpanifchen 
Monarchie verhelfen, würde nichts Anderes geheigen haben, 
als die Macht Habsburgs wieder zu der bebenklichen Höhe. 
fleigern, welche fie weiland unter Kaifer Karl V. erflommen, 
ſonach gerade das Schredbild der Uebermacht verwirklichen, 
gegen welches feit einem Decennium von halb Europa Krieg 
seführt werben, 

So kam ee, daß Ludwig XIV., noch che ein Jahr nach 
dem übermüthigen Abbruch der zuletst zu Gertruydenberg ge 
pflogenen Kriebensunterhandlungen Seitens der Berbündeten 
verfloſſen, aus dem hart Berfolgten, tief Gedemüthigten plötz⸗ 
fih der Geſuchte wurde, indem ſowol England wie bie nie 
derlaͤndiſche Republik wegen eines Separatfriedens in aller 
Heimlichkeit ihm Eröffnungen machten, jede der beiden Märkte 
um, zum Lohne fol’ geheimen Verrathes gegen ihre Allürten, 
für ſich ſelbſt möglichſt günftige Bedingungen zu erlangen. 
Daß die flinferen Briten hierin den ſchwerfälligeren Hollän- 
dern zuvorkamen, ift ihnen von biejen mit Unrecht zum Bow 
wurfe gemacht worden, da fie ſelbſt in Dem Betreff nicht im 
mindeften gewiffenhafter gehandelt haben würden, wenn Lubr 


. 


wig XIV. nicht weit Tieber und Ieichter zu den umfaſſendſten 
Eouceffionen gegen das ſtolze monarchifche England, als ge⸗ 
gen die, von ihm töbtlich gehaßte, hollaͤndiſche Krämerrepublif 
bereit gewefen wäre. Schon am 8. Oktober 1711 erfolgte 
die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zwiſchen Stanf- 
reich und England, im Anfange bes nädhflen Jahres Marl 
boroughs Sturz und Entlaffung von al’ feinen Aemtern, und 
noch in demſelben Monate (29, San. 1712) die Eröffnung 
des allgemeinen Friedenskongreſſes auf dem Rathhanfe zu Utrecht. 

Sein Refultat war jedoch Fein allgemeiner Frieden zwi⸗ 
schen Ludwig XIV. und beffen Feinden, fondern nur. eine Reihe 
einzelner Sriedensichlüffe zwilchen dem Erſtern und der Mehr- 
zahl diefer, da nad Englands Borgang jeder derfelben nur 
einen möglichft erjprießlichen Separatvertrag erſtrebte. Den 
vortheilhafteften unter den, an einem und bemfelben Tage 
(11. April 1713) unterzeichneten, fünf Sondertraftaten zwi» 
fchen Frankreich einer, und Großbritannien, ben Generalftanten, 
Portugal, Savoyen und Preußen anderer Seite trugen natür⸗ 
Ih die Engländer davon; neben den großen Einraͤumungen, 
welche ihnen ſchon die beregten Präliminarartifel gewährten, 
als: Anerkennung der Thronfolge des Haufes Hannover nach 
dem Tode der Königin Anna, Abtretung von Gibraltar und 
bedeutender Ränderfireden in Amerika, fo wie einen fehr güne 
fligen Handelsvertrag , erlangten die Briten noch das fer- 
nere Hauptzugeftändnig, auf welchem fie, aus Anlaß zweier 
während der Friedensverhandlungen in der Familie Lud⸗ 
wigs XIV. erfolgten Todesfälle, mit unbeugfamer Hartnädig- 
keit beharrten. Der Erbe des franzöfifchen Reiches, der Her⸗ 
308 von Burgund, Ludwigs Enfel, älterer Bruder Philipps V. 
von Spanien, war nämlich kurz nah Eröffnung des utrechter 
Kongrefies (18. Febr. 1712) und wenige Wochen fpäter 
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(8. Merz) auch der Aeltere feiner noch vorhandenen Söhne 
geftorben, fo dag nur noch der Süngfte, ein zweijähriges 
hwädliches Kind, der nachmalige König Ludwig XV., zwi⸗ 
fhen Philipp V. und dem franzöfifhen Throne fand. Um 
nun der nahe liegenden Möglichkeit der Vereinigung beider 
Kronen auf einem Haupte vorzubeugen, verlangte das eng- 
liſche Minifterium, dag Philipp von Anjou allen Anfprücden 
an die Monarchie feines Großvaters entfage, und eben fo 
fein jüngfter Bruder, der Herzog von Berri, allen Anſprüchen 
an die hifpanifchen Reiche, Erſt nachdem das, Ludwig XIV. 
und feinen Enfeln höchft peinliche, Opfer diefer verfchiebenen 
Renunciationen (Nov. 1712) gebradt, und felbe von dem 
parifer Parlamente (15. Merz 1713) regiftrirt worden, er- 
folgte die Unterzeichnung der Friedensurfunden. 

Weil die mittelft derfelben gegebene Erledigung des eigent⸗ 
lichen Gegenſtandes des ſeit zwölf Jahren geführten Krieges, 
ber fpanifchen Succeffionsfrage, den Wünſchen der Dynaftie 
Habsburg eben nicht fehr entfprach, weigerte fich der wiener 
Hof und mußte ſich das, durch ihn in diefe ihm ganz fremde 
Sache verwidelte, heil, römifhe Reich weigern, dem utrechter 
Frieden beizutreten. Denn diefer ftipulirte eine Theilung der 
Staaten König Karls II. in der Art, dag Spanien und deffen 
Befigungen in Amerifa Philipp von Anjou überfommen, bie 
befgifchen und italifchen Provinzen aber dem Haufe Deftreich 
anheimfallen follten. Bon einer ſolchen Berzichtleiftung auf 
Die größere Hälfte der ſpaniſchen Monarchie wollte man aber 
in Wien durdaus nichts wiffen. Der nunmehrige Beherr- 
fcher ber Öftreichifchen Länter, derſelbe Erzherzog Karl, der 
fett zwölf Jahren mit der Zufimmung halb Europas ale den 
rechtmäßigen Univerfalerben des letzten ſpaniſchen Habsbur⸗ 


gers fich betrachtet hatte, hielt dieſen Cieblingerounf feiner 
Sugenheims Frankreich. II. 
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- früheren Jahre mit um fo größerer Zähigkeit feft, da er auch auf 
dem Kaiſerthrone, und feltfam genug! mit Ludwigs XIV. gebei- 
mer Unterflügung, ?8) feines Bruders Nachfolger (12. Oft. 1711) 
geworden, und fi daher mit der Hoffnung fchmeichelte, gleich 
feinen beiden Vorfahren, bei den veutfchen Reihsfländen kraͤf⸗ 
tige Unterflügung im fortgefegten Kampfe gegen Franfrei 
zu finden. Mit diefem ein vortheilhafteres Abkommen zu 
treffen, als ihm feine feitherigen Verbündeten vermittelt, hatte 
der nunmehrige Kaifer Karl VI. in thörichtem Uebermuthe ix 
dem günfligen Momente verfchmäht, wo, unmittelbar nad) 
dem Hiniritte Joſephs J., bei dem noch unfihern Ausgange 
ber Unterhandlung mit England und ben Generalflaaten, 
Ludwig XIV. und Philipp V. ihm die Hand zu einem folden 
boten. 29) Auch wollte die von Frankreich geforderte Reſti⸗ 
tution der Kurfürften von Baiern und Köln in ihre Länder 
und Würden dem Kaiferhofe durchaus nicht zu Sinne, und 
eben fo wenig der regensburger Reichstag begreifen, daß von 
der, vor einigen Jahren angebotenen und fo hochmüthig ver» 
fhmähten, Rüdgabe Straßburgs und des Elſaſſes nunmehr, 
unter völlig veränderten Berhältniffen, nicht mehr die Rebe 
fein könne. 

Wenn. Ludwig XIV. dur die Art und Weife wie er in 
ben Zagen des Mißgefchidles ſich benahm, durch die damals 
vielfach bewährte ächt Fönigliche Gefinnung 50) die gegründetſten 


8) „— Die Raiferwahl, welche Ludwig XIV., obſchon er dem Schein 
nad den Kurfürfen von Baiern unterügie, unter der Hand auf ben 
Erzberzog Karl zu lenken ſuchte, da feine Unterhändler in Englaud ber 
merft hatten, daß diefe Wahl den Frieden mit Franfreih am meiften bes 
fördern werde.“ Zellweger a.a.D. 1, 2, ©. 171. 

48) Millot, Memoires pelit. et milit. de Nosilles IV, 214 »q. 

50) Auch in feinem perfönlichen Verhalten ‚feinen glücklichen Zeinben 
gegenüber. Nicht lange nah der Schlacht bei Höchſtaͤdt erbot fi ein ges 
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Anjprühe auf Die Achtung ber Mi und Nachwelt erwarb, 
wenn bie unbefangene Geſchichtſchreibung ihm überhaupt dag 
Zeugniß nicht verfagen darf, daß er in der Zeit bes Unglüdes 
meit mehr wahrhafte Größe offenbarte, als in der des Glückes, 
jo if zumal fein Gebahren gegen das erwähnte wittelsbachiſche 
Brüderpaar ganz befondern, und um fo größern Lobes wertp, 
wenn man es mit dem Derfahren derer, in ähnlichen Verhält⸗ 
niffen vergleicht, die ſich mit ihrer beutfchen Treue und Red⸗ 
lichfeit gar viel und gerne brüfleten. Aus dem Vorhergehenden 
erinnern wir ung, wie SKaifer Leopold L und das heil, 
römifche Heich beim Abfchluffe des nimweger Friedens den 
einzigen Fürften, ber für deſſen Ehre mit Ausdauer und. Glüd 
geftritten, den großen Brandenburger Friebrih Wilhelm, der 
Race des gegen ihn höchlich ergrimmten Ludwigs XIV. ſchmach⸗ 
voll preisgegeben. Welch’ ſchneidenden Gontraft bildet doch 
Dagegen bes Lestern Handlungsweije, als die Rurfürften von 
Baiern und Köln durch Die Treue, mit welcher fie im Bunde 


wiſſer Graf Raveskoet, Wertrauter der PLiebesahentener des römifähen 
Konigs Zofeph, gegen eine angemeſſene Belohnung, dieſen zu entfühsem 
und dem ungerifchen Snfurgenten ou & celuy qui commande en Baviere 
pour M, l’Electeur auszuliefern, estant bien persuad& que 3’jl reussissoit 
c’esteit un meyen assur6 de procurer ia Paix. Ludwig XIV. befahl de 
renueyer le Sr. Comte de Raveskoet en Alsace, avec ordre a Mons"- le 
Mars! de Marcin de luy declarer qu’jl” eust a sortir du Royaume dans 
vingt quatre heures pour se retirer ou bon luy sembleroit; elle m’or- 
donna en mesme temps descrire a V. A. pour iuy faire part de ce qui 
s’est passe, ei la prier d’en jnformer le Roy des Romains, elle s’est 
persuadee qu'jl seroit sensible a vne pareille conduitte, et que daus la 
suitte de cette guerre les officiers et soldats qui seront prisonniers 
se ressentiront de la clemence a la quelle jl est engag6 par vn procede 
aussy digne d’vn grand Roy, qu’jl est peu commun entre leg Princes 
ennemis. Der franzoͤſiſche Kriegsminifter Ehamillart an Markgraf Lud⸗ 
wig von Baden, 2. Nov. 1704: Roder v. Diersburg Il, Urk. 233. 
273% 
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mit ihm ausharrten, um Land und Leute gefommen! Selbſt 
in feiner tiefften Erniedrigung, zur Zeit des Kongreſſes zu 
Gertruydenberg fiel es dem „treufofen” Franzoſenkoͤnige nicht 
ein, durch Aufgeben der Sache diefer Wittelsbacher die eigene 
zu verbeffern, was ihm fehr leicht geweſen wäre, ba ber hoch⸗ 
mütbigfte feiner Feinde, der Kaifer, um diefen Preis, um den 
Preis der ihm fo überaus erwünfchten Weberlaffung Baierns, 
zur Ermäßigung feiner anderweitigen Forderungen ſich gerne 
verftanden haben würde. Mit unerſchütterlicher Feſtigkeit be- 
harrte der franzöfifhe Monarch 51) während der ganzen Dauer 
der bezüglichen Verhandlungen auf die Reftauration des in 
Rede flehenden Brüderpaares, und felbft die oben erwähnte, 
in feiner höchſten Noth von ihm angebotene Nüdgabe Des 
Elfaffes war an die Bedingung geknüpft, dag jene unverfürzt 
bewilligt werde. Das Höchfle, wozu der friegesmüde Lud⸗ 
wig XIV. in Utrecht, um einen Frieden mit al? feinen Geg- 
nern zu Stande zu bringen, ſich bereit erflärte, war die Ab- 
tretung der Oberpfalz an ihren neuen Beftger, den pfälzifchen 
Kurfürften Johann Wilhelm und deſſen Bruder Karl, nebft 
dem damit verbundenen Range im Kurkollegium auf Lebens⸗ 
zeit, wenn dagegen Marimilian Emanuel die Infel Sardinien 
und einige belgiſche Provinzen zum Erſatze, wie zur Vergütung 
des Schadens erhalte, den der Deftreicher Uebermuth in 
Baiern angerichtet, 

Sp fehr Hatte man fih in Wien ſchon daran gewöhnt, 


51) Der fih auch dadurch ehrte, daß er gerade in dieſer Zeit dem, 
für ihn zu einer fo läftigen Bürde gewordenen, Baierfürften die Abtres 
tung der ſpaniſchen Niederlande wiederholt zufiherte, falls es nicht gelingen 
follte, deſſen Wiedereinſetzung in all? feine Länder und Würben zu ermühen. 
Die betreffende Urkunde v. 3. Juli 1711 bei Aretin, chronol. Berzeihniß, 
©. 332 f. 
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dies Land als Habsburgs Beute zu betrachten, daß kaum bie 
durch bie utrechter Verträge ſtipulirte Zerftüdelung der fpa- 
nifhen Monarchie Kaiſer Karl VI. empfindlicher berührte, ale 
jene Reftauration ber wittelsbachiſchen Brüder, Er zog daher 
bie Sortfegung des Krieges auf eigene Fauſt, ohne Bundgenoffen, 
ber Annahme, wie er erflärte, fo ſchimpflicher Bedingungen 
por, und ber regendburgifche Reichstag beſchloß (31. Mai 1713) 
kaiſerlicher Majeſtät in ber Fortſetzung des Krieges gegen 
Frankreich „mit Außerfier Macht und Kraft, mit allem Ernſt 
und Eifer” beizuftehen. | 

Wenn wir nicht ſchon aus vorhergehenden Ausführungen 
zur Genüge wüßten, welche Bewandtniß es im Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. mit der Macht und Kraft des heil. römifchen 
Reiches, und mit dem Ernfte feiner Kriegführung hatte, fo 
müßte uns die Thatfache darüber jeden Zweifel benehmen, dag 
Kaifer Karl VI. fammt dem heil, römifchen Reiche, und felbft 
mit einem Felbheren wie Eugen yon Savpyen, fogar dem 
todesmatten Sranfreich nicht einmal mit Erfolg die Spige zu 
bieten vermochten. Seit dem Nüdktritte der Engländer und 
Holländer vom Kriegsſchauplatze forhten die beutfchen Heere 
mit entſchiedenem Unglüd gegen die Franzoſen. Was Wun- 
der auch! Laͤßt ſich Doch, wie wir wiſſen, faum etwas Elen⸗ 
beres benfen als der damalige Zuftand der deutfchen Reiche» 
armee, der nur in dem kaum glaublichen Unverftande, in der 
klaͤglichen Bornirtheit feines Gleichen fand, die von den zu 
Regensburg verfammelten Vertretern der Nation, ober viel- 
mehr ihrer Potentaten, im ganzen Berlaufe dieſes um bie 
Hinterlaffenfchaft des Hifpanifchen Karls II. geführten Kampfes 
vielfach bewieſen worden. So hatte man im Beginne deffelben 
auf dem Reichstage lange darüber geflritten, ob es ſich bier 
um einen Religionsfrieg handle oder nicht, und in ber von 
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fenem gegen Frankreich erlaffenen Nriegserflärung wurde, um 
die Franzofen recht empfindlich zu züchtigen, und zugleich aller 
Welt handgreiffich zu beweifen, welch' Tauterer, wel’ grim- 
miger Patriotismus in der Bruft der weiſen Geſetzgeber zu 
Regensburg glühe, nicht nur aller Handels⸗ und Wechfel- 
verfehr, fondern fogar alle Correſpondenz mit Franfreih und 
Spanien unterfagt! Zwar führte dad Stäbtefoflegium den 
gelahrten regensburger Hyperpatrioten fehr eindringlich zu 
Gemüthe, daß fothane Maßnahme und die durch fie hervor- 
gerufenen Repreffalien Frankreichs 5%) den Deutfchen weit mehr 
fhade als den Franzoſen; daß zumal der ganze noch fehr 
bedeutende deutfche Handel mit dem fpanifchen Stalien dadurch 
völlig den Engländern und Holländern in die Hände gefpieft 
werde, die fi wohl hüteten, die Borausfeßung, daß fie ein 
gleiches Verbot erlaffen würden, zu erfüllen, aber nichte deſto 
weniger wurbe (1703) jene Berfügung in Kraft gefebt, mit 
pedantifcher Strenge gehandhabt und auch auf die öftreichifchen 
Lande ausgedehnt. 33) 

Als Markgraf Ludwig von Baden, aus Verdruß über die 
berühmte, in feinen leuten Lebensjahren auch von ihm em- 
pfindfih genug erfahrene 5%), Dankbarkeit des Haufes Habs⸗ 
burg, fowie über den elenden Zufland der ihm anvertrauten 
Armee, und die noch elenbere Sefinnung der großen Majori- 


52} (Da Moulin), Campagne de Tallard en Allemagne, 1704, I, 49. 

53) Herchenhahn, Geſch. d. Regierung Kaiſer Joſephs I, Bo. I, ©. 682 f. 
Auf die Ausfuhr von Pferden wurde fogar Todesſtrafe geſetzt, was in 
defien nicht hinderte, daß deren in Maſſe nach Frankreich geſchmuggelt 
wurden. Das fehr veide Haus Högger in St. Ballen ſchoß dem franzd- 
ſiſchen Hofe nur allein im I. 1704 vier Millionen Lipres zum Anlaufe 
deutſcher Pferde vor. Vulliemin, Geſch. d. Eidgenoffen waͤhrend d. XVI. 
and XVII. Jahrhunderts, III, 442, 

5% MRover von Dieroburg I, Einleit. ©. HOF. 
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tät der Stände des heil, römifchen Reiches, gebrochenen Her» 
zend feine Heldenfeele (4. Ian. 1707) ausgehaucht hatte, 
mußte dem, in allen öffentlichen Angelegenheiten damals noch 
eine fo große Rolle fpielenden, kirchlichen Parteigeifte das 
Zugeftändnig gemacht werben, daß biefer Tatholiiche Reichs⸗ 
feldmarſchall einen evangelifchen zum Nachfolger erhielt, Es 
wurbe dazu der abgelebte, 5°) ganz unfähige Markgraf Chri- 
ſtian Ernft von Baireuth auserfehen, der fi durch die täu- 
fchenden Bewegungen des Franzofen Villars dermaßen außer 
Saffung bringen ließ, daß er demfelben die hochwichtigen, für 
unüberwindlich gehaltenen ftollhofer Linien, die Ludwig von 
Baden (1701) angelegt und oft mit fehr geringer Truppen- 
macht nahezu ſechs Jahre lang behauptet hatte, mit ihren - 
166 Kanonen, 1000 Centnern Pulver und übrigen bedeutenden 
Borrätben (23. Mai 1707) preisgab, und bis Ellwangen 
zurückwich. Das ganze Schwaben- und oberrheinifche Land 
bis in die Ebenen von Höchſtädt und Heidelberg fiel dadurch 
der Willführ der Franzofen anheim, Denn zu Regensburg 
dachte man nicht daran, das Natürlichfte und Zunächftliegende 
zu tbun, nach den fchwer bedroheten Gegenden fchleunigft Hülfe 
zu fenden, fondern man befchäftigte fi vor Allem damit, bie 
Tehler zu unterfuchen, welche bei dem flattgehabten Nhein- 
übergang und dem Angriffe der Linien von den deutfchen Ge- 
neralen gemacht worden; mäfelte fodann, nad) guter alter 
Sitte, um jeden Mann, jeden Kreuzer, und hörte nicht eher 
auf mit Deliberiren, Remonftriven, Proteſtiren und Proto⸗ 
folliven, ale bis der Feind Im Herzen des Vaterlandes fand, 
Alles in Raub und Flammen aufgehen ließ. Yon Niemand 

85) Er wurde dermaßen vom Podagra gequält, daß feine Gemahlin 


für ihn unterzeihnen mußte. Hagen und Dorfmüller, Archiv r Baireuth. 
Geſch. Bo. I, Heft 2, S. 78. 
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gehindert, ergoffen fidh die Franzmänner nad allen Richtun- 
gen, überall gräulich Haufend und ungeheuere Brandſchatzun⸗ 
gen eintreibend. So mußte das Herzogthum Würtemberg 
binnen vier Terminen eine Million Gulden, Ulm beinahe 
eben fo viel, das Markgrafthum Baden-Durladh 100,000, E$- 
fingen 65,000 Gulden erlegen; die Gefammtfumme ber. yon 
jenen damals erpreßten Contributionen betrug nicht weniger 
als neun Millionen Gulden. Während fie mit dem Einfaf 
firen derfelben befchäftigt waren, flritten fich die weifen Pa- 
trioten zu Regensburg, zu nicht geringem Spotte des Aus«- 
landes und zumal der praftifchen Holländer, heftig darüber 
herum, ob denn auch wirklich zum DBeften des gemeinen We- 
ſens volle 300,000 Gulden in die Reichsoperationgfafle geliefert 
werden follten, ob nicht etwa 200,000 oder noch weniger auch 
genügten; über die vielen diesfälligen Reclamationen, Mode 
rationen, Reviſionen und Superrevifionen war ed noch immer 
zu feinem bezüglichen Beichluffe gefommen, als die Franzofen 
mit ihren neun Millionen ſchon Tängft wieder über den Rhein 
fih zurüdgezogen hatten! 59) Denn diefe franzöfifhe Armee, 
— und das war das Schmählihfle an der Sache, — welde 
die Deutſchen geplündert, gebrandfchagt und des größten 
Theils ihrer Kriegsvorräthe beraubt hatte, war im Grunde 
doch nur eine ungeregelte, zu großen Unternehmungen nicht 
geeignete Maffe, die in ihre heimathlichen Gränzen zurüdwich, 
ſobald man in Dentfchland nur ernfilih Miene zum Wider- 
fand machte. 

Sehr natürlih mithin, daß die Deutfchen, ſeitdem fie 


56) Core, Marlboroughs Leben und Denkwürd. IT, 356 f. (der deutſchen 
Ueberfeger v. Hauer), Martens. Befch. d. ‘in Würtemberg vorgef. krieger. 
Greigniffe S. 605 f. Herchenhahn II, 103—138. De la Roche, d. deutfche 
Dberrhein während d. Kriege feit d. weftphäl, Frieden bis 1801. ©. 117 f. 
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auf fi allein angewiefen, des Beiftandes der Engländer und 
Holländer beraubt waren, felbft gegen bie ungeübten Refruten 
des ganz entfräfteten Frankreichs nicht aufzufommen vermoch⸗ 
. ten, überall entfchieden den Kürzern zogen. Binnen drei Mon- 
ben fielen nebft Speier, Worms und anderen Nheinftädten, 
auch die wichtigften Feſtungen Oberdeutſchlands, Landau 
(20. Auguft 1713) und Freiburg (16. Nov.) in franzöfifche 
Hände. Wie weit die Verläugnung alles nationalen Sinnes 
damals unter den Kindern Germaniens gediehen war, davon 
gaben, gelegentlich der Eroberung des erfigenannten Plaßes 
durch die Reichsfeinde, die Domherren zu Speier einen böchft 
fprehenden Beweis, Sie veranftalteten nämlich zur eier 
dieſes Kreigniffes ein Tedeum, und zwar freiwillig aus eige- 
nem Antriebe, ohne von den Franzofen irgendwie bazu ver- 
anlaßt worden zu fein! Aus Dankbarkeit, hieß es zwar, weil 
König Ludwig XIV. zum Wiederaufbau des vor einem Bier- 
teljahrhundert von feinen Mordbrennerbanden beifpiellog zer⸗ 
trümmerten Münfters 25,000 Livres angewiefen, und bei der, 
jegigen guten Mannszucht der franzöfifchen Truppen den Bür- 
gern von Speier Gelegenheit gegeben wäre, Geld zu ver- 
dienen !57) 
Angefichts diefer, Flar zu Tage liegenden, Unfähigfeit des 
Kaiſers und des. Reiches zur Fortfegung des Kampfes Fonnte 
felbft Eugen von Savoyen, die Seele der friegsluftigen Par- 
tei am wiener Hofe, nicht Länger die Nothwendigfeit verfen- 
nen, Karl VI. ernflih zum Frieden zu rathen. Da au 
Ludwig XIV. diefen, troß der augenblicklichen Weberlegenheit 
feiner Waffen, lebhaft wünfchte, weil er ben baldigen Hin- 
tritt der britifchen Königin Anna und nicht ohne Grund be 


27) Rüge, ©. Z7R. 
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forgte, daß mit der Erhebung des Kurfürften von Hannover 
auf den englifchen Thron der Sturz der Tories erfolgen, und 
damit Englants Stantsruder Marlborough und feinen Freun- 
den wieder überfommen möchte, traten die beiden Heerführer 
die auf fo vielen Schlachtfeldern einander gegenübergeftanven, 
Eugen und Villars, furz nach dem Falle Freiburgs zu Ra⸗ 
ftatt (26. Nov. 1713), im Auftrage ihrer Monarden, als 
Friedendunterhändler zufammen. Es darf nicht eben befremden, 
daß der Franzofe feßt höhere Saiten aufzog, und lange nicht 
fo günftige Bedingungen gewähren wollte, ald noch Fürzlich 
zu Utrecht Kaiſer und Reich von den Bevollmächtigten Lud⸗ 
wige XIV. angeboten worden. Schon war, da man fi 
durchaus nicht zu einigen vermochte, Eugen (13. Febr. 1714) 
nad Stuttgart, Billard nah Straßburg zurüdgereift, fchon 
erſchien der Wiederausbruc der Feindfeligfeiten unvermeidlich, 
als der franzöflihe Monarch, von dem genannten Marſchall 
ſelbſt zu größerer Nachgtebigfeit bewogen wurbe, hauptfächlich 
durch die Hinweifung auf den immer näher rüdenden Tod 
der englifhen Königin und Frankreich eigene unfägliche Er⸗ 
ſchoͤpfung. Sp erfolgte denn zu Raſtatt (6. Merz 1714) die 
Unterzeichnung der Friedensinftrumente, welche im Wefentlihen 
auf der Grundlage der fchon in Utrecht vereinbarten Feflftel« 
lungen beruheten. . Ludwig XIV. milfigte ein, dag Karl VI. 
für fih und feine Erben die ſpaniſchen Niederlande und die 
weiland fpanifchen Befigungen in Italien behalte, gab bie in 
den letzten Feldzügen gemachten Eroberungen, namentlich Alt- 
Breifah und Freiburg, dem Kaifer, das Fort Kehl dem 
Reiche zurüd bezüglich weich’ Teßterem Alles wieder auf 
den durh den ryswick'ſchen Frieden flipulirten Zuftand 
zurüdgeführt werden follte Dagegen mußte die wichtige 
Feſte Landau nebft drei dazu gehörigen Dörfern Yranfreich, 
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— 06 behielt fie über ein Zahrhundert, bis 1815 —, über 
laffen und die volle Reftitution der Kurfürften von Baiern 
und Köln in al’ ihre Würden und Länder bewilligt werben. 
Bon ber oben erwähnten, noch zu Utrecht angebotenen, Ab» 
tretung der Oberpfalz an den pfälzifchen Kurfürften Johann 
Wilhelm gegen angemeffene Entſchaͤdigung fonnte jetzt eben 
fo wenig mehr die Rebe fein, als von der Rückgabe des El⸗ 
ſaſſes, zu welcher Ludwig XIV., wie wir wiffen, vor wenigen 
Sahren ſich bereit erflärt. Wir Finnen nicht umhin hervor- 
zußeben, daß biefe fchöne Provinz nicht fowol daburd für 
Deutſchland verloren geblieben ift, weil fie zur Zeit feiner 
tieffien Erniebrigung dem Nachbarftaate überlaffen werben 
mußte, fondern weil die Deutfchen in den Tagen, wo das 
Blatt ſich gewenbet und Frankreich am Rande des Abgrundes 
fand, in thörichtem Hebermuthe, in Fläglicher Ueberſchätzung 
es verſchmäheten, den günftigen Moment am Schopfe zu er« 
greifen, weil fie der ſtaatsklugen Mäßigung entbehrten, mit 
der Nüderwerbung ihres rechtmäßigen Eigenthumes ſich zu 
begnügen. Das follte, wenn von dem Berlufte des Effaffes 
die Rede ift, nicht vergeffen werben. 

Diefer, von dem Kaiſer fhon am eilften Tage nach feinem 
Abſchluſſe (17. Merz) ratifieirte, doch auch für das ganze 
heit. roͤmiſche Reich verbindlihe, Friedenstraftat ward von 
vemſelben eingegangen , ohne daß die Verſammlung zu Re 
gensburg auch nur ber Ehre diesfälliger Rückſprache gewürdigt 
worden wäre; ein Derfahren, um fo fchmählicher, wenn man 
fi) erinnert, dag Deutfchland lediglich Durch und für das 
Haus Habsburg in den, es eigentlich gar nicht berührenden, 
Streit um die ſpaniſche Erbſchaft verwidelt worden, wie 
ſelbſt Karl VL anzuerkennen nicht umhin konnte, In ber an 
ben regensburger Reichstag (24. Merz 1714) gerichteten Er- 
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Öffnung, in welcder er ſothanes Gebahren mit der Unmoͤglich⸗ 
feit zu entſchuldigen fuchte, mit.den von dem Reiche zu feiner 
Berfügung geftelten Mitteln den Krieg mit einiger Ausficht 
auf Erfolg fortzufeßen, und der hieraus klaͤrlich refultirenden 
Nothwendigkeit, ihn ſchleunigſt zu beenden, fand fi) nämlich 
das bedeutſame Geſtändniß, wie der Kaifer nur bebauere, 
dag die verbündeten Reichöfreife um des Intereſſes des 
Haufes Deftreih willen während bes ganzen Krieges 
fo vielen Schaden gelitten. °®) | 
An ein Widerftreben gegen das zu Raſtatt zwifchen dem 
Kaifer und Frankreich Vereinbarte war indeffen um fo weniger 
zu denfen, da Letteres ohne Umſchweife erklärte, es werde 
gegen eben, der den abgefchloffenen Frieden nicht anerkenne, 
den Krieg fortfegen. Alſo bevollmäctigte der Reichstag den 
KRaifer zur Vornahme der bebeutungslofen Yormalität, den 
raftatter Vertrag auf einem zweiten, zu Baden, 5) im 
jegigen Schweizerfanton Aargau, eröffneten Kongreſſe öſtreichi⸗ 
ſcher und franzöfifcher Bevollmaͤchtigten in einen foͤrmlichen 
Neichsfrieden mit Ludwig XIV. umzuwandeln. Daß beffen 
Abflug demungeachtet erfi nach mehr als Preimonatlichen 
Berhandlungen (7. September 1714) erfolgte, rührte haupt- 
ſaͤchlich von den Bemühungen der evangelifchen Stände her, 
die Inſertion einer, die Aufhebung der oben erwähnten 
fogenannten ryswicker Klaufel, wenn auch nur mittelbar, in⸗ 





58) Pfifter, Ueberſicht d. Geſch. v. Schwaben, ©. 268. 

59) Am 26. Mat 1714, alfo fünfzehn Tage früher, ale man gewöhns 
lich anninımt. Die Laiferlihen Bevollmächtigten waren die Grafen von 
Goes und von Gailern, und die franzöflfhen ver Graf du Luc, Lud⸗ 
wigs XIV. Geſandter in der Schweiz, ein lifliger, dort fehr verbaßter 
Provenzale, der unter dem Scheine von Kälte und Sanftmuth die hef⸗ 
tigſte keidenſchaftlichleit barg, und Herr de la Hauſaye, Iniendant des 
Eliſa ſſes. Bellweger I, 2, S. S. 404, 411. 
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volvirenden Beflimmung in die Friedensurkunde zu erwirken. 
Da aber Ludwig XIV. und Karl VI, unter dem Einfluffe der 
Sefuiten, vollfommen einverflanden darüber waren, ben deut. 
ſchen Proteftanten nicht gerecht zu werden — (hatte doch ber 
beutfche Kaifer die Nichtswürbigfeit begangen, den Pabft zu 
bitten, er möchte den allerchriſtlichſten König angelegentlich 
ermahnen, feine Bevollmächtigten dahin zu inftruiren, daß fie 
zur Beibehaltung ber fraglichen Klauſel bei dem definitiven 
Sriebensfchluffe ihre Bemühungen mit denen der öÖftreichifchen 
vereinten!) 60%) — und die Evangelifchen bei dem englifchen 
Minifterium und der nieberlänbifchen Republik nur Taue Un 
terffügung fanden, blieben alle ihre Diesfälligen Anftrengungen 
völlig fruchtlog, Die Erflärung des fatholifchen Reichstheiles: 
die Gegenbefenner müßten, bei längerem Widerſtande gegen 
ben babener Frieden, allein den Krieg fortfegen, erzwang bald 
bie Zuftimmung des proteftantifchen zur Ratififation deſſelben. 

60) Wie man aus ber betreffenden bei Koch-Schöll, Hist, abrögee 
des Traites de Paix II, 152 sq. abgedruckten Gorrefpondenz, und zumal 


aus dem Schreiben des paͤbſtlichen Nuntius zu Wien an den Karbinal 
Baulucıi v. 19. Merz 1712 erficht. 


Vierzehntes Anpitel. 
(1714—1748.) 


Kaum ein Jahr nad dem Abfchluffe des badener Friedens 
(1. Sept. 1715) ſchied Ludwig XIV., der Monarch, deſſen 
Leben und Wirken für Deutſchland verhängnißvoller als das 
irgend eines andern Franzofenfünigs gemwefen, aus ber Zeit 
Yichkeit. Die ihm folgende totale Ummanblung der auswär- 
tigen Politik Frankreichs machte diefen Todesfall zumal für 
Germanien doppelt bedeutfam. Des Berftorbenen Bruderfohn 
Herzog Philipp von Orleans, der während der Minderjährig- 
feit Ludwigs XV., des faum fechsjährigen Erben der franzö« 
fiihen Krone, das Staatsruder führte, hatte nämlich bei dem 
ſchwaͤchlichen Zuftande des königlichen Kindes ſelbſt nahe 
Ausficht, weil das nächfte Anrecht auf diefelbe, da auch Lud⸗ 
wigs XIV. jüngfter Enkel, der Herzog von Berri vor ihm 
(4. Mai 1714) geftorben, wenn anders die, oben berührte, in 
den utrechter Verträgen flipulirte Berzichtleiftung Philipps V. 
von Spanien ihre Gültigkeit behielt. Diefer verrieth aber 
große Luft die in Rebe flehende, weil ihm abgebrungene, Ent- 
fagung als nicht bindend zu betrachten; hatte er von der 
projektirten Reife nach Frankreich, nad dem Hintritte feines 
Großvaters, doch nur mit Mühe, nur durch die Lebhafteften 
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Vorſtellungen feiner Raͤthe abgehalten werben koͤnnen, daß 
feine Erſcheinung dort zu Lande, um fein vermeintliches Näher- 
recht an die Regentſchaft geltend zu machen, die erfien Staa- 
ten des Welttheils zum erneuerten Kampfe gegen ihn reizen 
würde! Sehr natürlich mithin, dag Philipp von Drleang, feft 
entfchloffen, auf den Fall des Todes feines Mündels den Thron . 
von Frankreich gegen die Anfprüde des ſpaniſchen Monarden 
zu behaupten, in diefem feinen gefährlichfien Feind erblidte, 
und daher innigen Anfhluß an die Mächte erftrebte, welche 
Ludwig XIV. unaufpörlich befämpft hatte, die im Sinne der, 
durch den utrechter Frieden befräftigten, Gleichgewichtslehre 
die Bereinigung der Kronen von Frankreich und Spanien auf 
einem Haupte um jeden Preis zu verhindern gewillt waren. 

Des Negenten guter Stern wollte, daß Englands neuer 
Beherrfcher, Georg I. von Hannover, ein nicht viel geringer 
sed Bedürfniß empfand, zur Befefligung feines Thrones in 
freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit Frankreich zu treten. Denn 
nur diefes Landes Unterflüßung konnte den Prätendenten 
Jakob Stuart für ihn zu einem furdtbaren Gegner machen, 
darum geſchahen auch bie erften Schritte zur Herbeiführung 
einer Allianz zwifchen den beiden Reichen durch Lord Stairs, 
König George I. Gefandten am franzöfiihen Hofe, bereits 
wenige Wochen nach dem Hintritte Ludwigs XIV. (OR. 1715). 
Doc dauerte es, ohne Zweifel Hauptfächlich wegen der Rüd- 
ſichtnahme der Briten auf ihre vortheilhaften Handelsverträge 
mit Spanien, i) noch faft ein Jahr, bis man ſich über Die 
Grundlage des neuen Bundes einigte. Nachdem zu Hanno» 
ver (24. Aug. und 9, Oft. 1716) die Präliminarien feflge- 
ſtellt worden, erfolgte in den erflen Tagen des nädhften Jahr 


1) Lemontey, Hist. de la Rögence I, 102. 
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res (4, Zar. 1717) der formelle Abfchluß jener Tripelallianz 
zwilchen Franfreih, England und den Generalftaaten, die 
auf ein Bierteljahrhundert die gegenfeitige Stellung der euro» 
päifchen Großmächte völlig umgeftaltete. 

Faſt mehr noch als diefe Umwandlung trug die furcht- 
bare Zerrüttung der franzöfifhen Finanzen dazu bei, nahezu 
durch zwei Decennien nad den Friedensfchlüffen von Raftatt 
und Baden jede Eollifion zwifchen Deutfchland und Frankreich 
zu verhüten. Die Eroberungsfriege Ludwigs XIV., die damit 
in Verbindung flehende außerordentliche Vermehrung der Ma- 
rine (die zur Zeit des Todes diefes Monarchen indeſſen von 
der erreichten Blüthe wieder in ihre frühere Bedeutungslofig- 
feit zurüdgefunfen war, 2) die Anlegung zahlreicher Feſtungen 
im Innern, fo wie feine gränzenlofe Prachtliebe und der aus⸗ 
fchweifende Lurus des Hofes hatten am Ende feines Lebens 
Franfreich mit einer Staatsfhuld von zwei Milliarden und 
600 Millionen Livres (4,500 Millionen Franes nah dem 
heutigen Münzfuß) bebürbet, I) Philipp von Orleans fand 
im Beginne feiner Negentfchaft ſämmiliche Kaffen erfchöpft, 
den Kredit des Staates total ruinirt, alle Einnahmen ſchon 
auf zwei Jahre im voraus verpfändet, und das Efend bes 
ausgefogenen Volkes auf eine graufenvolle Höhe geftiegen.*) 

2) En un mot, apres avoir &t6 la plus florissante, la plus nom- 
breuse, la plus belle et la plus vaillante de l’Europe, à la mort de 
Louis XIV. la Marine de France &tait aussi miserable quelle l'était lors 
du courongement de ce Roi. Schlußworte Eugen Sues in feiner His. 
de la Marine frangaise IV, 498. 

3) Warnklönig, Franzoͤſ. Staatsgeſch. S. 498. 

4) Tocqueville, Hist. philos. du regne de Louis XV. (Paris 1847. 
2 voll. 8.) I, 86: Ruinde par la guerre, la noblesse se voyait accablee 
de dettes, et les grands propristaires eux mêmes tombaient dans un 


6tat voisin de l’indigence; on rencontrait fröquemment des metairies 
abandonn6es et de vastes terrains sans culture; sur les frontiöres, les 
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Da begreift es fi wol, daß ber Herzog ⸗RNegent und feine 
nähften Nachfolger am franzöfifchen Staatsruder, Bourbon 
und Fleury, aller Tänderfückhtigen Entwürfe, aller Vergröße⸗ 
rımgepläne auf Koſten Deutfchlands fich entfehlagen, und zu 
einer entfchieven friedfertigen Haltung gegen daffelbe fich be- 
quemen mußten. 
Tranfreihe Einwirfung auf die Geflaltung der Dinge 
im heit. römischen Reiche war daher in dem genannten Zeite 
raume eben. von feiner fonderlichen Bedeutung, und würbe 
noch weit geringfügiger gewefen fein, wenn nicht, fonderbar 
genug, gerade ber Fürft, der unter allen zeitgenöffifchen Po« 
tentaten die Franzoſen am meiften haßte und verachtete, dem 
Streben der franzöfifchen Staatslenker, ihren binfterbenden 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Nachbarlandes vor völli⸗ 
gem Erlöfchen zu bewahren, fürdernd entgegengelommen wäre. 
Es war König Friedrih Wilhelm I. von Preußen; 
die Sache hing ſo zufammern Nach dem Hintritte des Kur⸗ 
fürften Johann Wilhelm (8. Juni 1716) hatte die Regierung 
der Pfalzfanten deſſen Bruder Karl Philipp überfommen, 
welder ein Mann von 55 Jahren, bislang noch ohne männ« 
lihe Erben, und fomit allem Anfcheine nach der Letzte vom 
Mannsftamme jener Neuburger war, welchen die Hohen⸗ 
zolfern in früheren Tagen die Hälfte der fülich-elene’fchen 
Lande hatten überlaffen müſſen. In den betreffenden Ber- 
trägen war (1666) vom großen KRurfürften jedoch vorgefehen 
worden, daß auf den Fall des Ausfterbend des Hauſes Neu- 
paysans manquant de tout, m&me de paille pour se coucher, s’expa- 


triaient. Dans les villes, les magistrats et les renkiers priv6s depuis 
longtemps de leur revenus, se trouvaient forc&s de recourir aux usu- 


riers; le commerce &tait nul; les effets royaux perdaient, soixaute & - 
“  quatre-vingts pour cent, et l’incertitude du sort qu’on reservait à ces 


ereances andantissnit toute confiance entre les particnliers. 
Sugenheim's Frankreich. IH. 24 
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burg. jene abgetretene Hälfte feinem Geſchlerhſte anheim Falken 
ſollte. Daher leitete fein genannter Enkel, wie er meinde, 
ganz ungmeifelhafte Aufprüche auf die fraglichen Länderſticche 
nad) dem fühnelofen Abfterben Kart Philipps ber, und es 
war ein während feines ganzen Lebens von ihm lebhaft ver⸗ 
folgter Lieblingswunſch, felbe zur Geltung zu bringen. Def 
er yon Kaiſer Karl VI., dem Sohne einen Prinzeſſin von 
“ Palz-Neuburg, hierin, auf Koften bes Eidams und naͤchſten 
Erben Karl Philipps, des Erbpringen von Pfalz⸗Sulzbach, 
unterflüßt werden würde, Rand um fo weniger zu heffen, Da 
Preußens wachſender Einfluß, feine zunehmende Macht dem 
wiener Hofe ohnehin ſchon fehr zuwider war. Friedrich Wil⸗ 
beim I. wendete ſich deßhalb an den Derzog- Regenten, mit 
weichen er (14. Sept. 1716) auf zehn Jahre einen fehx 
geheim gehaltenen Vertrag abſchloß, kraft deffen er. ſich ver⸗ 
pflichtete, das Heil. römiſche Reich zu hindern, ſich zu irgend 
einer Zeit gegen Frankreich zu erflären, wogegen, dieſes unter 
Anderen verſprach, daſſelbe nicht anzugreifen, dem Könige: 
den. Befib Stettind gewährleiftete, und ihm für ben: Talk 
eines Krieges 600,000 Thaler Hülfsgelder zuſicherte. 

Freilich haben neben biefem Hauptmetiv auch noch fon 
füge Beweggründe von großer Erheblichleit, wie wir an einem 
audern Orte zeigen werden, den preußiſchen Monarchen zum 
Ahſchluſſe diefes Bundes mit Frankreich beſtimmt, deſſen Ber 
dautung vornehmlich. darin berubete, daß ex gleichfam. als 
bey Keim, der Borkäufer eiger neun Jahre fpäter geſchloſſe⸗ 
nen Tripelallianz zu betrachten ift, die den kaum berupigten 
Melttkeil in neue Kämpfe, in neue Berwidelungen von un⸗ 
abfehbarer Tragweite zu flürzen drobete, | 

Um feine Ausföhnung mit Philipp V. yon Spanien zu 
befiegeln hatte der Herzog⸗Regent deffen dreijährige Infantin 
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Marin Anna niit feinem Mundel König Ludwig XV., und 
Louiſe Eliſabeth, Made moiſelle von Montpenfier, eine feiner 
eigenen Töchter, — bie verwahrloſeſte und unglücklichſte 
von allen®) —, mit dem ſpaniſchen Thronerben verlobt. Maria 
Anna wurde (Ian. 1722) nach Frankreich gebracht, mm am 
frangdfifchen Hofe erzogen zn werben. Seit dem Tode des 
Stifterd dieſes Ehehundes, des Herzogs von Orleans (2, Dec, 
1723), ward. feine Vollziehung jedech fehr zweifelhaft. Denn 
der Herzog Ludwig Heinrich von Bourbon, ein Enfel bes 
großen Conde, welchem jest für den, nad angetretenem vier- 
zehnten Lebensjahre (22. Febr. 1723) größjährig erklärten, 
ſchwaͤchlichen Knaben Lupwig XV. die Führung des Stanke- 
ruders überfam, Hatte eben fo wichtige Gründe, dieſe 
Berbindung zu hintertreiben, als fein Borgänger, fie zu 
wünſchen. Dieſem war ein Kind als Verlobte Ludwigs XV. 
überaus willlommen, weil baburıh defien Bermählung in weite 
Ferne gerüdt, und die Wahrfcheinlichfeit feines kinderloſen 
Abferbens vergrößert wurbe, in welchem Falle, wie oben er⸗ 
wätnt, das Haus Orleans das nächfte Anrecht an die fran- 
zöſiſche Krone befaß; Bourbon, ein abgefagter Feind des Letztern, 
fand aber nichts fo unerträglich als den Gedanken, daß ber 
Sohn des Negenten, wenn der König ohne Reibeserben fterbe, 
den Thron Frankreichs befleigen werde. Deshalb verlangte 
ihn fehr danach, Ludwig XV. bald möglichft zu vermählen 
und ihm Nachkommen zu verihaffen, und ba ſolche von dem 
fpanifchen Kinde erſt nach einer Reihe von Jahren zu hoffen 


5) Nach dem Bilde, welches Lömontey , les Filles du Regent: Ta-- 
sehereau, Revue reirospective Tom. I, p 200 sq. (Paris 1833--1838. 
20. voll. 8.) von ihe entwirft. Mit einem Keblofen Gemüthe verband fie 
eine kaum glaubliche Verlaͤugnung felbft des gewaͤhnlichſten aͤußern Au⸗ 
ſtaudes. — F | 
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fianben, faßte der Herzog, als ihm (Febr. 17125) durch einen 
bedenklichen Krankheitsanfall des jungen Monarchen das 
groͤßte Schreckbild feines Lebens in unmittelbare Nähe gerückt 
worden, einen rafchen Entſchluß, ſchickte (Merz 1725) Die 
Infantin nah Madrid zurüd, und gab Ludwig XV. die zwei⸗ 
undzwanzigfährige Maria Leſczinska, ©) Tochter des ehemaligen 
Königs von Polen, Stanislaus Leſczinski, zur Gemahlin; eine, 
wie wir fpäter erfahren werden, für Deutfchland nachmals 
fehr folgenfchwer gewordene Heirath. 

Die nur zu gerechte furdhtbare Entrüſtung bes fyanifchen 
Hofes ob folder Beleidigung, deren Stachel durch das Un⸗ 
erwartete derſelben, durch Bourbons Tüde und Berlegung 
aller Formen’) noch gefchärft wurde, brachte eine ſchon früher 
eingeleitete Verbindung König Philipps V. mit feinem alten 
Rivalen Kaifer Karl VI. zu raſchem Abſchluſſe. Letzterer ſtand 
wegen Stiftung 8) einer, von ihm mit großen Privilegien 


6) Das wol entfcheidende Hauptmotiv der Wahl gerate diefer 
Priuzeffin lernen wir aus einem oͤſtreichiſchen Geſandtſchaftsberichte vom 
28. Sept. 1725 bei Buͤſching, Magazin f. d. neue Hiftor.XI, 520 kennen. 
„Der Duc de Bourbon“, heißt es in vemfelben, „hat mit diefer Vermaͤh⸗ 
lung des Königs und ber Prinzeffin Leſczinska feine befonveren Abſichten, 
nemlich des Stanislai, welcher ſein Leben in Ruhe in Frankreich zuzu⸗ 
bringen gedenket, Prätenſiones auf die polniſche Krone und 
alle veffen Adhärenten an ſich zu ziehen.“ 

7) Coxe, Memoirs of the Life and Administration of Robert Walpole 
Il, 206 (Lond. 1816. 4 voll. 8.). Lemontey II, 173. 

8) Entſchieden war dieſe bereits im Auguſt 1721, wenn ſchon das 
betreffende Eaiferliche Privilegium erſt am 19. Dechr. 1722 erfloß, abges 
brudt bei Levae, Recherches histor. sur le Commerce des Belges aux . 
Indes pend. le XV. et le XVII. siecle, p. 96 sq. (Brux. 1842 8.), der 
überhaupt die ausführlichſten und interefjanteften Nachrichten über dieſe 
verungluͤckte Unternehmung Kaifer Karls VL gibt. Deffen großer Feld⸗ 
herr Eugen von Savoyen und felbft der oͤſtreichiſche Gouverneur der bel⸗ 
giſchen Provinzen, Marquis von Bris, waren entſchieden gegen die Grüne 
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ausgeſtatieten Geſellſchaft zu Oſtende für den Handel nach 
beiden Indien und Afrika, fo wie noch aus manch' anderen 
Gründen mit König Georg I. von England und ben Gene 
ralftanten, welche jene für traktatwibrig erklärten, auf ſehr 
gefpanntem Fuße, und verkannte auch die Vortheile nicht, 
welche eine dauernde Trennung ber Intereſſen ber beiden 
Linien des Haufes Bourbon ihm in Ausficht flellte. Dennoch 
würden, da die gegenfeitigen Anforberungen ſchwer zu verein- 
baren waren, die von dem Abenteurer und nachmaligen Mi⸗ 
niſter Ripperda, dem (Novbr. 1724) nah Wien gefandten 
fpanifchen Besollmächtigten, mit dem Kaifer in größter Heim⸗ 
lichkeit gepflogenen Berhandlungen höchſt wahrfcheintich zu 
feinem Refultate geführt haben, wenn nicht das beregte Er- 
eignig Philipp V. zu dem Befehle an Ripperda veranlaßt 
hätte, auch unter weniger günfligen Bebingungen die Allianz 
mit Oeftreich abzufchliegen. So kam denn (30. April 1725) 
zwiſchem biefem und Spanien ein fürmlihes Schutz⸗ und 
Trutzbündniß zu Stande; bie in feinen geheimen Artikeln, 
wenn ſchon nur bedingt, ftipulirte Bermählung des fpanifchen 
Kronprinzen mit des Kaiſers ältefter Tochter, fo wie bie un⸗ 
bedingte zweier anderen Erzherzoginnen mit fpanifchen Prin- 
zen ?) begründete zwifchen den beiden Mächten ein Berhäftnig, 
fehr ähnlich dem, welches weiland zwiſchen den beiden habe 
burgifchen Linien gewaltet, und gleich bemfelben mit einer 


dung diefer Hanvelsgefellihaft, in der richtigen Vorausſicht, daß Karl VE 
ber erforderlichen Charakterfeſtigkeit entbehrend, unvermögend fein werde, 
dem Reide und der Gcheelfucht, den vereinten Anfechtungen Englands und 
der Seneralfanten gegmüber fie lange am Leben zu erhalten, und daß 
ihr fpäteres, von diefen Mächten erziwungenes Aufgeben dem Anſehen des 
wiener Hofes zu nicht geringem Abbruche gereichen müſſe. Revue natio- 
nale de Belgique II, 133 (Brux. 1840). 
9) Manke, Neun Büder Preußiſch. Bel. 1, 198. 
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ebenfalls ganz entſchiedenen Tendenz gegen Franzoſen umb 
Proteſtanten. 

Dieſe plögliche Ausführung und Berbinbung ber feitheri- 
gen Todfeinde erregte zu Paris und London große Beſorgniſſe, 
nicht ſowol durch das, was man davon erfuhr, als durch das, 
was man dahinter argwöhnte; man errieth die Abfichten der 
neuen Alliisten, noch ehe fie fich enthüllt hatten. San; Europa 
drohete darob in zwei große Parteien fich zu zerfpalten; denn 
wie auf der einen Seite Deftreih und Spanien, fo entfende- 
ten auf der andern Franfreich und England allenthalben Ab⸗ 
geordirete, um durch jedes irgend wirffame Mittel Berblindete 
zu werben. Zunächſt unter den deutſchen Reichsſtänden, deren 
mächtigfter König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, für 
beide Theile natürlich ein gleich fchägbarer Bundgenoſſe, und 
daher Gegenftand eines fehr Iebhaften Wetifireites war. 

Daß die Kabinette yon Berfailled und St. James in 
demſelben über ihre Nebenbubler den Sieg davon- trugen, 
daran hatte bie, oben berührte, vor neun Jahren gefchloffene 
Verbindung des preußischen Monarchen mit Frankreich, "und 
bie erklärte Bereitwilligfeit vieler Macht, fo wie Die Englands 
ipn in feinen beregten, Anfprüden auf Die zweite Hälfte der 
jülich-cleve'ihen Erbſchaft nachdrücklich zu unterflügen, ſicher⸗ 
Sich noch größern Antheil, als die nahe Verwandiſchaft Fried⸗ 
rich Wilhelms mit König Georg I, und die antiproteftantifche 
Tendenz der wiener Allianz. in geheimer Artikel 19) des zu 
Hannover (3. Sept, 1725) zwifchen Sranfreih, Großbritannien 
und Preußen abgefchloffenen Vertrages läßt feinen Zweifel 
darüber; die beiden erfigenaunten Eontrabenten verpflichteten ſich 
durch denjelben nämlich, nicht zu geftatten, dag bei Dem Aus⸗ 


16) Dem Wortlaute nach zuerß Mitgeiheili son Wauke 1, 210. 
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flerben des Mannsſtammes der pfafzneuburger kLinie fee 
gcich⸗tie ve ſchen Landerſtuͤcke, auf welche Koͤnig Friedrich Wlo- 
Helm I. Anſpruch mache, ſequeſtrirt würden, oder daß ein 
ſPrmlicher Prozeß varüber eröffnet werde, noch auch, vaß 
dieſem Monärchen dabei irgend ein thatfächliehed Unrecht ge⸗ 
fihehe, vielmehr wollten fie ihn in der Geltendmachung feiner 
Nrechte unterflägen, und zumal mit allen ihnen zu Gebote 
Bebenden Mitten dahin wirken, daß die Parteien dem Aug- 
fpruche unbetheiligter Mächte fich unterwürfen. Im Uebrigen 
‚garantitten fi die Verbündeten gegenfeitig auf fünfzehn 
Sahre alle ihre Staaten und Rechte; für Yen Fall eines An⸗ 
griffes follten Frankreich und Großbritannien jebes 12,000, 
Friedrich Wilhelm I: 5,000: Dann ſtellen; die Könige von 
England (ald Kurfürften von Hannover) und Preußen ver- 
fprachen, wenn e6 zum Kriege käme zwiſchen beim beutfchen 
Reiche und Frankreich, fein Contingent zu geben, oder ſich 
wenigſtens fo zu verhalten, daß hierbei ihren gegenwärtigen 


Verpflichtungen doch genug geiban werde. Da auch vie Ge⸗ 


neralftaaten (9. Aug 1726), Schweden (25. Merz), Dänemart 
(16. April 1727) und Landaraf Kart von Deflen-Eaffel (die 
fer verpflichtete fih, gegen 125,000 Pfund Sterling 8,000 Mann 
zu Fuß und 4,000 zu Roß in Bereitfchaft zu halten) !1) ber 
hannöveriſchen Allianz beitraten, während Spanien und Dee 
Katfer Ihrer Seite an Rußland, den Rurfürften von ber Harz, 
son Baiern, Köln und Trier und dem Herzog von Braun. 
fchweig-Wolfenbüttel Verbündete erwarben, 19) fo ſtellte ſich 
. 11) Der betreffende mit Großbritannien abgefchloffene Vertrag iſt v. 
12. Merz 1726 und, gleich den anderen Angeführten Beitrittsurfunden 
zur hannöver'ſchen Allianz, abgedrudt bei Rousset, Recueil d’Actes, Mem. 
et Ttuités depuis la Paix de Utrecht T.M; dieſer p. 322 5q. 
19) An den Reichsfürſten natürlich ebenfalls nur gegen deträchtliche 
Subſidien; jeden der vier Kurfürften wurden jährlid 600,000 Gulden 


- 
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faſt ganz Europa von Südweſten bis zum Rorboflen und 
ein großer Theil Deutſchlands wie in zwei feinblide Deer- 
lager getheilt dar. Der Ausbrud eines allgemeinen Krieges 
ſchien nahe bevorzuſtehen; denn ſchon waren bie englifehen 
Gefandten von Wien und Regensburg, der Taiferlihe von 
London weggewiefen worden, ſchon englifche Flotten im mit- 
telländifchen und baltifhen Meere erfchienen; fehon hatten 
bie Spanier (27. Febr. 1727) die Belagerung von Gibral- 
“tar begonnen, der Kaifer, die Generalftaaten und Frankreich 
umfaflende Nüftungen vorgenommen (ein franzöfifhes Heer 
von 30,000 Mann ftand in der Dauphinde bei Fort Barreaur 
zum Einfalle in die Rombarbei bereit 13) als das drohende Unge⸗ 
witter zum Glücke der Menfchheit noch rechtzeitig beſchwo⸗ 
ren wurde. 

Man pflegt dieſes, eines geiſtlichen Oberhirten fo wür⸗ 
dige, Verdienſt Pabſt Benedikt XIII. zuzuſchreiben, in 
Wahrheit gebührt es aber zum größten Theil König Fried⸗ 
rich Wilhelm J. von Preußen, wenn ſchon aus ganz eigen⸗ 


zugeſichert, dem Herzoge non Braunſchweig⸗Wolfenbüttel 200,000. Mont- 
gon, Memoires III, 401. Des Letztern Bundgenoſſenſchaft verſprach bie 
praftifh nüsglichfte für den Kaifer zu werden; denn er machte ſich anheis 
fig to admit an Austrian garrison into Brunswic, from whence ke 
might easily make an irruption into Hanover. Coxe, Memoirs of Ro- 
bert Walpole II, 246. Aus ber urkundlichen Zufammenftellung in Ver 
Deftreih militär. Zeitfchrift, 1843, Bd. IV, ©. 101 erficht man, daß der 
größte Theil der erwähnten Subfiviengelver bis Ende 1728 auch wirklich 
bezahlt worden (Batern empfing bie babin 937,500, Pfalz 963,750, 
Köln 637,500, Braunfchweig- Wolfenbüttel 300,000, Trier aber nur 
150,000 Gulden), jedoch nicht vom Kaifer, fonvdern vom ſpaniſchen 
Hofe. 

15) Wie man aus einem Schreiben Cugens von Savoyen an den 
Feldmarſchall Daum v. 14. Mai 1727 erfährt. Oeſtreich militär. Zeit⸗ 
ſchrift, 1843, Bd. II, ©. 223. 
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füchtigen Motiven, Dean die eifrigen biesfälligen Beiichun⸗ 
gen der päbſtlichen Nuntien zu Wien, Paris und Mabrid 
würben ſchwerlich yon dem gewünfchten Erfolge gefrönt wor⸗ 
den fein, wenn fie nicht von der, an fich zwar unklugen und 
unvortheilhaften, aber der Welt fehr heilſam gewordenen 
Scyaufelpolitif des genannten Fuͤrſten äußerſt Fräftig, ja ent- 
ſcheidend wirkfem unterüßt worden wären. Nicht ſobald 
hatte Kaifer Karl VI. von dem Buͤndniſſe beffelben mit Frankreich 
und England Kunde erhalten, als er, die für Oeſtreich hieraus - 
erwachfende Gefahr in ihrer ganzen Größe erfennend, ſich 
auf's Aeuferfte abmühete, Friedrich Wilhelm. 1. von der ham 
nõver ſchen Allianz abzuziehen. Seinem ausnehmenb gewanbten, 
son biefem perfönlich ſehr wohlgelittenen Unterhändler Seden- 
dorf glüdte ed, den Preußenkönig zur Unterzeichnung des 
Traktats von Wufterhaufen (12. Dft. 1726) zu vermögen, 


 bauptfähli durch die ihm und feinen einflußreichſten Räthen 


eingeflößte Meinung, daß zur Durchführung jener, ihm fo 
fehr am Herzen liegenden, Anſprüche auf ben mebrberegten 
Theil der weiland fülichreleve'fchen Erbſchaft des Kaiſers 
Freundfhaft und Beiſtand ihm weit nüßlicher fein würde, ale 
bie der Könige von Großbritannien und Frankreich. Mittelſt 
bes erwähnten Vertrages vertaufchte Friedrich Wilhelm 1. 
das mit-diefen eingegangene. Buͤndniß mit einem ähnlichen 
mit Karl VI.; jedoch war deflen Bültigfeit an bie Bedingung 
gefnäpft, daß Letzterer innerhalb ſechs Monden bie Einwilli⸗ 
gung des Hauſes PfalrSulzbach zur Ueberlaſſung der. bean⸗ 
ſpruchten niederrheiniſchen Gebietsſtücke an Preußen erwirke. 
Allein alle vom Kaiſerhofe angewandte Mühe, die ſulzbachi⸗ 
ſchen Agnaten zu ſolchem Verzichte zu bewegen, führte. zu 
Seinem Refultate; jenes Halbjahr neigte ſich ſchon zu ſeinem 
Ende, und noch war in der Beziehung durchaus nichts erreicht 


2 | 
werben. Da unter ſolchen Umfänden Friebrich Wilhelm J. 
hinſichtlich der Hannöverfihen Allianz und - des wuſterhauſer 
Zraftats gleichſam wie zwifchen zwei Stühlen ſaß, und nicht 
vorausfehen konnte, für welche Verbündeten er fi werde 
zuletzt entfcheiden müſſen, woßte er gegen Feine ber beiden 
Barteien eine entſchiedene, ihm den Ruͤcktritt zu derfelben ver- 
fperzende Haltung annehmen, um ſich die Freiheit feiner Ent- 
ſchließung möglichft Tange zu wahren. Um biefe indeffen fehr 
Schwierige Aufgabe zu Löfen, verfiel der Preugenfdnig auf den 
Ausweg, dem deutfchen Reiche, und unter deſſen Birma ſich 
ſelbſt, Neutralität zu ſichern. Er ſchlug (Febr. 1727) vor, 
ber Kaiſer follte ſich anheiſchig machen, daß weder er noch 
Nußland die Feindfeligkeiten gegen die hannbver'ſchen Bun⸗ 
besgliebex beginnen, und das Kurfürftentbum Hannover, Kö⸗ 
nig George 1. einzigen verwundbaren Fleck, angreifen werde, 
wogegen dieſer fich verpflichten ſolle, mit feinen Allürten nichts 
Feindfeliges gegen das Reich und die Taiferligen Erblande zu 
unternehmen. ' Damit wären Die Fälle befeitigt worden, in 
welchen Breußen durch die in. Rebe ſtehenden Traftate zur 
offenen Parteinahme gezwungen war. 

Diefe zuwartende, zweifelhafte Haltung. Friedrich Wil⸗ 
helms 1., fein feſt ausgefprocdhener Wille, unter allen Um⸗ 
Händen die Neutralität des deutſchen Reiches zu behaupten, 
war beiden Theilen, den twiener wie ben hamnöver'ſchen Allitr⸗ 
ten, gleich fehr unangenehm, und Hat unftreitig am meiſten 
dazu beigetragen, den drohenden Ausbruch eines allgemeinen 
Krieges abzuwenden. Deutſchland wäre wiederum unaus⸗ 
bfeibli$ der Haupiſchauplag deffelben geworden, da hier allein 
Georg I. den Kalfer, diefer ihn angreifen Ionıtte Da nun 
Friederich Wifheim, wis gefagt, dies durchaus nicht zugeben 
wollte, und bei ſelner Macht, höchſt wahrſcheinlich auch von 
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anberen patriotiſchen Reichsfürſten unterfiätt, mel im. Stanbe 
war, den Ausfchlag zu geben, .man aber durüber nicht in's 
Klare zu komme sermochte, für wen er bei Eröffnung ber 
Feindſeligkeiten Partei. ergreifen wäürbe, fo fand Karl VI: es 
gerathen, die som paͤbſtlichen Nuntius Grimalbi und Dem 
franzöfifchen Hofe vorgeſchlagenen Ariebensprältminarien in 
Paris (31. Mai 1727) unterzeichnen zu laſſen. Bermöge 
derſelben follten Die oben erwähnte oftendiſche Dandelsgefell- 
fchaft,. der Hauptzanfapfel zwifchen Großbritannien, Holland 
und dem Raifer, auf fieben Jahre fuspendirt und alle ande 
ven Gtreitigfeiten auf einem Kongreſſe gütlich beigelegt wer- 
den. Zwar biieb diefer, ex im folgenden Sahre (14. Juni 
1728) zu Soiffens. eröffnet, ohne Refultas, aber bald baranf 
zu Sevilla gepflogene Unterhandlungen zwiſchen England, 
Frankreich und Spanien. führten (9. Nov. 1729) zum Ab⸗ 
ſchluſſe eines: Friedens⸗ und Defenfin-Verirages zwiſchen Die 
fen Staaten, dem auch die miederländifche Republik ſchon 
na zwolf Tagen beitrat. Kaiſer Karl VI, mit Unrecht höch⸗ 
lich erzürnt über dieſen Nüstritt Spaniens. von Der wiöener 
Alliauz da er ſelbſt durch die erwähnten pariſer Praäͤlimina⸗ 
rien zuerſt Die Bundestreue gegen daſſelbe gebrochen, befchloß 
in Der erſten Aufwallung zwar, allein mit al’ den Mächten. 
su kaͤmpfen, die den Traktat son Sevilla unterzeichnet hatten, 
gab aber, da fein anderer europäiſcher Potentat Luft bezeigte, 
an einem fo bedenklichen Kriege Theil zu nehmen, bald befiesm 
Bathe Gehör, und enulich. im ſogenaunten zweiten, mit Groß 
Dritannien und den Generalfiaaten (16. Merz 1731) «ige 
ſchloſſenen, wiener Verirage feine Einwilligung in bie Baupt- 
beſtimmungen des Traktats von Sevilla, zu welifen nament- 
lich die. definitive Auflöfang der oſtendiſchen Handelscoupagnie 
gehörte. Spanien, welches durch jenen feinem Infanten Carlos 


ven Beſitz von Toskana, Parma und Piacenza geſichert, trat 
gerne der besegten wiener Lebsreinfunft beiz nur zwiſchen 
Kranfreiih und dem Kaiſer kam es zu feinem fürmlichen 
Frieden, vielmehr ſchon nad zwei Jahren neuerbings zu offe 
nem Kriege, trog dem, Daß eimer der friebfertigften Dränner, 
die je Galliens Gefchide gelenkt, damals das franzöflfche 
Staatsruder führte, 

Es war Kardinal Fleury, jener milde, befcheibene 
Lehrer Ludwigs XV., defien perfönliche Liebenswürdigkeit (wol 
durch nichts fprechender als durch die Thatfache erwielen, dag 
fein königlicher Zögling, der doch font Feiner dauernden Zu 
neigung fähig war, ihm bis an fein Lebensende aufrichtig zu- 
gethan blieb) nur von feiner Uneigennügigleit und der unbe 
grängten Dingebung an fein geliebtes Frankreich übertroffen 
wurde. Weil diefem, um von ben fchweren Wunden zu ge 
nefen, welche vie fpäteren unglüdlichen Zeiten Lubwigs XIV. 
und die der Regentihaft ihm geſchlagen, vor Allem des Frie 
dens Fortdauer Noth that, feste Fleury, ale er nach dem 
Sturze des Herzogs von Bourbon (11. Juni 1726), im 73. 
Lebensjahre, von Ludwig XV. an bie Spige der Berwaltung 
geRellt worden, feinen höchſten Ehrgeiz darein, Frankreich des 
Friedens unſchaͤtzbare Wohlthat möglihft lange zu erhalten. 
Es muͤfſen daher ſehr gewichtige, der Staatsraiſon ent- 
ſchließende Beweggründe geweſen fein, die einen fo ent⸗ 
tchiedenen Anhänger des Friedens beftimmen konnten, abew 
male das Schwert gegen das Haus Defireich, gegen Deuiſch⸗ 
land zu ziehen. 

Anſcheinend zwar wurde bie Lofung Dazu an. den Ufern 
der Weichfel gegeben. Wir gedachten oben ber Heirath Lud⸗ 
wige XV. mit Marla Leſczinska, deren Bates Stanislaus 
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weiland unter dem Schutze der ſchwediſchen Waffen buch 
eintge Jahre die polniſche Krone getragen. Als nun fein alter, 
glücklicherer Rival, Auguft II. (1. Sehr. 1733) aus der Zeit⸗ 
lichkeit ſchied, lag der Gedanke fehr nahe, den Schwiegervater 
des Königs von Frankreich auf den fchon einmal inne gehab- 
ten Thron zurüdzufähren. Ludwig XV. felbft betrachtete das 
als Ehrenſache, und durch die mächtige Unterflübung ber von 
feinem Gefandten Dionti zu Warſchau unter die kaͤuflichen 
Magnaten freigebig ausgefäeten Goldfüchſe glüdte es Sta⸗ 
nislaus (der, ſeit feiner Tochter das berührte glaͤnzende Loos 
zu Theil geworben, Iebhaft intriguirt, um Auguſt des Zweiten 
Nachfolger zu werben) 19, von der überwiegenden Majerität 
der Wahlberechtigten zum zweiten Male zum Könige von 
Polen (12. Sept, 1733) erforen zu werben, während Die 
Minderheit derfelben dem Sohne feines Borgängers, dem 
Kurfürſten Friedrich Auguf II. von Sadfen (5. Dft.) bie 
Krone der Sarmaten aufs Haupt feßte, nachdem ein ruſſiſches 
Heer feinen Nebenbupler aus Warfchau vertrieben hatte. 
Denn die RKaiferin Anna, ohnehin nicht gewillt, einen Schütz⸗ 
ling Frankreichs auf dem polnifchen Throne zu dulden, und 
mit Begierde jeven Anlag zur Einmifhung in die Angelegen- 
heiten bes Nachbarſtaates ergreifend, nahm ganz entidhieben 
für den Sachſen Partei, nachdem dieſer fih anheiſchig gemacht, 
ihrem allmärhtigen Favoriten Biron, dem zum Kaiſer weiter 
nichts als der Name fehlte, die Belehnung mit dem, durch 
das in nahe Ausficht fiehende Erlöfchen des Kettler’fchen 
Haufes erledigt werdenden, von Polen zu Reben gehenden Her- 
zogthum Kurland zu eriheilen, wenn er felber König ber 
Sarmaten werben follte. Daſſelbe that Kaiſer Karl VI, dem 





14) Leömontey, Hist. de ia Rögence II, 237. 
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bekanntlich nichts To ſehyr am Herzen lag als ſeiner, weiter 
unten nöher zu erwaͤhnenden, pragmatiſchen Sanction allge⸗ 
meine Auerkennung zu verſchaffen, und es enblich gelungen 
war, deren Sewaͤhrleiſtung auch vom deutſchen Reiche (11. 
Yan. 1732) zu erwirken, troz bes von Sachſen, Baiern und 
Kurpfalz Dagegen erhobenen energiſchen Widerſpruches. Schr 
gerne gewährte daher Karl Vi. dem Weitiner feine volle Un⸗ 
terſtütrung, nachdem berfelde um: dieſen Preis die fragliche 
Erbfolgeordnung arzuerkennen (46. Auli 1733) ſich verpiäid- 
tet hatte. 

Kurz nad dem Hintritte Könige Auguſt IE (17. Merz 
1733) hatte Ludwig XV., oder viekmehr fein Premierminiſter 
FAeury, alten Söfen erffären faffen, daß er jebes auf Unter⸗ 
brüdung ber- Stimmfreiheit bei der bevorſtehenden polnifchen 
Konigswahl abzielende Unternehmen — mit anderen Werten, 
daß er jeden Verſuch, Lefezinsti vom Throne der Sarmaten 
ausguſchließen, als Kriegsankündigung Betrachten werde. un 
hatte der Kaiſer felbft zwar feine Truppen jur Unterſtützung 
bes Sachſen nad Polen ‚gefendet, wol aber war es ba fein 
Geheimniß mehr, daß jenes ruffifhe Heer, welches Stanid- 
laus ans Warſchau verfagte und dann in Danzig einſchloß, 
hauptſachlich anf Karla VI. lebhaftes Drängen‘ fo früß- und 
vechtzeitig auf polnifhem Boden erſchienen. Demnngeuchtet 
wärde Fleury jener Drohung zweifelsohne keine ſo buchſtäb⸗ 
liche und prompte Erfüllung gegeben haben, wem er nit 
ohnehin aus anderen Gründen zu einem Bruche mit Deftreich, 
damals fehr geneigt gewefen wäre. Des Kaiſers Erbtochter 
Marie Tyerefe war nämlich laͤngſt die beſtimmte Braut dee 
Herzogs Franz von Lothringen, und damit die Wereini- 
gung eines Landes mit der Monarchie Karls VI. in nahe 
Ausficht geftelt, deſſen für Frankreich ungemein vortheilhafte 








FOR. 


Eewerbang die Lenker ſeiner Geſchitde feit Richelien raſtlos 
zu ermühen geſucht, Die Fleury felbſt ſeit dem erſten Tage 
feines Miniſterims erſtrebt hatte i0), weiches er Keinem 
weniger gönnte, als dem alten habsburgiſchen Rivalen, weil 
eg 16) gerade an Fraukreichs am ſchlechteſten geſchützten Grän- 
zen: ſtoßend, in den Händen eines mächtigen. Beſitzers für 
daſſelbe ſehr unbequem, wenn nicht gar gefährlich, und. jeden⸗ 
falls durch feine bedeutenden Feſtungen ein furchtbares mili⸗ 
tärifches Bollwerk gegen jenes werben fonnte. 

Und wenn noch ein Zweifel darüber obmwalten- Könnte, 
daß das Berlangen, Lothringens Bereinigung mit den öſtrei⸗ 
chiſchen Staaten zu verhindern, einen Anlah zu finden, es 
vielmehr, für Frankreich zu geminnen, Feineswegs aber das 
beſondere Suterefie, welches der allerchriſtlichſte König au dem 
Schickſale feines Schwiegerwaterd zu nehmen vorſchutzte, ber 
eigentliche Hebel der yon ihm jest (10. DH. 1733) gegen: 
ben Kaiſer gefihleuberten Kriegserklärung geweſen, fo müßte 
er ſchon durch die Thatfache befeitigt werben, daß, was. der 
franzöftfihbe Hof zur Unterflägung Lefezinskis in Polen felbft 
that, eben nicht viel bedeuten wollte, — weshalb berfelbe 
bean auch dies Land bald (27. Juni 1734) wieder verlaſſen 
une feinem Gegner gewonnenes Spiel geben mußte —, und 
noch entſchiedener durch den Inhalt der von Ludwig XV. 


15) Seulavie, Pieces indd, sur les rögnes de Louis XIV, XV und 
XVI, 1, 344 (Paris 1809. 2 voll. 8.). 

16) Fescarini, Storia Arcana: -Archivio Storico. Italiano V, 156: 
Lonena, il qui paese, quando losse dominato da un Signore petente a 
difenderlo, divenilave iacumodo, internandosi troppo addentro nelle 
provincie di lei (Frantreichs), anzi in quella parte del regno che manca 
di frontiera; quando governandosi da un principe senza forze, ella 
(Frankreich) poteva di leggieri assicurarsene, introducendovi le proprie, 
a norma del praticato sempre in congiuntura di guerra. 


MO. 

mit Spanien und Garbinien vereinbarten Allianztraktate. 
Während in dem mit Letzterm zu Turin (26. Sept. 1733) 
abgeſchloſſenen Bunbesvertrage 17) ale Motiv befielden nur 
im Allgemeinen die nicht länger zu verkennende Nothwendig⸗ 
keit geltend ‚gemacht wird, der weiten Dlachivergrößerung bee 
Hauſes Deftreich Schranfen zu fegen, wurde in dem, ſechs 
Wochen fpäter (7. Novbr.) zwiſchen Frankreich und Spanien 
zu Stande gelommenen noch unummunbener als Zweck be» 
zeichnet, die VBermählung des Herzogs von Lothringen mit 
der älteften Tochter Katfer Karls VL, weil gefährlich für die 
Sicherheit der Bourbons, durch Waffengemwalt zu verhindern. !8) 

Der berührten Kriegserflärung ließ Frankreichs Monarch 
Die Eröffnung der Feindſeligkeiten auf dem Fuße folgen; fehon 
am 12. Dt. 1733 überfchritt jener Marſchall Berwid, der 
unter allen Feldherren des ſpaniſchen Succeffionsfrieges un- 
flreitig am meiften zur Befefligung Philippe V. jenfeits ber 
Pyrenaͤen beigetragen, mit einem Deere von 52;0008 Mann ') 


IT) Erſt neulih ans Licht geftellt, in: (Datia) Traites publics de la 
Royale Maison de Savoie avec les Puissances etrangeres depuis la Paix 
de Chateau-Cambresis jusqu’ä nos Jours, II, 444 sq. Gegen die Bere 
pflichtung, im erſten Jahre des Krieges 12.000, und im zweiten 24,000 
Mann zu den 40,000 Franzofen Roßen zu laſſen, bie Ludwig XV. gegen 
die Deflreicher nach Italien zu fenden verjpradh, wurden dem Könige von 
Sardinien (aus Coxe, Memoirs of Robert Walpole II, 171 erficht 
man, daß derfelbe fi nur deshalb an Frankreich anſchloß, weil Kaiſer 
Karl VI es verfiumt, viefen, unter ben damaligen Umfländen für ihn fehr 
wichtigen, Fürften, fo lange es noch Zeit war, durch einige Opfer zum 
Alliierten zu erwerben), durch diefen Vertrag vom franzöflfchen Monarchen 
ber erbliche Beflb des Karl VL zu entreißenven Herzogthums Matland 
zugefichert,, ſowie eine Million piemontefifäger Lire zur Beftreitung der 
Ausrüftungstoften, und 200,000 Lire monatlicher Subfivien, fo lange ber 
Krieg dauerte. 

18) Ranke, Neun Bücher Preuß. Geſch. I, 392. 

19) De la Rode, d. deutſche Oberrhein & 132. 
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den Rhein, wäßrend eine andere kriegeriſche Größe aus der 
Zeit Ludwigs XIV., der achtzigjährige Matſchall Billars, in 
demſelben Monat mit nahezu 40,000 Franzoſen in die Lom⸗ 
barvei einbrach, in Verbindung mit den Piemonteſen bereits 
am 4. Novbr. von Matland Beſitz nahm, und ein drittes’ 
franzöftfches Corps von 8000 Mann, unter Belle⸗Jole, gleich» 
zeitig ganz Lothringen oecupirte. Die Vertheibigungsanftalten 
bes Kaiſers wie des deutfchen Neiches zur Abwehr folch’ ener⸗ 


„gifcher Angriffe waren über die Maßen erbärmiih. Umſonſt 


Hatte Eugen von Savoyen in der richtigen Borausficht, daß 
die in den letzten Sahren in Franfreih im Stillen getroffenen 
umfaflenden Rüfwngen anf nichts Anderes als auf die end- 
liche Einverleibung Lothringens in die Monarchie Ludwige XV. 
gemänzt waren; daß diefer, oder vielmehr fein Premierminiſter 
Fleury, trog feiner zur Schau getragenen viel gerühmten 
Friedensliebe, in die profeltirte Bereinigung bes genannten 
Landes mit den Öftreichifchen Staaten um keinen Preis. in 
der Welt willigen würde, und daher ein neuer Krieg gegen 
den Erbfeind Habsburgs über Fur; oder lang unvermeidkih 
werbe 2), den, Kaiſer von jenen unffugen, durch die kopfloſe 
Ark ihrer Ausführung 21) zwiefach verderblichen, Reductionen 
20) Eugens von Savoyen politifhe Schriften VI, 119. VII, 10 ff. 
21) Fescarini Storia Arcasa: Archivie- Storice Italiano V, 111: E 
al fatale partito ando poi dietro una maniera pessima di eseguirlo: im-. 
perocche,, invece di sospendere le reclute e tener ferma la gente ve- 
terana, si licenzid in unistante una porzione di essa, dando uscita a 
quel poco di buon sangus che restava ancora nelle' truppe imperiali. 
E. quabdo. pai giunge ‚necessitä di aumentarle, ebbesi-cid a fare, tumul- 
tuariamente, a grandanno della disciplina insieme e dell’ economia: pos- 
ciach& i nuovi supplementi aggiunti al poca fondo veterano , lo sover- 
chfarono di'troppo; e i cavalli.poi, due anniprima venduti a quindiore‘ 
venti fiorini, si ebbero a rimettere a prezzo di ottanta e di cento. 
Oltre che, giovani come erano e alla ‚fatica non avvezzi, arrivando 


agli eserciti dopo lungho'e affrettate marcie, perirono miseräbilmente. 
Sugenheim’s Frankreich. II. 25 
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des Heeres abzuhalten gefwcht, zu welchen herfelbe in ver- 
biendeter, zunaͤchſt dem wieder hergeſtellten freunblicden Ver⸗ 
nehmen mit England und ben Generalftanten entfließenden, 
Sicherheit entfchloffen war, Seit dem S. 1731 waren von 
Karl VI. mehr als 42,000 Mann, und gerade feiner beften 
Keitger, abgebanft worden, und faſt ſaͤmmtlich in franzöfifche 
und fpanifche Dienfte getreten. Chen fo erfolglos hatte Eugen 
fih. abgemüht, den vegenöburger Reichstag zu vermögen, bie 
beiden wichtigen Gränzfekungen Kehl und Philippeburg in, 
vertheidigungsfähigem Zuflande zu erhalten. Die, bei einem 
Brude mit Frankreich doch zumeift bebrobeten, Stände des 
ſchwaͤbiſchen Kreiſes, aus deren Eontingenten Kehls Beſatzung 
zuſamriengeſetzt war, hatten vielmehr, trotz dem energiſchen 
Widerſpruche des Herzogs Eberhard Ludwig von Württem⸗ 
berg: (Suli 1729) beſchloſſen, die ohnehin ſchwache Garniſon 
dieher Feſte um die Hälfte, bis auf 700. Mann zu vermin⸗ 
dern, und erft etwa ein Jahr vor dem Ausbruche des Krieges 
ſich, nach unendlichen Drängen, bewegen laſſen, zur Wieder⸗ 
herſtellung der in ganz befolatem Zuftande befindlichen Werfe 
6,000 ftatt der geforderten 20,000. Gulden vorzufchießen 22). 
Sehr natürlich mithin, daß Kehl jeßt (29. Dft. 1733) der 
Franzoſen Leichte Beute ward. 

Angeſichts folcher Eröffnung der Seinbfeligfeiten von Sei⸗ 
ten diefer mit der Wegnahme einer Reichs feſtung nahm es 
fih denn doch ganz eigen aus, wenn der allerchriſtlichſte 
König der regensburger Verſammlung erklären ließ, daß er 
mit dem heil. römifchen Reiche den Frieden beizubehalten 
wünfche, durchaus auf Feine Eroberungen ausgehe, und Kehl 
nur deshalb befege, um im Stande zu fein, denjenigen beut- 


. 2) Cugens pol. Säriften vil, 20. Oeſtreich. militaͤr. Zeitſchrift, 
1843, By. IV, ©. 218 f. 1844, Bd. ur, S. 17-112. 


I. 


— — — -— — _ 


387 


— — 


ſchen Furſten beizuſtehen, welche ber Kaiſer etwa zwingen wollie, 

ihm zur Erreichung ſeiner beſonderen Abſichten Hülfstruppen 
gegen Frankreich zu ſenden! Trotz dieſes beleidigenden, dieſes 
herausfordernden Hohnes, trotz dem es handgreiflich zu Tage 
lag, und die große Majorität der Reichsfürſten recht gut 
wußte 3), daß Karls VI. Einmiſchung in die polniſche Königs⸗ 
wahl nur den Vorwand zu diefem Kriege abgab, und beffen 
eigentliher Zwed die endliche Bereinigung Lothringens, biefer 
festen Vormauer Germaniens gegen den überlegenen Nach⸗ 
barftaat, mit demfelben war, dauerte es doch faft vier Mon⸗ 
den, bis man in Regensburg es über fi) gewann, die bes 
rührte „der fo mächtigen deutichen Nation zum Spott und 
Beratung gereichende” 2 Declaration Ludwigs XV. in der 
einzig angemeffenen Weife, durch eine Kriegserflärung zu be 
antworten. Das firenge Urtheil, welches dieſe zögernde Ent⸗ 
ſchließung der Reihsverfammlung, den Geboten ter Ehre Folge 
zu geben, herausforbert, findet indeffen einen erheblichen Mil 
derungsgrund in ber ſchwer wiegenden Thatfache, daß Deutſch⸗ 
land bes Beiftandes der Seemächte, feiner früheren bedeutend» 
ſten Alliirten gegen Frankreich, diesmal fich nicht getröften 
durfte. Sowol Großbritannien wie die niederländifche Re⸗ 
publik, theils weil fie des Kaiſers Einmifchung in die polni« 
fhen Händel entfchieden mißbifligten, theils weil ihre inneren 
Berhältniffe Vermeidung jedes auswärtigen Krieges gebiete- 
rifch Heifchten, hatten ihre firifte Parteilofigfeit erklärt; bie 





- Holländer (24. Nov. 1733) fogar einen fürmlichen Neutrali⸗ 


tätspertrag mit Ludwig XV. abgefchloffen. Es waren daher 
von dem bevorfiehenden Kampfe um fo weniger günflige Res 





23) Eugens von Savoeyen polit. Schriften VII, 29. 
24) Worte des beireffenden Reichsgutachtens dv. 26. Webr. 1734. 
25° 
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fultate für das heit. roͤmiſche Rei zu hoffen, da vaffelke, 
trog der Bundgenoffenfchaft jener beiden Staaten, in ben 
früheren Kriegen mit Branfreich fat immer den Kürzern ge- 
zogen. 

Gegen die in Rede ſtehende Kriegserklärung erhoben die 
drei wittelsbachiſchen Kurfürſten von Baiern, Köln und der 
Pfalz entſchiedene Einſprache, angeblich aus Friedensliebe und 
weil der Streit um die polniſche Krone Deutſchland nichts 
angehe, bloße Ehrenſache der Häuſer Habsburg und Bourbon ſei, 
in der That aber aus den eigennützigſten Motiven, Während 
Karl Albrecht von Baiern von dem mit dem wiener Hofe vor 
einer Jahrwoche 25) abgejchloffenen, oben berührten, Bünd⸗ 
niffe Tängft gurüdgetreten war, und dem allerchriftlichften 
Könige fi verfauft hatte, weil er dur deſſen Hülfe mit 
feinem Widerfpruche gegen die pragmatifche Sanction Kaifer 
Karls VI. durchzubringen, wie aud die, weiter unten näher 
zu erwähnenven, hochfliegenden Entwürfe, mit welchen er ſich 
trug, Ddereinft zu verwirklichen hoffte; während ber Bruder 
diefes Fürften, Klemens Auguft von Köln, durch dieſelbe Rüd- 
fiht auf das Intereſſe des Gefammthaufes beſtimmt wurde, 
mit Ludwig XV. freundliches Verſtändniß zu pflegen (trog 
bem er früher die erwähnte Exrbfolgeordnung Karls garan- 
tixt 260) und wefentlic dazu beigetragen hatte, daß aud das 


25) Der diesfällige Traktat v. 1. Sept. 1726 bei Aretin, chronol. 
Berzeihniß d. bayer. Staatsverträge S. 350 f. 

26) Mittelſt Vertrags vom 26. Aug. 1731, abgebrudt in: (Eichhofs) 
Materialien z. geiftl. und weltl. Statiſtik d. nieberchein. und weſtphäl. 
Kreifes, zweiter Sahrg. Bd. I, ©. 229 f. (Erlangen, 1783). Aus dem 
ſechsten Artikel diefes Vertrages und einigen ebendaſ. S. 238 f. abge 
beuckten Briefen erfährt man, daß bie fofortige Erlegung von 200,000, 
fo wie die Zufihergng einer. Jahresrente von 100,000 @ulven, auf fo 
lange bis es. dem wiener Hofe geglückt, biefem Wittelsbacher zu feinen 
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Reich deren Gewährleiſtung übernommen), wurde der dritte 
wittelsbachiſche Kurfürſt, Earl Philipp von der Pfalz, durch 
den mehr beregten Teidigen Streit mit Preußen wegen des 
eventuellen Anheimfalles eines großen Theiles feines nieder» 
rheinifchen Gebietes zum Bunde mit Franfreich bewogen. Da 
die Freundſchaft Friedrich Wilhelms I. dem Kaifer ungleich 
wichtiger war, als die bes pfälzifchen Kurfürften, fo hatte er 
in der fraglichen Angelegenheit zuletzt ganz entſchieden Partei 
für jenen genommen, was Karl Philipp veranlaßte, faum 
zwei Monden nach dem Abfchluffe des diesfälligen berliner 
Traftates (23. Dec. 1728) mit Ludwig XV. (15. Febr, 1729) 
einen Bertrag einzugehen 27), Fraft deffen er, gegen die von 
Letzterm übernommene Bürgſchaft der in Rede ftehenden Länder» 
füde, nicht nur zu vollfommener Neutralität bei jedem künfti⸗ 
den Kriege des Katfers gegen Frankreich, fondern fich über- 
dem noch anheiſchig madte, auch andere Neichsfürften zu 
ähnlicher Verpflichtung zu vermögen, und dem allerchriftlich- 
ften Könige alle mit derfelben vereinbare Dienfte zu Teiften. 
Das Empörendfte war aber, dag Karl Philipp, als es zum 
Reichsfriege gegen den gallifhen Nachbar Fam, noch über 
biefes Berfprechen hinausging, und unter der Masfe der 
Neutralität für Ludwig XV. offen Partei nahm, nad dem 
Borgange feines baierifchen Stammpetters Karl Albrecht, der 
mit franzöfifchem Gelde ?9) feine Streitmacht bis auf 33,000 


vielen anderen geiftlichen Fürftenthümern (er war noch Biſchof von Muͤn⸗ 
fler, Paderborn, Hildesheim und Osnabrüd) auch noch das Hochſtift 
Lüttih und die Großmeiſterwürde des deutſchen Ordens zu verichaffen, 


der übereingefommene Breis folder Willfährigfeit deſſelben gewefen. 


27) Häuſſer, Geſch. d. rhein. Pfalz II, 881. 
28) Kraft Vertrags v. 15. Nov. 1733 erhielt er vom franzöffcgen 
Hofe 800,000 Gulden jaͤhrlicher Subflvien, gegen die Verpflichtung, fein 
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Mann erhöhete, angeblih um feiner Erklärung, parteilos zu 
bleiben ,. Nachdruck zu geben, in ber That: aber in offenbar 
feindfeliger Abficht: gegen den Kaifer 2). Als im Mai 1734 
bei Speier fich eine franzöfifhe Armee zeigte, machte man 
pfälzifcher Seit nicht die geringſte Schwierigfeit, fie über 
den Rhein zu: laſſen; unter den Kanonen von Mannheim 
fchlugen die Feinde ihre Brüde, und aus einer Schanze bei 
Nedarau zogen fih die Pfälzer höflich zurück, als die Fran 
zofen erfchienen. Dagegen lich der Kurfürft fpäter, als die 
Deutihen famen, Brüden und Zugänge abbrechen, und wäh⸗ 
rend er für das Neich nicht die geringfte Beifteuer gab, den 
Sranzmännern Lebensmittel und andere Bedürfniffe in Hülle 
und Fülle liefern. Während die Führer und Kriegsoberften 
besfelben am pfälzifchen Hofe mit fürfllihen Ehren empfan- 
gen und verfchwenderifch traftirt wurden, hatte Karl Phi 
lipp. die Stirne, fih bei Eugen von Savoyen barüber 
zu befchweren, daß bie öftreichifchen Offiziere ihm fein Wild- 
pret wegſchöſſen! Hätte nicht Philippsburgs tapfere Beſatzung 
trog ihrer Schwäche, — fie beftand in Ganzem aus 4253 
Mann 3%) —, unter ihrem wackern Kommandanten Wuige- 
nau ben Franzoſen durch ſechs Wochen (3. Juni — 18 Zuli 
4734) beldenmüthigen Widerſtand geleiftet, wäre nicht der 
Rhein deutſcher gefinnt geweſen, als bie an feinen Ufern herr- 
Ichenden Fürften, indem er durch Ueberſchwemmung den Fein. 
ben großen Schaden zufügte, die ihnen entgegengefandte Reichs⸗ 
armee wäre einer entſcheidenden Niederlage ſchwerlich ent⸗ 
ronnen. 
Heer mindeſtens bis auf 26,000 Mann zu bringen, Aretin, hronolog. 
Berzeichniß d. bayer. Staatsverträge, S. 376. 

29) Lipowsky, Lebensgeih. Karl Alberts S. 192. Berf. einer Lebens⸗ 


befchreib. d. Feldmarſchalls v. Seckendorf IH, 82. 
30) Geiſſel, d. Kaiſerdom zu Speier IL, 133, 
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:Den zu Regensburg" gefaßten -Befikläffen gemäß ſolfle 
dieſe aus 120,000 Mann beſtehen; Ber anfänglich zu ihrem 
Oberbefehlshaber ‚bevufene Herzog von Braunſchweig Bevern 
fand. aber nur: den zehnten. Theil diefer Streitmacht wirklich 
vor, welche durch die afflmählig fich  einfindenden kaiſerlichen 
Regimenter, durch Die dem wiener Hofe?!) von mehrerm 
NReichsfürften gegen beträchtliche Subfidien gelieferten außer 
ordentlichen Hülfstruppen und die Eontingente der Reichs⸗ 
kreiſe um die Mitte d. I. 1734 zwar. bis auf 74,000 32) Mann 
anwuchs, aber durch den leidigen Umfland, dag bie großen 
inneren Gebrechen, Die ſeit einigen- BRenfihenaltern bie Armeen 
des Heil. römifchen Reiches fo unvortheilhaft auszeichneten, ih 
höherem Grade als bei. irgend einem andern bei Diefem 
Deere ‚angetroffen wurden, ”) fehr viel von ihrer ſcheinbaren 


31) Seit dem, Spätſommer 1732 hatte dieſer mit mehreren Heide 
fländen beſondere Verträge abgeichloffen, durch welche felbe fich verpflichtes 
ten, gegen gewiffe Subfivien, über ihr geſetzliches Contingent, noch eine 
beſtimmte Teuppenzahl zum Dienfle des Kaifers bereit zu halten, wie 
namentlich mit dem Kurfürften v. Mainz, ven Hergogen von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, Sachen Weimar, Eifenah und Gotha. Der Letztgenannte, 
der fi (9. Mai 1733) verbinvlich machte, Karl VI. neben feinem Gons 
tingent, auf ſechs Jahre noch 1000 Dragoner und 4000 Dann Iufantesie 
zu ſtellen, erhielt dafür 3. 3. 120,000 Gulden jaͤhrlicher Eubliyien unb 
einen dreimonatlichen Sold zur erſten Ausrüftung, und bis zum Gintxritt 
jener in kaiſerliche Kriegodienſte 50,000 fl. jährlid.. Oeſtreich. milikis. 
Zeitſchrift. 1844, Bo. HL, S.S. 110. 114. 

32,:Kausler, Leben des Prinzen Eugen von Gavoyın It, 726- 

33) Selb die beſten, die Eaiferlichen Regimenter befanden (aus ben 
oben Anmerkung 21 angegebenen Gründen) meiſt aus Haufen ganz roher 
Banernjungen ohne alle Mannszucht und Eriegerifchen Geiſt, deren Fuh⸗ 
ver nur ihrem Privatvortheil uud ihrer Gemachlichkeit fröhnten, Faſt 
jeber derſelben glaubte über erlittene. Kränfungen oder allzu große Mühe 
feligfeiten Elagen zu bürfen, und fuchte fih auf Keen des Dienſtes, ober 
was no ſchlimmer war, der unglüdlichen Landesbewohner zu entſchadi⸗ 
gen. Noch greller als. bei den Oeſtreichern traten dieſe und andere ‚gro 


- 
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Buuchibarleit verlor. Nur zu gerechtfertigt war daher die 
Scheu des, fpäter mit dem Oberbefehl über diefelbe betraue⸗ 
-ten, greifen Helden Eugen von Sayoyen, anders als verthei- 
digungsweiſe gegen die, ihm niht nur Durch. ihre Anzahl, — 
fie waren über 100,000 Mann ſtark, — fenbern weit mehr 
noch durch Friegerifche Tüchtigkeit, Disciplin und einheitliche 
Leitung weit überlegenen Franzoſen zu verfahren. 

Es war daher ſchon ein, nicht genug gewürdigtes, Bew 
dienſt Eugens, daß er in diefem fo wie in dem Feldzuge bes 
naͤchſten Jahres (1735) die dentfchen Waffen vor jedem ber 
deutenden Unfalle zu bewahren wußte, woran Die Furcht, bie 

fein bloßer Name, wie wetland der bes Eid den Mauren in 
Spanien, den Feinden einflößte, ficherlich eben fo großen An 
theil hatte, als der Umftand, daß es dem Hofe von.Berfailles, 
um die Seemädte nicht zu reizen, ben wiederholten immer 
dringender werdenden Bitten Kaiſer Karld VI. nachzugeben, 
ihrer Neutralität zu entfagen, um Siege, um weitere Erobe- 
Gebrechen bei den Reichstrirppen zu Tage. Die tüchtigften berfelben, 
wie namentlich die Preußen und Hannoveraner, waren zwar beſſer exer⸗ 
eitt und kriegsgeübter als die Kaiferlichen, aber deren Generale und 
Dberften währten genug gethan zu haben, wenn fie ihre Leute pflichte 
mäßig an Drt und Stelle geliefert Hatten, und befümmerten: fich fehr 
wenig um das Gemeinwohl; Rungftreitigfeiten waren faft ihre ausſchließ⸗ 
Hehe Beiäftigung, und ihr Hauptzwed, ihre Untergebenen ven Laflen 
and Sefahren des Krieges möglichft zu entziehen. Diefe, vor allen aber 
die Preußen, Hannoveraner und Dänen, fuchten es an gewaltfamen Wers 
bungen und Pladereien des wehrlofen Landmannes einander zuvor zu 
hun. Sowol bei der Armee, als auf Märfchen und in den Winterquars 
tieren verübten fie folhe Gräuel, daß man nicht geſittete und verbrüberte 
Krieger, beſtimmt das Vaterland zu vertheidigen, zu ſehen glandte, fondern 
Horden hungriger Barbaren, welche fi un den Raub eroberter Provin⸗ 
gen flritten. Kausler II, 729, nach ver, befanntlidh aus fehr guten Quel⸗ 
len geſchoͤpften, Lebensbeſchreibung des zeitgenöffichen kaiſerlichen Feld⸗ 
marſchalls v. Seckendorf I, 181 f., welche Schilderung durch Gugens eigene 
Aeußerungen ebendaf. 719 zum Theil beſtaͤtigt wird. 
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rungen ie Deutſchland eben wicht ſonderlich zu thun wat. 
In Italien, wo dieſe Rückſicht nicht obwaltete, und fein von 
ben Franzoſen noch aus frühever Zeit fo gefürchteter Feldherr 
an ber Spige der Deftseicher ſtand, erlitten dieſe überall fo 


‚empfindliche Niederlagen, daß fie zulegt nur buch die Ge 


ſchicklichkeit ihres Heerführers Koͤnigsegg der Gefahr entgingen, 
von allen Seiten durch der Feinde Uebermacht umzingelt zu 
werden, und bie nach Tirol zurückweichen mußten. 
Angeſichts fol’ entjchiedenen Mißgeſchickes, der Frucht 
loſigkeit aller Bemühungen, England und die Generalflaaten 


zur Theilnahme am Kriege gegen Sranfreich und beffen Alliirten 


zu vermögen, der furdhtbaren, eben fo ſehr von der elenden 
Sinangverwaltung als der maßlofen - Berfchleuderung der 
Stantegelder, an die -Günfllinge Karls VL, zumal an bie 
von ihm mit wahrer Affenliebe gebegten Spanier, 3?) ald vom 


34) Foscarini, Storia Arcana: Archivio Storico Italiano V, 77-80. 


‚—— ie assegnazioni fisse davano in generale agli Spagnuoli onde vivere 


sgintamente, e le incerte .aggiungevane adalcuni afflluenza e riechezza; 
trovandosi molti di loro i quali hanno costato finora all Imperadore, in 
ajuti straordinarj, qual dugento, qual piü, e tale persino cinquecento mila 
fiorini. Comecch6 pero i titoli d’impetrare donativi fossero d’infiniti 
generi, quello di accasare le figliuole ascendeva a. grado rilevantissimo 
di .profnsione..... le (3.) figlie del Monte Santo portavano ciascheduna 
in dote al marito cinquanta mila fiorini, traiti dall’ erario di Sua Ma- 
esta ........ vengasi un tratjo ad esaminaie il danno che per conto 
dei Tedeschi si pativa dall’ erario, in ordine aldisperdimento del pu- 
blico danaro; stantech® à lore similmente pervenisse enorevol parte 
delle dissipate ricchesze. Dico bene peröche in radice tutio procedeva 
da quell’ invenzione della cassa personale di Sua Maestä; in cui se 
Spagnuoli non avessero saputo fare colare tant’ oro qnanto fecero, avrebbe- 
ella temperate le misure del donare, meglio sostenuta la difesa delle 
provineie, oontentati i popoli, © serhatavi l’opwlenza per impiegarla ia 
servenimenti opportani all’ocessione di guerra, Unter den von Fobcarini 
gegebenen weiteren hierher gehörenden “Details iſt beſonders das S. 8 f. 
erzählte Geſchichtchen von den zwei Millionen merfwärdig, die von den 
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den ungeheueren Summen, tie der Krieg. verſchlang, Herrüh- 
senden Erfhöpfung Der Monarchie, konnte der Kaifer ſich 
nicht Tänger gegen bie Nothwendigkeit firäuben, Frieden zu 
fliegen. Zu feinem Glücke war au Fleury fehr geneigt, 
ibm denſelben zu gewähren, fobalb er .nur erlangte, was 
ibm des Krieges eigentlidder Zweck geweſen, beifchte Deffen 
Erfüllung nicht fowol von dem Haufe Habsburg als von 
dem deutfchen Reiche ein großes Opfer, Es beftand Dies in 
der Abtretung Lothringens, und ba eine mehr als an 
ftändige Entſchädigung für deſſen feitherigen Beſitzer Teicht 
ausgemittelt war, erfolgte raicher als Die .‚vermittelnden See 
mächte fich deffen verfaben, zu Wien (3. Oft. 1735) der Ab- 
fchluß der Frievendpräliminarien. Vermöge derfelben ſollte 
Stanislaus Refrezinsfi dem polnifhen Throne, zu Gunften fei- 
ned Gegners Auguft II, entfagen, jedoch den Königstitel fort- 
führen und die Herzogthümer Lothringen und Bar auf Lebeng- 
zeit erhalten, die unmittelbar nach feinem Hintritte mit voller 
Souverainetät und für immer Sranfreih zu Theil werben 
follten. Dagegen willigte Diefes ein, daß Herzog Franz IH. 
son Lothringen nah dem, in naher Ausficht fiehenden, und 
nach Faum zwei Jahren (9. Juli 1737) .auch wirklich erfolg. 
ten, Tode des Testen kinderloſen Mediceers, des Großherzog 
Sohann Gafton von Toscana, deſſen Staaten erbte, und gab 
die bislang hartnädig verweigerte, von Karl VI. fo heiß er⸗ 
fehnte Garantie der pragmatiſchen Sanction deſſelben. Daß 
der Kaifer dem fpanifchen Infanten Carlos, zur Entfchädigung 
für deffen Anwartfchaft auf Toscana (welches bei der befchlof 


Reapolitanern (1719) mittelſt eines freiwilligen Anlehens, zur Ausrüfung 
einer Expedition nach Sicilien, erlangt worden, und bie Karl VI. mit 
knabenhaftem Leichtiinn, hinter dem Rücken feines dertigen Vicelduige, 
son einigen Spaniern ſich ablocken ließ. — 
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fenen Bermählung des Tothringers mit Marien Therefe ſchan 
jest als präbefinirte Secundogenitur des Hauſes Oeſtreich 
gelten konnte) und gegen Ueberlaſſung der für ihn ſehr werth⸗ 
vollen Herzogthümer Parma und Piacenza das Königreich 
beider Sieilien, in deſſen Beſitz jener fih ohnehin, fchen bes 
fand, abtrat, war fein fo großes Opfer, ale es auf den erſten 
Aublick feheinen möchte; ſchon deßhalb weil jene von dem 
Gefammtförper der Sftreichifchen Monarchie ziemlich entfernten 
Länderftriche für diefelbe fich bislang weit mehr als Bürbe 
denn als wirklichen Gewinn erwisfen hatten, 35) von dem, 
einer Seemacht entbehrenden, wiener Hofe ohnehin fehr ſchwer 
zurückerobert und nicht minder ſchwer bauernd behauptet wer⸗ 
den konnten. Das größte Opfer wurde mithin unbeftreitbar 
vom bdeutfchen Reiche gebracht, welches dafür nicht Die geringfle 
Entfchädigung empfing, und fi noch gefallen laſſen mußte, 
dag fowol von Karl VI. als von deſſen Eidam (welch' letz⸗ 
terer bei dem Tauſche offenbar gewann, indem er für dag un. 
ſichere Lothringen dag fichere und fihönere Toscana erhielt), 
dieſem fchimpflichen Friedensfchluffe die Wendung einer, im 
Intereſſe Deutſchlands erfolgten, großmüthigen Entſagung 
gegeben wurde! Dieſe Schamloſigkeit des. ſeinſollenden Meh⸗ 
rers des heil. römiſchen Reiches und ſeines Schwiegerſohnes 
wurde aber noch übertroffen von ber fabelhaften Erbärmlich⸗ 
keit der zu Regensburg verfammelten Bertreter ber beutfchem 
Nation, die ihrer Genehmigung der. in Rebe ſtehenden Prä- 


- kiminarien (18. Mai 1736) auch noch Worte des Dankes für 


Karl VI. wie für den Rothringer wegen ber beregten große 


35) Wie aus den in der Deftreich milit. geitichrift, 1843 und 1844 
abgebrudten Korrefpoudenzen Bugend von Savoyen und anderer öfreichis 
fen Staatsmänner- Härlih erhellt. - Vergl. beſonders 1843, Br. H, 
223, IV, 106, 1844, I, 366, 11, 99, 1IE, 103 ff. ., 
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müäthigen Entfagung, d. h, dafür einverleibten, dag Oeſtreich 
zumeiſt auf Deutſchlands Koften aus einer gar argen Patfche 
ſich 309, in die es durch den Unverfland des Katſers und 
feiner Miniſter gerathen war! 

Richt fo Teichten Herzens wie biefe Germaniens letzte 
Vormauer dem gefährlichen Nachbar preisgaben, entſagten Die 
Lothringer der alten Verbindung mit dem deutfchen Reiche, der 
alten ſtaatlichen Selbſtſtaͤndigkeit. Sranfreich, welches ihren nun⸗ 
mehrigen Titularfürften Stanislaus mit einem Jahrgelde, anfäng- 
Yich von 1,500,000 und fpäter von 2,000,000 Livres abfand, und 
feit vem 3. 1737 faktifch über Lothringen waltete, hatte große 
Muhe, deſſen Bewohner an feine Herrfchaft zu gewöhnen, fie mit 
biefer zu verfühnen. Deren Widerwille gegen ihre neuen Herren 
war fo groß, daß in den erften Jahren Fein franzöfifcher Soldat 
fi außerhalb feiner Garniſon fehen laſſen burfte, ohne Ge 
fahr zu laufen, beſchimpft, mißhandelt, ja ermordet zu werben, 
Selbſt von Prieſters Hand ift mander Sohn Frankreichs da⸗ 
male in Lothringen gemeuchelt worden, ohne bag der Thäter 
jur gebührenden Strafe gezogen werben fonnte, da ſich Nie 
mand fand, der gegen ihn ald Zeuge aufgetreten wäre, und 
noch nach mehr als einem halben Jahrhundert, im Beginne 
ber erſten franzöfifhen Staatsummälzung, waltete zwifchen 
Sranzofen und Lothringern eine nicht geringe, häufig zu bfu- 
Kigen Auftritten führende Abneigung. 3%) Noch größern An- 
theil, als die treue Liebe, mit der die Letzteren ihrem alten 
Fürftenhaufe anbingen,, hatte an diefer Erſcheinung indeffen 
bie ungernünftige Welfe, in welcher die Sranzofen in dem 
neuerworbenen Lande füch gleich anfänglich benahmen, die ſchwere 

36) Noel, Mömeires p. serv. a !’Hist. de Lorraine pend. les el 


des Ducs Leopold, Francois III & Stanislas (1698-1706) I, 22, I 
230 (Nancy 1840-41. 2 voll. 8.) 
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immer brüdender werdende Steuerlaft, die Herr von Galai⸗ 
zieres, Lothringens eigentlicher Beherrſcher während ber 
Scheinregierung Leſczinskis (fie dauerte bis 1766), auf bie 
Schultern feiner Bürger und Bauern .wälzte, und bie zahl 
reihen Eingriffe in des Landes Rechte und alte Verfaſſung, 
bie er ſich erlaubte. 37) 

Was NRicelieu, Mazarin und ſelbſt Ludwig XIV. ver⸗ 
geblich erſtrebt, hatte der milde, Der friedliebende Fleury for 
mit erreicht — Lothringens Bereinigung mit Frankreich. 
Solch’ glänzendes Nefultat eines fo kurzen Krieges und bie 
innere Erftarfung, die diefes Ber weifen Waltung, der Spar⸗ 
famfeit feines Kardinalminifters verbankte, erhoben es wieber 
zur vorherrſchenden Macht, zum Schiedsrichter son Europe 
in dem Luftrum, welches zwifchen dena lebten wiener Frieden 
und dem Ausbruche des öftreihifhen Erbfolgefriegeg 
verftrih. Die Theilnahme an biefem, zu welcher Ludwig XV. 
fih verleiten ließ, ift für ihn unb fein Geſchlecht ungemein 
verhängnißvoll geworden, denn fie zumeift legte ben Grund 
zu jener neuen unbeilbaren Zerrüttung ber Finanzen Frank⸗ 
reihe, die mehr als alles Andere dazu beigetragen bat, ven 
furchtbaren Sturm feiner erftien Revolution heraufzubefchmd- 
ven, Ludwig XVI auf das Blutgerüſt zu führen. Der Bruch 
feierlicher Verträge ifE von der Nemeſis mittelſt biefer: Ber 
fnüpfung der Dinge an den Nachkommen berer, bie fih ihn 
erlaubt, kaum je auffallender geahndet worben, ald an vu 
Enfel Ludwigs XV. 

Mir berührten oben, daß dieſer im lebten wiener tige 
ben zur Aufrechthaltung der pragmatiichen Saͤnktion Kaifer 
Karls VI. ſich verpflichtet, d. b. jenes von demſelben gegaben«. 


31) Nogl I, 241-302. . 
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Staats⸗ und Hausgeſetz über die Erbfolge in feiner Monarchie 
gewährfeiftet hatte, deffen im Vorhergehenden wiederholt ge= 
Yacht worden. , Das Haus Oefſtreich entbehrte bislang be— 
flimmter, allgemein anerfanntee Sabungen in dem in Rede 
ſtehenden Betreff; felbft das Erfolgereiht der männlichen Ag- 
naten vor den weiblichen Defcendenten war nicht außer alfem 
Zweifel. Diefe Unficherheit hatte nach dem Ausfterben feiner 
ältern Linie den ſpaniſchen Erbfolgekrieg, und durch den An- 
blick der unermeßlichen Leiden, mit welchen derſelbe fo viele 
Länder, und zumal die des erlofchenen Zweiges feines Ge 
fehlechtes überfirömt, in Karl VI. um fo Tebhafter das Ber- 
fangen entflehen laſſen, die eigenen mittelft Bejeitigung jenes 
Mangels vor einem gleich traurigen Loofe, die Monarchie 
ber deuiſchen Habsburger vor jener Zerfpfitierung zu be⸗ 
wahren ‚welche die der ſpaniſchen betroffen, da er ber 
letzte männliche Nachko nime Rudolphs I. und nad mehrjäh- 
tiger Ehe noch Einderlos war. Darum hatte er fchon in den 
feßten Zeiten des fpanifchen Succeffionskrieges, durch die in 
Wien damals wüthende täglich unerwartete Todesfälle herbei- 
führende Peft zu befonderer Befchleunigung bewogen, in einer feier- 
lihen Berfammlung feines geheimen Rathes (19. April 1713), 
bie in Rebe ftehende pragmatifche Sanction verfündigen Taffen, 
kraft welcher Die ihm überfommenen oder ihm noch anheim- 
faltenden Königreiche und Lande, falls er ohne Söhne aus 
dem Leben fcheide, an feine Töchter, in deren Ermangelung 
an die feines verflorbenen Altern Bruders, Kaiſer Joſephs I. 
und dann an die Kaiſer Leopolds I., feine Tanten, jederzeit 
jedoch ungetheilt und nad) dem Rechte der Erfigeburt, gelan- 
gen follten. Diefe von den Ständen aller Öftreichifchen Pro» 
vinzen, felbft von denen Ungerns, wofelbft bislang nur ber 
Mannsflamm thronfolgefähig geweien, nad und nad aner⸗ 





u 





Banate und hierauf (6. Decbr. 1724) als ‚unwiderrufliches 
und  unveränderlihes Staats⸗ und Hausgeſetz promulgirte, 
Erbfoelgeordnung Karts VI. fand jedoch in direktem Wider⸗ 
fpruche mit dem Altern, von Kaifer Leopold I. (12. Septbr. 1703) 
errichteten, und von deſſen beiden Söhnen: beflätigten Fami⸗ 
lienvertrage, der da beſtimmte, daß nach dem Erlöichen ber 
männlichen Linie Habsburgs, erft die Töchter Leopolds J., 
baun die Joſephs I. und zulest die Töchter Karls VI. als 
Erben eintreten ſollten; die von Legterem feierlich anerfannte 
väterliche Suceeffiondordnung wurde mithin durch Diefe von 
ihm jegt „als einiger abfoluter Herr“ aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenheit gegebene geradezu umgefehet, und dem klaren 
Naͤherrechte der Töchter feines -ältern Bruders, fowie feiner 
noch lebenden drei Tanten, offenbar zu nahe getreten. Zwar 
fschte der Kaifer diefem großen rechtlichen Gebrechen dadurch 
abzuhelfen, daß er feine beiden Nichten zwang, vor ihrer 
Bernählung mit den Kurprinzen von Sadfen und Baiern 
auf jene näheren Anſprüche feierlich zu verzichten, aber ſchon 
Die überaus yorfichtige und ängſtliche Faſſung der betreffenden 
Renunciationsurkunden zeigt, wie lebendig das Gefüpt feines _ 
zweifelhaften Rechtes in Karl VI, wie beforgt er war, daß 
feine Anordnungen. nichtd deſtoweniger von den Erzherzoginnen 
oder deren, Erben. dereinſt angefochten werden möchten. Alle 
biesfäfligen Bemühungen derfelben glaubte dieſer Habsburger 
nun am ficherften dadurch unſchädlich machen zu künnen, daß 
er feinem Crbfolgegefes bie. Gewährleiftung fämmtlicher 
europaͤiſchen Potentaten verfchaffte, zu welchem Behufe er kein 
Opfer ſcheuete. Und wirflid war ihm dag, wie wir zum 
Theil ſchon aus dem Vorhergehenden wiſſen, aud gelungen; 
ale Mächte des Erbtheiles hatt n jene Garantie gegeben, 
zuletzt Sranfreich. und Sarbinien, bie fie am längften verfagt. 
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Mur der nummehrige Kurfürſt Karl Albrecht von Baiern 
nicht, der, Gemahl der jüngeren Tochter Kaiſer Joſephs I. 
Denn die Gewährung bes einzigen Preifeg, um weichen ſich 
derſelbe (Deebr. 1733) bereit erklärt, Karls VI. pragmatifche 
Sanction anzuerlennen, die Bermählung feines kaum fieben- 
jährigen Kurpringen mit der älteften, zehn Sommer mehr 
zählenden Kaifertochter Marie Therefe war von dem wiener 
Hofe, aus allerdings fehr -triftigen und einleuchtenden Grün= 
den,33) beharılich verweigert, und der in feiner Lieblinge» 
hoffnung getäufchte höchlich erbitterte Wittelsbacher hierburdy 
zu einem noch entichiedenern Partifan Frankreichs gemacht 
worden, als er bislang fich bethätigt hatte. 

Man muß es beffagen, dag Baierns Regenten während 
ber; größern Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dieſes 
Stantes treue Verbündete und gehorſame Diener gewefen, 
aber doch auch bekennen, daß biefe unerfreuliche Politik der» 
ſelben fehr. natürlich war, zum Theil auch einer edeln Regung 
entfloß, der Dankbarkeit nämlich. Ohne Die hochherzige 
Feſtigkeit, mit welcher Ludwig XIV. ſelbſt in ven Tagen des 
eigenen größten Inglüdes die Sache des baterifhen Kurfür- 
fien und feines Bruders vertrat, wäre die zu München refl- 
dirende Linie des Haufes Wittelsbach, ficherläh aus Fer Reibe 
ber regierenden fürftlichen  Gefchlechter getilgt worden; ihre 
Wiedereinſetzung in das unverfümmerte Erbe der Bäter war 
lediglich des genannten Monarchen Werk, Eine in ver Zeit 
ber hoͤchſten Noth dergeftalt erprobte Freundfchaft iſt zu wohl 
thuend, zu felten im Leben ber Großen wie der Keinen‘, um 
nicht ſelbſt in der Erinnerung der Leichtfinnigftien fort und 
foxt beſtechend zu wirken Auch hatte Ludwig KIV. klüglich 


. 38) QOberbayer. Atchiv f. vaterländ. Geſch. Be. III, S. 216 f. 
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dafür geforgt, der Dankbarkeit der Wittelsbacher in der Er- 
wartung eines großen glänzenden Bortheild von der bleiben" 
ben Berbindung mit Frankreich eine mächtige Stüße zu geben. 
Bor der Rüdfehr des fehwergeprüften Kurfürften Darimilian 
‚Emanuel in fein Land, und noch vor dem Abfchluffe des ra- 
flatter Friedens (20, Febr. 1714) war der in Rebe flehende 
Sranzojenfönig mit dieſem einen Traftat 39) eingegangen, kraft 
beffen er demfelden, gegen die übernommene Berpflichtung, 
das fränzöfifche Intereffe im deutſchen Reiche auch in Zufunft 
nah Möglichkeit zu fördern, zur Aufhülfe feiner furchtbar zer- 
rütteten Finanzen, fo wie namentlich zur Einlöfung der, hol- 
ländifhen Kaufleuten verpfändeten, Kleinodien feines Fami⸗ 
lienſchatzes, zehn Millionen Livres Tournois innerhalb der 
nächften drei Sabre, und nach deren Ablauf 720,000 Livres 
jährlicher Subfidien zu zahlen fih anheifhig machte. Nebft 
dem verfprah Ludwig XIV. aber auch für den ſchon damals 
wahrſcheinlichen Fall, dag Kart VI. fühnelos aus der Zeit. 
fichfeit fcheiden würde, mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln dahin zu wirken, daß die Kaiferfrone, die grundge- 
feglich Teinem Weibe überfommen durfte, dem Baierfürften 
zu Theil werde, wie auch nachdrücklichſte Unterſtützung feiner 
Anfprüche auf verfchiedene Provinzen der Öftreichifchen Mo⸗ 
nardhie beim Ausfterben des habsburgiſchen Mannsflammes. 
Aus Anlap des defolaten Zuftandes der franzöfifchen 
Finanzen in der nächften Zeit, nach Beendigung des fpanifchen 
Succceſſionskrieges, fand diefer Vertrag jedoch nur eine ſehr mane 
gelhafte Vollſtreckung, was zu dem obererwähnten Beitritte 
Baierns zur wiener Allianz v. 3, 1725 nicht unweſenilich 
mitgewirft haben mag. Zu verführeriih war indeflen ber 
39) Abgedruckt bei Aretin, chronolog. Verzeichniß d. bayer. Staats⸗ 


vertraͤge, ©. 338 f. 
Sugenheim's Frankreich IL. 26 
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Heiz der durch jenen dem Ehrgeize der Wittelsbacher hinge⸗ 
baltenen Angelruthe, allzu handgreiflich Tag es zu Tage, wie 
bie Angefichts der mehr und mehr fehwindenden Ausfidht, dag 
Kaifer Karl VI. no männliche Nachkommen erzielen werde, 
fortwährend wachfenden Hoffnungen der Baierfürften vor Allem 
Frankreichs Beiftand zu ihrer Verwirklichung bedurfien, um 
Marimilion Emanuel's Nachfolger Karl Albrecht nicht nad 
furzer Zeit zur Politif feines Vaters wieder zurüdzuführen. 
Er ſchloß (12. Nov. 1727) mit Ludwig XV. einen fehr ge 
heimgehaltenen Zraftat 30) ab, Fraft deffen er von dieſem, ge⸗ 
gen die gleiche Verpflichtung unbedingter Hingebung an Frank⸗ 
reich und eifriger Beförderung feiner Sntereffen in Deutfch- 
‚Sand, bezüglich der Kaiferkrone und feiner Anfprüche an ver- 
fihiedene oͤſtreichiſche Provinzen biefelben Zuficherungen wie 
fein Borgänger vor dreizehn Jahren von Ludwig XIV. em- 
pfing, nebft einem Jahrgelde von 600,000 Livres und dem 
Berfprechen der allmäligen Abzahlung der Nüdftände des frag- 
lichen Bertrages vom 20. Febr. 1714. Die oben berührte 
Haltung diefed Baierfürften während des Krieges zwifchen 
Frankreich, Kaiſer und Reich in den 3.9. 1733—1735 war 
die nächfte fihtbare Wirkung feined erneuerten innigen Ver⸗ 
hältniffes zu jener Macht, die damals an ihm einen fo un⸗ 
bedingten Nachteeter befaß, daß derfelbe, nachdem der fran- 
zöoſiſche Hof den Widerfprud gegen die pragmatifche Sanrtion 
-aufgegeben, und mit dem Faiferlichen vorübergehend freund« 
liches Vernehmen pflog, Deftreich ebenfalls wieder fchön that, 
und ihm ein anfchnliches Hülfscorpe zu dem unglüdlichen 
‚Kriege wider die Türken lieferte, der die Tegten Jahre Karls IV. 
trübte. 


20) Abgedruckt bei Aretin, chronol. Verzeichniß, S. 363 f. 
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Baierns Diplomatie war wol niemals thätiger, wie nach 
dem Tode diefes letzten männlichen Sprofien Rubolphs 1. 
von Habsburg (20. Oft. 1740), als die Zeit zur Ausführung 
ber berührten, feit einigen Luſtren mit Vorliebe gehegten Ent- 
würfe, fo wie zur Geltendmachung älterer Anfprüce der Wit- 
telsbacher auf einen großen Theil der äftreichifchen Monarchie 
gefommen war. Dod möchte es ihr, trog aller Rührigfeit, 
fchwerlich gelungen fein, über dem Haupte der Erbin Karls VI. 
jenes Ungewitter aufzuthürmen, welches biefe eine Zeitlang 
mit Bernichtung bedrohte, wenn nicht Fleurys weife Meinung 
im Rathe Ludwgis XV. einer andern hätte weichen müſſen, 
wenn nicht durch des verftorbenen Kaifers Furzfichtige Tüde 
dem Wittelsbacher in dem jugendlich emporftrebenden Preußen 
ein mächtiger Bundgenoß zugeführt worden wäre, 

Sener hatte unmittelbar nad) dem Hintritte Karls VI. in 
der demüthigften, eined Fürſten durchaus unwürdigen Weile 
den franzöfifchen Karbinal-Minifter um Erfüllung der ihm 
bereits vor dreizehn Jahren ertheilten Zufagen gebeten, biefer 
ihm aber jede Unterflügung zur Ausführung feiner Abfichten 
rund abgefchlagen, angeblich weil Ludwigs XV. Einfünfte fi 
fo vermindert hätten, daß die bazu erforderlichen großen 
Dpfer feine Kräfte überfliegen, und dem öftreichifchen Hofe 
erffärt, dag der allerhriftlichfte König der gegebenen Garantie 
der pragmatifchen Sanction gewiflenhaft nachfommen werde. %1) 
Einmal, weil Fleurys redfiche Seele wirflic vor dem fchreien- 
den Unrechte zurückbebte, jenes Türzlich feierlich anerkannte 


41) Wir folgen hier Schloſſer, Geſch. d. achtzehnt. Jahrh. II, 10 f., 
der Vie du Marechal Duc de Bell’Isle p. 78. (La Haye 1762 8), ſowie 
den übereinflimmenven Angaben der franzöftiden Gefchichtfchreiber, und 
nicht der entgegenfichenden Auffaffung Ranfes (Neun Bücher Preuß. 
Geſch. II, 201 f.), die uns nur fehr unzulänglich Karla erſcheint. 
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und gewährleiftete Erbfolgegefeg Karls VI. unter faulem Vor⸗ 
wande anzufechten; dann, und zumeift wol, weil er Angeſichts 
der fihon damals unvermeidlichen Verſtrickung Frankreichs in 
dem zwifchen England und Spanien entbrannten Seefriege 
- und der angeftrengten Bemühungen dev Briten, eine ähnliche 
Coalition der vornehmften Mächte des Welttheils gegen dag 
Haus Bourbon, wie zur Zeit des fpanifchen Erbfolgefrieges 
zu Stande zu bringen, *?) durchaus Feine Luft verfpürte, auch 
noch die Laft eines Landfrieges fih aufzubürden, und drin- 
gend nöthig erachtete, Alles zu vermeiden, was ben arglifligen 
Einflüfterungen der Engländer an den europäiichen Höfen den 
Anfchein der Wahrheit hätte Teihen können. Ganz anderer 
Meinung war jedoch das Brüberpaar Belle⸗-Isle, befon- 
ders der kurz nachher (1741) zum Marſchall erhobene ältere 
Bruder, der Graf von Belle⸗Isle, der gleich dem jüngern, 
dem Ritter dieſes Namens, ein eben fo eitler ald gewandter Hof- 
mann, und von-unbegrängtem Ehrgeiz bejeelt, zumal nach Friege- 
rifchen Lorbeeren gierte. Meifter in der Kunſt der Ueberrebung, 
mit dem oft fo gefährlichen Talente ausgerüftet, die abenteuer- 
lichften, die weitausjehendften Pläne nicht nur zu entwerfen, jon- 
dern auch Anderen als leicht ausführbar darzuftellen, gelang es 
biefem Alberoni Frankreichs, 3) mit Hülfe der königlichen Ge- 
liebten, der Gräfin Mailiy, Ludwig XV. zu überzeugen, daß der 
Augenblid gefommen fei, eine Auflöfung und Theilung der gan- 
zen öftreichifchen Monarchie, die Herabwürbigung des alten Ri- 
valen der allerchriftlichften Könige zu einer Macht zweiten oder 
dritten Ranges, fo wie die Uebertragung der Kaiferfrone auf 
das Haus Wittelsbach ohne fonderlihe Mühe durchzuführen. 
42) Coxe, Mömoirs of Robert Walpole IV, 151. Ranfe, Il, 182. 


43) Wie ihn Lacretelle (Hist. de France pend. le XVIII. siecle II, 
227) treffend nennt. 
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Bald theilte der ganze Hof diefe Anficht, und Fleury, deffen 
friedliche Politik man ſchimpfliche Schwähe nannte, entfagte 
fehr bald längerem Widerftande gegen das immer ungeftümer 
werbenbe Drängen ber Kriegsluſtigen. 

Allerdings mag die von Belle⸗Isle mit vieler Gewandt⸗ 
heit verfochtene, unſtreitig auch ganz nationale Anſicht, daß 
Frankreich, welches der Vereinigung Lothringens mit den Erb⸗ 
landen des Hauſes Habsburg ſo energiſch entgegengewirkt, 
durchaus nicht zugeben dürfe, daß der nach Italien überfie- 
delte, jenes gründlich Haffende, mit Marien Therefe vermählte 
Fürſt diefes Landes deutſcher Kaifer werde, zu folder Sin- 
nesänderung des Kardinal-Minifters nicht unmefentlic bei 
getragen haben; den entfcheidendfien Antheil daran hatte 
jedoch die Schilderhebung König Friedrihs des Großen 
von Preußen gegen die Erbin Raifer Karls VI. Sie 
war 8,4%) der die Kriegspartei am Hofe zu Berfailles mehr 
als allen anderen Momenten ihren, für Frankreich fo verhäng- 
nigvollen, Triumph zu danfen hatte, 

Schon in den letzten Lebensjahren Friedrich Wilhelms T. 
waltete zwifchen dem öflreichifchen und preußifihen Hofe eine 
an Feindſchaft gränzende Spannung, hervorgerufen durch die 
freilich zu fpät fommende, Erfenntniß des unwürdigen Spie- 
les, welches man zu Wien mit diefem getrieben. So lange 
Karl VI wegen ber Zerwürfniffe mit England, Frankreich und 
Spanien, fo wie aus anderen Gründen, große Urfache befaß, 
des Preußenkönigs Freundſchaft eifrig zu fuchen, hatte er, 
wie im Vorhergehenden berührt worden, in deffen Streit mit 
dem pfälzifhen Haufe wegen des eventuellen Anheimfalles 
eines bedeutenden Theifes der niederrheinifchen Lande deffelben 


43) M&moires des Negoc. du Marquis de Valori, ambass, de France 
& Berlin I, 114 (Paris 1820, 2 voll. 8.). 
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entfchieden Partei für Kriedrih Wilhelm I. genommen, in 
dem berliner Traftate vom 23. Dechr. 1728 des Legtern An- 
fprüche anerfannt und ihm zu deren Geltendmahung feinen 
Beiftand zugefihert Als aber durch die Wieberberftellung 
des guten Vernehmens mit Großbritannien und bes Friedens 
mit den bourbonifchen Höfen Preußens Allianz in den Augen 
des Kaifers gar fehr im Preife fanf, und ihm bald ganz ent- 
behrlich fchien, fand er ſich nicht bemüßigt, dem Zuge feines 
neidifchen Gemüthes, welches auf diefes Staates in nahe Aug- 
ficht ftehende Vergrößerung voll Eiferſucht blickte, Tänger Ge- 
walt anzuthun. Alle Bemühungen bes preußifhen Monar- 
hen, Karl VI. zu vermögen, in jener Teidigen jülich-clevifchen 
Erbfchaftsfache nicht gegen die zwifchen ihnen beftehenden Ber- 
träge zu handeln, blieben erfolglos; felbft das demfelben zur 
Zeit feiner größten Geldnoth, während des letzten unglüdlichen 
Türfenfrieges, gemachte Anerbieten von zwei Millionen Thaler 
für die Gewährleiftung der Rechte feines Hauſes an die flrei- 
tigen Laͤnderſtücke blieb es; der Kaifer erfirebte vielmehr eifrigft 
nähere Berftändigung mit Sranfreih, um mit deſſen Hüffe 
dem Gegner Preußens, Pfalz Sulzbah, zum Siege zu ver 
helfen. Durch eine zwifchen den beiden Höfen (13. San. 1739) 
abgefihloffene Uebereinkunft wurde auch wirklich flipulirt, daß 
nad dem Tode des pfälzifchen Kurfürften Karl Philipp bie 
gefammten jülifchen Lande an deſſen Nachfolger, Karl Theodor 
von Pfalz; Sulzbach, proviforifch auf zwei Sabre übergeben 
werben follten. Der hieraus refultirenden Vereitelung des 
Lieblingsmwunfches feines ganzen Lebens, fuchte Friedrih Wil 
beim I. durch Rückkehr zur Politik feiner erſten Regierunge- 
jahre, dadurch vorzubeugen, daß er mit dem franzöfifchen Kar 
Binet in Berbindung trat, ed zur Anerfennung und Unter 
ſtützung feiner Anfprüche zu vermögen firebte. Fleury, fehnell 
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erfennend, wie vortheilhaft für Frankreich die Erwerbung eines 
fo bedeutenden Allüirten unter den deutfhen Fürſten, werben 
fonnte, nahm die Anträge des Preußenkönigs fehr freundlich 
auf; zwei Monden nad dem Abfchluffe des erwähnten Ver⸗ 
trage mit Deftreih (Merz 1739) fam im Haag zwifchen 
den Bevollmächtigten Friedrih Wilhelms I. und Ludwigs XV. 
in tiefiter Heimlicfeit ein Traftat zu Stande, Durch welchen: 
jenem in der fraglichen Erbfchaftsfache von Seiten des Letztern 
erhebliche Zugeftändniffe gemacht wurden, und furz vor feinem 
Ableben (San. 1740) empfing der Bater Friedriche des Großen 
vom franzöfifhen Hofe die Einladung zur Errichtung eines 
gegenfeitigen Defenfiobündniffes auf fünfzehn Jahre, ?5) 

Wir werden nicht bezweifeln Dürfen, daß, gleich wie der 
Angriff Oeſtreichs durch Friedrich IL. den Entſchluß des Ka- 
binets von Berfailles über Krieg und Frieden entfchied, die 
von dem neuen preußifchen Monarchen, auf den Grund biefer 
Eröffnungen gehegte Ueberzeugung, daß Frankreichs Beiftand 
gegen Marie Therefe ihm ficher fei, und bafjelbe nur eines 
son ihm errungenen erfien Erfolges harre, um mit ihm ger 
meinfchaftliche Sache gegen diefe zu machen, fehr weſentlich 
bazu beigetragen hat, ihn zu dem fühnen Einfalle in Schlefien 
zu beſtimmen. Es waltete bier augenfcheinlich ein ähnliches 
Berhältnig ob, wie bei Guſtav Adolph, als er zum Kampfe 
gegen Ferdinand II. den deutichen Boden betrat; wie bei bem 
großen Schwedenfönige, trotz der noch fehlenden förmlichen 
Berftändigung mit dem franzöfifchen Hofe, die moralische Ge⸗ 
wißheit, bag ihm deſſen Unterſtützung nicht entgehen werde, 
fhwer in die Wagfchale fiel, fo ficherlih auch jetzt bei Fried⸗ 
rich II. Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, baß, wie biefer 


45) Ranfe I, 438. 
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durch das beregte tückiſche Gebahren des verftorbenen Kaiſers 
in der jülich’fchen Erbfchaftsfache gutentheilg gereizt wurde, bie 
Fritifche Rage der Nachfolgerin deffelben zu feinem Bortheife 
auszubeuten, er auch Die Wegräumung des entgegenftehenden 
rechtlichen Hinderniffes, die von feinem Bater übernommene 
Garantie der pragmatifchen Sanction, ebenfalls der kurzfich= 
tigen Arglift Karls VI. zu danfen hatte. Denn die in dem 
berliner Bertrage v. J. 1728 gegebene Gewährleiftung jener 
von Seiten Preußens, war an die Bedingung gefnüpft, daß 
auch der Kaiſer feinen Zufagen in der jülich’fchen Angelegen- 
heit Genüge thue, und ausdrüdlich beflimmt worden, Daß 
wenn einer von beiden Theilen diefem Traftate zuwider han⸗ 
befe, der andere an nichts, was in demfelben enthalten, ge 
bunden fein folle. 

Sobald die Runde yon der Eroberung faſt ganz Schle⸗ 
fiens durch Friedrich II. am Hofe zu Verſailles erfchollen war, 
fland dort der Entfchluß fe, mit ihm gemeinfame Sache gegen 
Marie Therefe zu mahen. Den fchmählihen Bruch der ge 
gebenen Garantie der pragmatifchen Sanction ſuchte man 
burdy die Behauptung zu rechtfertigen, daß felbe die Klaufel: 
unbefchadet der Rechte eines Dritten vorausſetze (denn 
man fucht fie vergebens im Texte des betreffenden Staatever- 
trage) 6), und beauftragte ſchon im Beginne d. J. 1741 
- (14. San.) den Marquis Balori dem preußiihen Monarchen 
zu eröffnen, wie Tranfreich eine Verbindung mit ihm jeder 
andern vorziehe, feine Machtvergrößerung auf Koften Deſt⸗ 
reichs ohne die mindefte Eiferfucht fehe, und, wofern er 
bie Anfprüde des Kurfürften von Baiern anerfenne, wie 
auch demſelben zur SKaiferfrone zu verhelfen ſich anheiſchig 





%6) Wend, Cod. jur. Gent. recent, I, 108, sq. 
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mache, zum Abſchluſſe einer Allianz bereit ſei. Dieſe erfolgte 
indeffen erft nach faft fünf Monden, weil Friedrich der Große 
felbft durch die Engländer fid verleiten lieg, an die Möglich" 
feit einer gütlichen Abfunft mit Defireih zu glauben, und fein 
einfiußreichfter Miniſter Podewils mit ächt pommerfcher Zähig⸗ 
feit an der alten traditionellen Politif der Hohenzollern hing, 
die Diefe feit Jahrhunderten zu Habsburgs Allirten, oder viele 
mehr zu deffen Schleppträgern und gehorfamen Dienern ge- 
macht hatte, ohne zu begreifen, daß Preußen durch den Ein- 
bruch in Sclefien und die Schladht bei Molwis den Rubi« 
con überfhritten, d. h. mit feinem alten politifchen Syſteme 
unrettbar. gebrochen hatte. Durch den zwifchen Friedrich I. 
und Ludwig XV. zu Breslau (d. Juni 1741) vereinbarten 
Traftat garantirte Lebterer feinem neuen Verbündeten ben 
Beſitz Niederfchlefiens fo wie ber genannten Stadt, und ver⸗ 
ſprach zwei Armeen nad Deutichland zu entfenden, um bie 
Dperationen der preußifchen und die bes Kurfürften von 
Baiern zu unterflügen. Dagegen ficherte Friedrich der Große 
diefem bei der bevorftebenden Raiferwahl feine Stimme zu, 
und entfagte allen Anfprüchen auf-die fülich’fche Erbfchaft, zu 
Gunften des Pfalzgrafen von Sulzbady, 77) Dies Fallenlaffen 
einer von feinem Bater dur ein Vierteljahrhundert mit fo 
viel Teidenfchaft betriebenen Angelegenheit war der Adtftaate- 
männifchen Erwägung Frucht, dag er in feiner damaligen 
Lage feden Zunder eines Fünftigen Haders mit Frankreich be- 
feitigen, Alles forgfältig vermeiden müfle, was die Eiferfucht 
diefer Macht erregen koͤnnte. Und dazu wäre freilich nichts 
in böherem Grade geeignet gemwefen, als ein Laͤnderzuwachs 
Preußens in den Rheingegenden, unfern ber franzöftfchen 
Gränze. ‚ 

7) Rante IE, 211, 775. f. 
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Kurz vor der Unterzeichnung dieſes breslauer Bertrages 
hatte auch Karl Albrecht von Baiern endlich erlangt, was er 
fo lange und in fo umwürdiger Weife erbettelt, den Abſchluß 
einer Allianz mit den Kronen Franfreih (22. Mai) und Spa- 
nien (28, Mai 1741) behufs feiner Erhebung auf den Kaifer- 
thron, und Unterftügung feiner Anſprüche auf verfchiedene 
Provinzen der öftreihifhen Monardie. Wir heben aus den 
Beſtimmungen diefer berüchtigten, nachmals, als die Dinge 
eine ſchlimme Wendung für die Alliirten nahınen, abgeläugneten 
nymphenburger Traftaten nur das Merkwürdigſte, den ſchmaͤh⸗ 
lichen Preis hervor, um welden der Fünftige Mehrer des 
heil. römiichen Reiches den Beiftand der Franzofen zur Durch⸗ 
führung feiner ehrgeizigen Wünfche erfaufte. Er verpflichtete 
fi nämlich, dieſen Alles zu überlaffen, was fie fowol in 
Deutfchland wie in ben Niederlanden erobern würden, es 
niemals zurüdzuforbern. Zu welch' ertravaganten Hoffnungen 
dies Bündnig mit den bourbonifchen Höfen, und der ſchon 
damals thatfächlich entichiedene, wenn auch erft fpäter formell 
erfolgte, Beitritt der Monarchen yon Preußen und Polen 
und einiger anderen Reichsſtände zu demfelben, den Wittels⸗ 
bacher aufblähete, erhellt am fprechendften aus beffen Allianz» 
traftat 8) (19. Sept. 1741) mit dem Sarmatenfönige und 
. Rurfürften von Sachſen. In diefem wirb nämlich von Böh⸗ 
men, Oberöftreih, Tirol und den öftreihifchen Vorlanden 
als von Leichten und unfehlbaren Erwerbungen Karl Albrechts 
gefprochen ! 

Allerdings gewann: es in der erflen Zeit-auch das An- 
ſehen, als ob felbft noch ausfchweifendere Erwartungen vom 
Erfolge gekrönt werden follten, als ob die Erbin Kaifer 


— 


48) Abgedruckt bei Aretin, chronol. Verzeichniß ©. 396 f. 





a1 ’ 


Karls VI. der gegen fie gerichteten furchtbaren Coalition vet» 
tungslos erliegen würde. Faſt ganz Schlefien war bereits 
Friedrichs des Großen Beute, die Lombardei nahe daran bie 
Spaniens und des Sarbenfönigs zu werden, von einer fran- 
zöſiſchen 40,000 Mann flarfen Armee unterſtützt, Baierns 
Kurfürft (Oft. 1741) bis St. Pölten, zwölf Stunden von 
Wien, gleichzeitig ein baierifch-fächfiich-franzöfifches Heer ſieg⸗ 
reih in Böhmen vorgedrungen, deffen Hauptſtadt Prag nad) 
furzer Gegenwehr (26. Nov.) den Alliirten ſich ergab, wäh. 
rend der einzige europälfche Potentat, der fi) anfchidte, ber 
hart bedrängten Raifertochter zu Hülfe zu eilen, König Georg II. 
von England, durd Preußen und Frankreich (28. Oft. 1741) 
zum Abfchluffe eines Neutralitätsvertrages, fo wie zu, dem 
Berfprechen gezwungen wurde, dem Wittelsbacher bei der bes 
vorſtehenden Kaiferwahl feine Stimme zu geben. 

Die bodenlofe Jämmerlichfeit der ungeheuern Majorität 
der deutfchen Fürften des achtzehnten Jahrhunderts, ihre Ver⸗ 
Yäugnung alles Nationalsgefühls, ihre hündifche Herabwürdi« 
gung den galliichen Nachbarn gegenüber, waren kaum je greller 
zu Tage getreten als zur Zeit eben diefer Kaiferwahl. Mar⸗ 
ſchall Belle⸗Isle, der feit Jahresfriſt an allen deutſchen Höfen 
intriguirt und mit vollen Händen Gold gefpendet hatte, um 
bie Erhebung Karl Albrechts zur Kaiſerwürde durchzuſetzen, 
fpielte auf dem Wahlconvente zu Frankfurt nicht fowol die 
Rolle eines Abgefandten des allerchriſtlichſten Königs, als viele 
mehr die eines der erfien Kurfürften des Reiches, Der Pri- 
mas des Furfürftlichen Kollegiums, Erzbiſchof Philipp Karl 
von Mainz, ein geborner Freiherr von Elz und alter Anhäne 
ger des Haufes Habsburgs, der jeboch, gleich den Meiften 
feiner Mitkände, der Kraft entbehrte, der werführerifchen Be⸗ 
redſamkeit der franzöfifchen Goldfüchſe zu wiberfichen, räumte 
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dem Bertreter Ludwigs XV. den Pla zu feiner Rechten ein. 
Ueberall hatte diefer den Bortritt vor allen deutfchen Fürften, 
mit alleiniger Ausnahme der Kurfürften; feine Bollmachten 
durften der Neichsfanzlei in franzöftfcher Sprache übergeben 
werden, ftatt daß bislang immer deren llebertragung in bie 
Iateinifche gefordert worden; für jene ceremonienreihe, rang- 
füchtige und Formalitäten mit fo ungeheurer Wichtigkeit be- 
bandelnde Zeit lauter beveutfame, eine tiefe Unterorbnung ben 
Sranzofen gegenüber ausdrüdende Zugeſtändniſſe. An den 
Zriumphen, welche Belle⸗Isles Eitelfeit Damals zu Trankfurt 
feierte, hatte, und das if das Schmählichſte, die Ueberlegen⸗ 
heit der franzöfifchen Kochkunſt faft noch größeren Antheit, 
ald die der franzöfifchen Diplomatie Da die Deutfchen, 
fchrieb der Marſchall nach Paris, viel auf eine gute Tafel 
hielten, fo fei Herbeifchaffung von Leckerbiſſen eines der wirk- 
famften Mittel, ihnen zu imponiren, fie zu gewinnen. Dem⸗ 
gemäß wurden während der ganzen Dauer der bezüglichen 
Wahlverhandlungen aus Franfreihs Metropole allwoͤchentlich 
zwei Wagen mit parifer VBorräthen und Ledereien nach Franf- 
furt expedirt. 

Die bier auch (24. San. 1742) glücklich durchgeſetzte 
Wahl Karl Albrechts von Batern zum nominelfen Oberhaupte 
deutſcher Nation, zum Schattenfaifer in des franzöfifchen 
Monarchen Hand, bildete den Marfftein ſowol des ephemeren 
Glückes diefes Wittelsbachers, wie der Triumphe Ludwigs XV. 
in Germanien. Die in den Gefchichten der Welt überhaupt 
ſo häufige, im Vorhergehen uns wiederholt begegnete, fo 
warnende aber wann je? beherzigte Erfahrung, daß fünbi- 
gem, frevelndem Uebermuthe die Ahndung der Nemeſis auf 
dem Auße folgt, betbätigte fich auch jetzt. Als Marie The 
vefe in ber troftlofeften Sage ohne Truppen, ohne Geld, von 
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fo vielen Feinden füh angegriffen ſah, und nirgends einen 
Helfer gewahrte, hatte fie faft flehenpfiche, vom heil. Vater 
mit vieler Wärme unterftüßte, Bitten an den franzöſiſchen 
Hof, die Seele der gegen fie entflandenen furdtbaren Coali- 
tion, gerichtet, um den Ausbruch des über ihrem Haupte grol- 
Ienden Ungewitterd zu befchwören, zur Abtretung des ganzen 
Herzogthums Luxemburg ſich erboten, wenn Frankreich die Krone 
Spanien und Karl Albrecht bewegen würbe, gegen Leberlaf 
fung der Niederlande.und Vorderoͤſtreichs auf ihre Anſprüche 
an bie väterlichen Staaten zu verzichten, auch an bie Kur 
fürften von Baiern und Sachſen fehr annehmbare Friedens⸗ 
vorſchläge gelangen laſſen. Da man aber in Berfailles eben 
fo feſt an der Veberzeugung fefthielt, daß der von Frankreichs 
Staatslenfern feit mehr als einem Sahrhundert mit Begierde 
erfirebte Moment, wo es gelingen würde, die Öftreichifche 
Monarchie aufzuldfen und zu zerfplittern, endlich gefommen fet, 
wie in Münden und Dresden an dem Glauben, daß die 
Erbin Kaifer Karls VI. dem traurigen Looſe nicht entrinnen 
könne, in Kurzem dem Gefege der Sieger unrettbar zu ver- 
fallen, waren ihre Bitten und Anträge überall hochmüthig 
und entjchieden zurüdgemwiefen worben. Aber noch war feit 
dem faum ein Jahr verfloffen, und Marien Therefend Tage 
hatte eine totale Umwandlung, Die ſtolze Siegeszuverficht ihrer 
Feinde die herbfte Demüthigung erfahren. 

Zu diefem merkwürdigen Umfchwunge der Dinge bat 
allerdings die Begeifterung , welche die feelenflarfe, Fluge 
Kaifertochter in dem Heldenmüthigen Volke der Magyaren 
für ihre gerechte Sache zu entzünden wußte, bat Englands 
Deiftand Großes beigetragen, aber das eigentlich rettende 
Moment lag doch weder in dieſem noch in jener, ſondern 
vielmehr in den inneren Gebrechen, in den Fehlern ihrer 
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figer der Schlüffel zu Italien und eines trefflihen Heeres fehr 
wichtigen, Sardenfönige durch die allzu frühe verrathene Ab- 
füht fi überwarfen, feine Wünfche bezüglich der Erwerbung 
des Mailändischen zu burchfreuzen, fehr umfichtig zu benügen 
verfland, um diefen Monarchen, gegen Ueberlaffung einiger 
Iombardifchen Landfchaften und die von Großbritannien zuge 
fiherte Zahlung von 200,000 Pfund Sterling jährlicher Hülfe 
gelder auf die Dauer bes Krieges, zum Abfchluffe eines Ver— 
trages (1. Febr. 1742) mit der Erbin Kaifer Karls VI. zu 
vermögen, kraft deffen er die Vertheidigung der öſtreichiſchen 
Befigungen in Stalien gegen alle Angriffe übernahm. Hier 
durch wurde Marien Therefe der unfchätbare Dienſt erwiefen, 
den größten Theil der Streitkräfte, die bislang zum Schupe 
ber Lombardei nöthig geweſen, gegen ihre Feinde in Deutid- 
land verwenden zu können. Noch ungleich ſchwerer fiel aber 
in die Wagfchale der Rüdtritt des Preußenfönige von der 
großen Eoalition. Um die Tochter Kaiſer Karls VI. endlich zu 
der Selbflüberwindung zu nöthigen, das allerdings fehr ſchmerz 
lihe Opfer zu bringen, welches allein im Stande war, Fried⸗ 
rich den Großen, den thätigften und gefährlichften ihrer Feinde, 
vom Bunde derfelben zu trennen, machte Großbritannien 5%) 
den Friedensfchlug mit ihm zur unerläßlichen Bedingung fei- 
ner fernern Hülfeleiftung. Da wäre längeres Widerfireben 
‚freilich ein allzugroßes Wageſtück geweſen, aber ſelbſt jetzt 
fonnte Marien Therefe nur bie, bei der veränderten Sachlage. 
nicht ungegründete Hoffnung, durch Baiern entfhädigt zu 
werben, beflimmen, in bie Abtretung Dber- und Niederfchle 
fieng, bis auf Tefchen, Troppau und das Land jenfetts ber 
Oppa und des hohen Gebirges, ſowie der Grafihaft Glatz 


50) Marie Therefe an Khevenhüller, 17. Zuni 1742: Oeſtreich. mis 
litaͤr. Zeitſchrift 1819, Bd. II, S. 269. 
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im breslauer Präliminarfrieden (11. Juni 1742) zu willigen, 
welcher auch Sachſens Ausföhnung mit Deftreih zur unmit 
telbaren Folge hatte (23. Juli 1742): 

Friedrich IL. iſt, wegen dieſes Separatfriedeng von den 
Franzoſen des Treubruches gegen feine Berbündeten beſchuldigt 
worden. Sehr mit Unrecht; denn Alles, worüber fie ſich bee 
lagen durften, befchränfte fih darauf, dag dieſer Monarch fo 
pfiffig gewefen, ihnen zusor zu kommen, dag er ihnen -that, 
was fie ihm zu thun beabfichtigten. Es iſt nämlich außer 
Zweifel, dag ein in Frankreich damals fo ſtark verbreitetes 
Gerücht, dag Fleury felbft 51) mit deflen Widerlegung fich 
befaßte, nur zu gegründet gewefen (man fieht, welchen Glau⸗ 
ben folch’ officielle Berichtungen oder Abläugnung verdienen); 
dag diefer Karbinalminifter zu Der Zeit wegen eines Sepa- 
ratfriedens auf Koftlen Preußens mit Marie Therefe wirklich 
unterhandelte, daß er ihr den Befis von Schlefien und Maͤh⸗ 
ren zu garantiren fi anheifchig machen wollte, wenn fie 
Böhmen und einen Theil von Oberöftreih an Karl Albrecht 
von Baiern abtreten würde. 52) Friedrich der Große, den bie 
Erfchöpfung feiner Finanzen, fo wie der Verluſt des Kernes 
feiner Zruppen 5°) in den Schlachten von Mollwitz und Cho- 


51) Chronique du regne de Louis XV, 1742—43: Taschereau, Re- 
vae rötrospective IV, 456 3. 7. Aug. 1742: On trouve extraordinaire 
qu'il paraisse dans les dernieres Gazettes une kettre de M. le cardinal, 
par la quelle cette Eminence se justifie des bruits qui ont couru sur 
ce qu’il avait voulu faire la paix en secret, avec la Reine de Hongrie, 
a l'insu de ses alliés. 

52) Des Odoards Hist. de France depuis Ia mort de Louis XIV, 
Ill, 265, 283 sq. Thiebault, Frederic le Grand IV, 184. Hormayr, Ars 
div f. Geogr., Hiftorie u. ſ. w. Jahrg. 1810, ©. 140. 

53) Marie Therefe an Khevenhüller, 31. Mai 1742: Oeſtreich. mis 
litär. Zeitichrift 1819, I, ©. 265. Der König von Preußen hat theils 


durch Defertionen, und theils durch den in beiden Schladhten und fonften 
Sugenbeim’s Fraukreich. IL. 27 
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tufig ohnehin fehr zum Frieden drängte, durfte diefen Daher 
mit beilem Gewiſſen abfchliegen, und dem dagegen remonſtri⸗ 
renden franzöfifhen Marfhall Belle⸗Isle mit Fug und Recht 
erwidern: Fallacem fallere non est fallacia! 

So groß war die Beftürzung, melde diefer Separatfrie- 
den zwifchen Deftreih und Preußen in Franfreich verbreitete, 
dag Fleurv es nicht verfehmähete, durch Ausftreuen falfcher 
Nachrichten über die Lage der Dinge auf dem Kriegsſchau⸗ 
plate, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen. 5) Es war 
verzeihlich; was ſich aber nicht entjchuldigen laͤßt, ift, daß 
der Kardinalminifter Angefichts der übeln Wendung, welche 
der treubrüdig und gewiſſenlos begonnene Krieg jet nahm, 
Belle⸗Isle als deffen, fowie der Bedrängnifie alleinigen Uxheber, 
die er über Frankreich heraufführte, öffentlich anflagte, mit 
Berfihweigung der wichtigen, ber entfcheidenden Thatfache, 
dag nicht fowol der fchlimme Rath, fondern feine eigene man- 
gelbafte Ausführung deffelben jene Unfälle verfchuldete, Denn 
wenn er bemfelben gleich Anfangs die geforderten 100,000 
Dann zur Berfügung geflellt hätte, fein Zweifel, daß Marie 
Therefe verloren geweien, und ed dem Marſchall gelungen 
wäre, fein feheinbar prahlendeg Verſprechen zu erfüllen: mit 
diefen innerhalb drei Monden der Erbin Kaifer Karls VI. 
unter den Mauern von Wien den Frieden zu biftiren. Da 
aber Fleury, aus diesmal fehr übel angebrachter Sparfamfeit, 


häufig erlittenen verluft den Tern berer von feinem Vatter Binterlaffenen 
in waffen geübten fowohl geübten Trouppen verlohren. Und ob er wohl 
durch Gewalt den abgang gleich wieter erſetzet; jo kann er jebod von 
derley gezwungenen verkleideten Bauern die nemblichen Dienſte nicht ans 
hoffen. Ueber das ift feine Kavallerie zu grund gerichtet, ohme welder 
zwar dem Land großer Echaden zugefüget, doch fonften nicht wohl, wenig 
ſtens io gefhwind, was hauptiädylicdhes unternommen werben kann. 

54) Angef. Chronique du rögne de Louis XV, pp. 485. 447. 469. 
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Anfangs nur etwa die Hälfte: jener Streitmacht nach Deutſch⸗ 
Sand fchidte, und erft fpäter, als die Dinge ſchon eine bebenfliche 
Wendung genommen, anfehnlihe Berftärfungen nachrücken 
lieg, fo ging der umwieberbringliche Moment verloren, we 
Marie Therefe kaum dem Gebanfen eines ernftlichen Wider⸗ 
ftandes gegen diefelben, gleich im Beginne und in Bereinigung 
gegen fie gerichteten, Kräfte hätte Raum geben dürfen, welchen 
fie mit dem glücklichſten Erfolge die Stirne bot, weil fie zu 
fpät und nur nad und nad) gegen fie in Die Schranfen traten. 

Es hätte damals in der Macht diefer Fürftin geftanden, 
nicht nur den noch mehrere Jahre mit wechſelndem Erfolge fort 
bauernden Krieg rafch zu beenden, fondern fehr wahrſcheinlich 
ſelbſt Schleften zurücd zu erwerben, Aber der alte Erbfehler 
der Habsburger, Mangel an Mäßigung im Glüde, ließ fie 
diefe vor Kurzem noch ungehoffte Gunft bes Gefchides muth- 
willig verfcherzen. Nach dem Rüdtritte Friedrichs IL. vom 
Kriegsſchauplatze hatten die Deftreicher fo entichievden das 
Vebergewicht, daß die in Böhmen flehenden 25,000 Sranzofen 
zu einem ſchnellen Rückzuge nach Prag ſich gendthigt fahen. 
Hier son einem fehr bald auf 70,000 Mann angewachfenen 
Heere eingefchloffen, hatten jene in der ſchlecht verproviantirten, 
jegt mehr als 100,000 Menſchen in ihren Mauern zählenden, 
zudem überall von Anhöhen umgebenen, folglich auch Teicht zu 
beichießenden Stadt faum eine andere Ausfiht, als bie auf 
ſchmachvolle Ergebung, noch ehe ihnen aus der weit entlegenen 
Heimath Hülfe werden konnte. Ihre Süprer, die Marſchaͤlle 
Belle-Iele und Broglie, erboten fich daher gleih Anfangs 
(2. Juli 1742) Prag und das ganze Land zuräumen, wenn 
man ihnen freien Abzug mit Sad und Pad geftatten würbe, 
Aber wie dringend ſchon die Rüdficht auf eine der wichtigften 
Städte der Monarchie zur Annahme diejes Bythlages auch 


rieth, wie angelegentlich. Marien Therefens eigener Gemahl, 
die umfichtigften ihrer Feldherren und Minifter jene au ber 
fürworteten, ihr zu Gemüthe führend, es ſey befjer, dem Feinde 
eine goldene Brüde zu bauen, als ihn aufs Aeußerfie zu 
treiben; fie verwarf die, fpäter wiederholten, Anträge der Fran- 
sofen, darauf beſtehend, dag diefe nebft den beiden Marfchäffen 
zu Kriegsgefangenen fi) ergeben müßten. Und als Fleury, 
um die in Prag eingefchloffene Armee zu retten, fih fo fehr 
erniebrigte, bei derfelben Fürftin, deren Flehen er noch vor 
Kurzem fo hochfahrend zurüdgemiefen, fürmlih um Fried en 
zu bitten, ‚bewies bie Tochter Kaifer Karls VL, dag fie aus 
ſolch“ raſchem, doch fo eindringlich zur Mäpigung mahnenden 
Glücks wechſel nicht mehr gelernt hatte, als der große Troß 
ihrer gefrönten Brüder und Schweſtern. Mit höhnendem 
Stolze verwarf fie die Anträge des Karbinald. Es war Das 
einer der größten Fehler, die fie Zeit ihres Lebens begangen. 
Denn fein Zweifel, dag Frankreich, in feiner damaligen fchlim- 
men Lage und feiner Erbitterung gegen Friedrich II., um den 
Preis der Rettung des in Prag befindlichen Heeres und ber 
Abtretung Vorderöſtreichs an Baiern, fih dazu verflanden 
haben würde, °5) feine Waffen mit denen Marien Therefens 
zu vereinen, um ihrem gebaßteflen Gegner Schlefien wieder 
zu entreißen. Lebterer, von feinen Siegen erfchöpft, möchte 
aber zu jener Zeit, wo auch England Oeſtreichs Verbündeter 


55) Balori, der von den Intentionen bes franzöfifhen Hofes doch 
fehr gut unterrichtet fein Tonnte, verfichert das ganz pofitiv. Car je ne 
doute point que, si elle avoit voulu consentir à ceder à l’empereur 
PAutriche anterieure, elle ne nous eüt obliges à nous joindre à elle, 
ppur reprendre la Silesie. Nous nous fussions soumis à cette condition, 
tant nos affaires nous paraissaient desesperdes. Me&moires I, 170, und 
die noch weiter gehenden Anträge Frankreichs im folgenden Jahre ſchla⸗ 
gen vollends jeden Zweifel nieder. 





war, fhwerlid im Stande geweſen ſein, feine neue ungeredhte 
Erwerbung diefen vereinten Kräften gegenüber zu behaupten. 
Und zu ſolch' grobem Mißgriffe wurde diefe Fürftin weit wer 
niger dur Britanniens Rathichläge, als durch die gemeine 
Begierde verleitet, dem franzöfifchen Premier Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, und Belle⸗Isle, den fie, freilich nicht 
mit Unrecht, ald den Damon ihres Haufes betrachtete und 
unausfprechlich haßte, in ihre Gewalt zu befommen. 56) 
Zwar gelang es dieſem Feldherrn, mit 14,000 der Sei 
nigen durch einen meifterhaften Nachtmarſch (16.—17. Der. 
1742) aus Prag, welches die von ihm zurückgelaſſene Fleine 
Befagung bald nachher (26. Dechr.) gegen freien Abzug den 
Deftreichern übergeben mußte, zu entlommen, aber die unfäg« ' 
lichen Befchwerden diefed, von ber unbefangenen Mit- und 
Nachwelt mit Recht bewunderten, Rüdzuges über bie fehlechte 
fien Gebirgswege bei der furchtbarften Kälte, rieben auch 
einen großen Theil diefer glüdlich Entronnenen auf, fo daß 
nicht viel über die Hälfte derfelben, und dazu in einem Zu 
flande , der felbft ihrer Feinde Mitleid erregte, Tranfreiche 
Boden ungefähr zu derfelben Zeit erreichten, wo ber faſt 
neunzigiährige Fleury Todes verblich (29. Ian, 1743), ohne 
fein fehnfüchtiges Verlangen nad) Beendigung des Krieges 
erfüllt zu fehen. Diefer hatte dem Staate bis dahin in faum 
achtzehn Monden, über 70,000 Soldaten, — Offiziere, An 
geftellte und Knechte ungerechnet —, und über 40,000 Pferbe 
gefoftet, 57) und das Elend, die Erfhöpfung, welche Mißwachs 
56) Angef. Chronique da rögne de Louis XV. p. 446: — cetto 
princesse a juré, qu’elle ne ferait aucun accommodement sans que M. 


de Belle-Isle Iui füt livr6, pour lequel elle a concu une haine impla- 
oable. 


1) Oeſtreich. militäe: Zeitfheift, 1828, Bo. IV, ©. 278, nad} einer 
den franzöflfchen Miniſtetium "berreichten Denkſchrift. 


fowie Die großen Gebrechen der innern Berwaltung über Sranf- 
reichs weiland blühendfte Provinzen damals heraufführten, 5°) 
liegen kaum abfehen, woher die Mittel zur Ausrüfung neuer 
Heere nehmen. Und doch war weniger Ausficht denn je vor- 
handen, den Frieden, deſſen man fo fehr bedurfte, zu erlangen. 
Denn König Georg II. von England, der Marie Therefe bie 
fang nur durch reiche Subfidien und feine Diplomatie unter 
fügt, war nicht fobald durch Friedrichs HU. Rücktritt vom 
Kriegefhauplage der für feine hannöver'ſchen Lande feither 
gehegten Beforgniffe enthoben worden, als er feinem per 
fönlihen Haſſe gegen die Franzoſen nicht Yänger Gewalt 
anzuthun nöthig erachtete, um fo weniger, ba deren Mißge⸗ 
ſchick ihre Feinde nur ermutigen konnte, und der, oben berührte, 
Reutralitätsvertrag, zu welchem er fi im vorigen SSahre 
hatte bequemen müffen, fonderbar genug, feine Beftimmung 
bezüglich feiner Dauer enthielt. 59) Des Britenfönigs Einfluß 
und Beifpiel bewogen auch die Generalftaaten für Marie 
Therefe zu waffnen, und der Sieg, den das von Georg II. 
perfönlich geführte Heer der Alliirten bei Dettingen (27. Suni 
4743) über das yon dem Herzog von Noailles befehligte fran- 
zöflfche erfocht, oder vielmehr dem biinden Ungeftüm, der ım« 
verantwortlichen Unvorſichtigkeit Grammonts, bes Führers 
der franzöfiichen Garden, verbankte, 60) blähete die Tochter 


58) d’Argenson, Memoires p. 311. Il est positif qu’il est mort plus 
de Francais de misere depuis deux ans, que n’en ont tue toutes les 
“  guerres de Louis XIV. 

59) Fiassan, Hist. de la Diplom. francgaise V, 140. Koch-Schoell 
il, 302. 

60) Ein Augenzeuge verſichert, er habe nach der Schlacht engliſche 
und deutiche Generale auf Grammonts Geſundheit trinken fehen, weil 
derſelbe durch ſein Manöver ihre Armee gerettet habe Archiv d. hiſtor. 
Bereins v. Unterfranten Ad. V, ft LS. 115 - 
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Karls VI. zu ſolchem Uebermuthe auf, daß fie ſelbſt die ame 
nehmbarſten Anträge Ludwigs XV. verwarf. Diefer, oder 
vielmehr die vier Minifter, die nach feiner fchr bald aufge» 
gebenen Laune, ſelbſt das Staatsruder zu führen, Frankreichs 
Geſchicke Ienften, wurden durch das Unglück, weldes feine 
Waffen fortwährend verfolgte, damals zu dem Erbieten be= 
wogen, 6!) wenn man Karl Albreht von Baiern nur in feine 
Erbftaaten wieder ginfegen würde, mit Deftreich ſich zu ver⸗ 
binden, um ihm Schlefien wieder zu verfchaffen. Marie The« 
refe, die von Rüdfehr der Zeiten nach der Schlacht bei Höch⸗ 
ftädt räumte und nicht daran zweifelte, daß ed gelingen 
werde, den tief gedemüthigten Franzoſen felbft die weiland 
beutfchen Grängprovinzen Elſaß und Lothringen zu entreißen 
(mit welchen, oder mit Neapel und Sicilien, und ber koͤnig⸗ 
lichen Würde dann der Wittelsbacher für die gezwungene 
Abtretung feines Landes an Deftreich entichädigt werben follte), 
erachtete es faum der Mühe werth, auf dieſe Borfchläge zu 
antworten. 

Wie fo häufig folgte auch jetzt verblendetem Uebermuthe 
die Strafe auf dem Fuße. Ein ſchon öfter erlebtes Schau« 
fpiel, dag Franfreih nämlih in Momenten, wo man ed ganz, 
niebergebrüdt und gebrochen wähnte, mit wunderbarer Kraft 
fih gegen feine Feinde zufammenraffte, follte wiederum bie 
Welt mit Erftaunen erfüllen, Es war dies fat eben fo fehr 
das Werk eines berüchtigten Weibes, als einiger trefflichen 
Männer, die damals am franzöfifhen Staatsruder faßen, 
Jenes, die Herzogin von Chateaurour, erwarb fih, wenn, 
auch aus vorherrſchend felbffüchtigen Motiven, 6?) um ihre 

61) Ranke III, 134. | 

62) (Dangerville), Vie privee de Louis XV, II, 145: Elle comptoit 


se concilier la nmalion par cette inspiration magnanime, meriter les 
dioges de l’armde et l'admiration des &trangers. 


% 
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Baterland das nicht geringe, ihr ſchmutziges Berhältniß zu 
Ludwig XV. gutentheils fühnende, Verdienſt, nicht nur ihren 
Königlichen Geliebten aus feiner Trägheit und Genußfucht 
; herauszureißen, ihn zu dem Entjchluffe zu begeiftern, um Das 
tief gefunfene Selbftvertrauen feiner Truppen neu zu beleben, 
fie perfönlich gegen den Feind zu führen, 63) fondern auch 
den Mann, deffen Genie unter den fchwierigftien Umftänden 
die Mittel zur Ausrüftung neuer Heere zw befchaffen wußte, 
allen wider ihn gefponnenen Intriguen zum Troße, an der 
Spige der franzöfifchen Finanzverwaltung zu erhalten. Es 
war ber eben fo redliche als gewandte Finangminifter Orry, 
ber durch Anleihen auf alle Steuern und Einnahmen, durch 
Lotterien, Leibrenten, den Verkauf neuer Stellen und andere 
ähnlihe Auskünfte, ohne Erfchütterung des Staatefrebitg, 
jenes Meiſterſtück vollbrachte. Nebft ihm hatte der Kriegs⸗ 
minifter D’Argenfon den größten Antheil daran, dag im Frühe 
ling 1744, zu einer Zeit, wo alle Welt die Sranzofen außer 
Stande wähnte, im Felde zu ericheinen, Ludwig XV. mit 
80,000 Dann in die Niederlande einfallen, der Marſchall 
von Coigny mit 25,000 Mann an den Oberrhein, 10,000 
unter dem Befehle des Herzogs von Harcourt an die Mofel 
und 20,000 Dann unter des Prinzen von Eonti Anführung 
nach Piemont ziehen konnten. 

Was diefe unerwartete Kraftentwicklung Frankreichs für 
Marie Therefe und ihre Verbündeten am bebenflichften machte, 
war, daß felbe mit der erneneten Theilnahme Friedrichs IE 
von Preußen am fortwüthenden Kriege zufammenfiel. Unvor⸗ 
fihtige fchriftliche und mündliche Aeußerungen König George H. 


63) — une nouvelle Agnes Sorel nennt fie darum, und nicht mit 
Unrecht, Tocqueville, Hist. philos. du rögne de Louig XV, I, 476. 
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fowie der leitenden Staatsmänner in Wien, London und im 
Haag erregten in ihm ſchon im Frühjahr 1743 die Beſorg⸗ 
niß, daß das Glück der englif-öftreichifchen Waffen ihn mit 
dem nahen Berlufte Schlefiens bedrohe; eine Befürchtung, 
die feit dem Treffen bei Dettingen, und mehr noch feit der 
erlangten Wiffenfchaft von dem Inhalte des zwifchen Deft- 
reich, Großbritannien und Sachſen (20. Dec. 1743) abges 
fehloffenen Vertrages von handgreiflich feinbfeliger Tendenz 
gegen Preußen in ihm zur unumftößlichen Ueberzeugung erwuchs. 
Auch waren die berührten von dem franzöftfchen Hofe dem 
Öftreichifchen gemachten Anträge Friebrih dem Großen nicht 
unbefannt geblieben; fie beunruhigten ihn, denn er wagte nicht 
zu hoffen, daß Marie Therefe und ihre Minifter fie immer 
mit gleich verblendetem Hochmuthe zurüdweifen würden. Die 
Lenfer Ludwigs XV., die ihrer Seits ſchon im Spätfommer 
1743 den preußifhen Monarchen dur Voltaire ausgeforfcht 
hatten, gingen mit freudiger Bereitwilligfeit auf die durch den 
Grafen Rothenburg, einen der vertrauteften perſoͤnlichen 
Freunde Friedrichs IL., ihnen (Merz 1744) überbrachten An- 
träge behufs Erneuerung der frühern Waffengemeinfchaft gegen 
Deftreih ein, wie auch auf defien Eugen Rath, noch andere 
deutfche Färften zur Oppofition gegen dieſes und zut Unter- 
füßung des, in der übelften Tage ſich befindenden, Kaifer 
Karls VII. zu vermögen. Da Geld damals bei fenen ber 
einzige Hebel der Freundfchaft wie des Patriotismus war 
(weshalb Friedrich der Große das befannte Spruͤchwort: 
„Kein Geld, keine Schweizer” mit vollem Nechte auf fie an⸗ 
menden durfte), wurde in Verſailles befchloffen, durch Zufiche⸗ 
tung belangreicher Subfipien einige der bedeutendſten Reichs⸗ 
fände zu gewinnen; wirflih glüdte es den Langjährigen 
Alliirten Großbritanniens, Heffen⸗Eafſel, deſſen Beherrſcher 
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Friedrich 1. au König von Schweden war unb feither einen 
ungemein einträglichen Handel mit feinen Landesfindern nad 
England getrieben hatte (angeblich weil dur des Letztern 
Hülfe Habsburg im Reiche übermädtig zu werben drohe, in 
der That aber, weil Ludwig XV. die Haut der Heffen jest 
beſſer als Georg U. zu zahlen verſprach), ſowie den Kurfür⸗ 
Ben Karl Theodor von der Pfalz zum Abſchluſſe der foge 
nannten franffurter Union (22. Mai 1744) zu vermögen. 
Kraft derfelben vereinten ſich dieſe Beiden mit Friedrich Dem 
Großen und dem armen Kaifer Karl VII zu dem angegebe 
nen Behufe, durch alle ihnen zu Gebote flehenden Mittel von 
Marien Therefe des Leptern Anerkennung als Oberhaupt Des 
Reiches und Wiedereinfegung in feine Erbſtaaten, fo wie 
gütlihe Erledigung der öftreichifchen Succeffionsfrage und 
bis dahin allgemeinen Waffenftiltftand in Deutichland zu er 
mühen. Da aber Frankreich, weldhes diefem Bündniſſe (6, 
Juni) beitrat, wegen feiner finanziellen Erfchöpfung die Sub 
fidien nicht entrichtete, die es Heſſen⸗Caſſel für ein Hülfscorps 
von 6,000 und dem Pfälzer für ein: ſolches von 5,000 Dann 
zugeſichert, blieb dieſe fcheinbar fo patriotifche franffurter 
Union ohne erhebliche praftifche Folgen. 
Um fo bedeutender waren bie der, thatſächlich Thon im 
April abgeichloffenen und am 5. Suni 1744 unterzeichneten 
Offenſiv⸗Allianz zwifchen Ludwig XV. und Friedrich IL, durch 


welche, wie Lebterer äußerte, 6%) er fich mit Vergnügen an 


die Stelle Schwedens, des einfligen Liebliagsverbünbeten ber 
Franzoſen, treten fah. Vermoͤge dieſes Traktats verfprad der 
Greugenkönig mit 80,000 Mann Böhmen,. Ludwig XV. ba 
gegen die Öftreicgifchen Niederlande anzugreifen; biefem wur⸗ 





.. ..ß6) MiMot, Memoires poll). et milit. du Duc de Neailles VI, 79. 
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den dafür die Barrierepläge Avern, Zurnes, Courtrai und 
(andere beigifche Gebietsftäde, jenem ber noch Öftreichiiche Theil 
Dberfchlefiens, fo wie drei Kreife von Böhmen garantirt ;. bie 
. übrigen follte Raifer Karl VII. erhalten, Durch den in Ge⸗ 
mäßheit bieſes Vertrages (Aug. 1744) erfolgten Einfall Fried⸗ 
richs I. in Böhmen, und die rafchen Eroberungen der Kram 
zofen in den Niederlanden, wurde in kurzer Zeit eine bebeut- 
fame Umwandlung der Lage der Dinge auf dem Kriegsſchau⸗ 


plage herbeigeführt, und fie würde zweifelsohne noch durch⸗ 


greifender ſich geftaltet, Marie Therefe bald mit’ nicht viel ge 
zingeren Bedrängniffen, wie im Beginne bes Krieges zu ringen 
gehabt haben, wenn Franfreich feinen Berfprechungen treu 
geblieben wäre, den eigenen Vortheil nicht fo ſehr verkannt 
hätte. Aber trog allem Drängen Friedrichs IL Tieß es dem 
im Elſaß eingefalinen Prinzen Karl von Lothringen den 
ſchwierigen, Leicht zu verhindernden Nüdzug über den Rhein . 
faß ungeflört bewerfftefligen, und nicht viel mehr geſchah, um 
biefen, fofort gegen die Preußen nach Böhmen fich wendeuden, 
feindlichen Feldherrn in feinem eiligen Marſche aufzuhalten, 
zu nicht geringem Erſtaunen felbf der Oeſtreicher. Allerdings) 
mag das plößliche, Tebensgefährliche Erfeanfen Ludwigs XV. 
zu Mes gerade in diefer Zeit (8. Aug.), die Beflürgung, die 
dafielbe am franzöfifchen Hofe verbreitete, dieſe grobe Unter- 
laſſungsſünde mit verſchuldet haben, am meiften ſcheint jedoch, 
nebft der Begierbe für dem bresiauer Separatfrieden v. J. 
1742 ſich zu rächen, jene zweideutige, ſich fuperflug wähnende 
und oft doch fo Furzfichtige, fo herzlich einfältige Politik dazu 
getrieben haben, die da bejergte, Friedrich der Große möchte 
durch eine ven Hauptheere Marien Thereſens beigebrachte 
entfcheidende Niederlage bergeflalt die Oberhand gewinnen, 
daß er bald den Franzofen felbft unbequem, wenn nicht .gar 
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gefährlih werben dürfte. War doch ihr König bereits am 
17. Auguft außer Gefahr, und erſt zwifchen dem 21. und 23. 
Aug. fand jener Rheinübergang der Deftreicher Statt. 68) 
Bon 22,000 Sachfen unterftägt, fonnten diefe jegt die Preugen, 
bie bereits Prag (16. Sept.) mit bedeutenden Borräthen *) 
und einen großen Theil Böhmens erobert, nicht nur wieder 
zur Räumung diefes Landes (Nov) mit beträchtlichen 67) 
Berlufte nöthigen, fondern aud die Grafſchaft Gag, mit 
Ausnahme der gleichnamigen Feſtung, und faft ganz Ober- 
ſchlefien, wenn ſchon nur auf einige Monate, ihnen entreißen. 
In Wien wedte diefer unerwartete Erfolg fo ausfchweifende 
Hoffnungen, dag man den Verluſt Freiburgs, dieſes vorder- 
oͤſtreichiſchen Bollwerks (Nov.), an die Franzofen und fogar 
bie gleichzeitige Vertreibung der Oeſtreicher faft aus ganz 
Baiern darob gering achtete. Schon wähnte man die Zeit 
gefommen nicht allein zur Nüderwerbung ganz Schlefleng, 
fordern felbft zur Theilung der gefammten preußifchen Mo⸗ 
narchie zwiſchen Deftreih, Sacfen-Polen, England, den Ge 
neralftanten und Rußland, als es geglüdt, diefe Mächte, mit 
Ausnahme des Knutenſtaats, in einer zu Warfchau (8. Ian, 


... 65) Des @doards III, 415. Dangerville, Vie privee Il, 158. Ranfe 
II, 185. 

66) An 7000 Bentner Pulver, 120 Kanonen, 20 Mörfer fielen mit 
Prag in preußifche Händez auch, mußte diefe Stadt eine Contribution 
von zwei Millionen Gulden erlegen. Schoͤning, hiftor.sbiogr. Nachrichten 
4. Geſch. d. brand.spreußifh. Artillerie L, 346. 

67) Preußiſche Hiſtoriker, wie Orlich und Ranke, ſprechen zwar nur 
von unerheblihen Verluſten Friedrichs II. in dieſem Feldzuge, aber mit 
Unrecht, denn daß folde, und zumal die Defertion unter den Preußen, 
ſehr bedeutend geweſen, erfiegt man aus (Kuniaczo), Geſtaͤndniſſe e. öfe, 
Veterans II, 108, (Manvillon) Hist. de la derniere guerre de Boheme, 
II, 218 und felbft aus den Notizen und Akten bei Schöning I, 
349-855. 445. , —* 
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41745) abgeſchloſſenen Quadrupel⸗Allianz zu vereinen, und. zu⸗ 
verfichtlicher noch, feitdem es auch gelungen, Baiern vom fraw 
zöfifch-preußifchen Bündniſſe Toszureigen. Deffen Fürft, der 
arme Kaifer Karl VII, war nämlich kurz nach der Wieder⸗ 
einfegung in fein Erbland aus der Zeitlichfeit geſchieden (20. 
San. 1745), und Marie Therefe nicht ſäumig gewefen, bie 
an feinen, kaum 48jährigen, Nachfolger Marimilian Jojepp 
gerichteten Friedensanträge durch erneuerten- Einbrud ihrer 
Schaaren in Baiern auf das Wirffamfte zu unterflügen. 
Denn die ſchönen Verheißungen, duch welche Frankreich und 
Preußen den jungen Kurfürften Anfangs zu dem Entfchluffe, 
in ihrem Bunde auszuharren, zu bewegen wußten, verloren 
alle Kraft, den reißenden Fortjchritten der Oeftreicher gegen» 
über, vor welchen Darimilian Sofepb felbft aus feiner Haupt⸗ 
fladt entweichen mußte, ALS diefer nun fein Land wiederum 
in Feindes Hand, und feine dringenden Bitten um fchleunige 
Hülfe von dem in Schwaben flehenden, und allda arge Be- 
drüdungen und Erpreffungen verübenden, 68) franzöſiſchen 
Marſchall Coigny unbeachtet fah, ſtraͤubte er fich nicht länger 


gegen bie bittere Nothwendigkeit fehnellen Friedensfchluffes 


mit Deftreih. Er kam zu Füffen (22. April 1745) zu Stande; 
kraft deſſelben entjagte Baierns Fürft allen Anfprüchen an 
das Erbe Marien Therefens, verſprach ihrem Gemahle, dem 
Großherzoge Franz von Toscana, feine Stimme bei ber ber 
sorftehenden Kaiferwahl, und 10,000 Mann gegen ange 


68) Welche einen, den Franzoſen fehr verberblichen, Auffland ver 
Bauern des bregenzer Waldes (1745) zur Folge hatten. Diefe übers 
fielen plöglich die zu Gebrathshofen liegenden franzöflfhen Hufaren, rich⸗ 
teten unter ihnen ein großes Blutbad an, und zwangen di’ Sntronnenen, 
fih über die Iller zurückzuziehen. Braig, Geſch. d. Bened.⸗Abtei Wiblins 
gen in Schwaben S. 291. (Isni 1833. 8.) 
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meſſene Subfivien Englands und der Beneralfinaten zur Ber 
fügung diefer Mächte und Oeſtreichs zu ſtellen, wogegen Ler 
teres afle Eroberungen zurädgab, und auf Rechnung jene 
Hülfsgelder, zu einflweiliger AbHälfe der argen finanziellen 
Noth des Wittelsbachere, ifm 400,000 Gulden vorſchoß ®). 
Die ſtolzen Hoffnungen, zu welchen diefe für fie fd glüd 
Tichen &reigniffe Die Tochter Kaiſer Karls VI. aufbläheten, wur 
den aber ba  fehr bedeutend herabgeftimmt durch Friedrichs Il 
Waffenglück in den raſch aufeinander folgenden Schlachten 
bei Hobenfriebberg, Sorr, Fatholifch Hennersborf und Keſſels⸗ 
dorf (4. Suni bis 15. Deebr. 1745). Um das durch den lepten 
Steg ganz der Witführ Preußens überlieferte Sachfen zu 
retten, mußte der wiener Hof fchnell (25. Dechr, 1745) den 
dresdener Frieden ſchließen, durch denſelben bie frühere Ab 
tretung Schlefiend und der Grafihaft Glatz an Friedrich ben 
Großen erneuern, und Sachſen diefem eine Million Thale 
zahlen. Dagegen anerfannte ber preußifche Monarch ben 
mittlerweile (13. Sept. 1745) zum deutſchen Kaiſer ermähl 
ten Gemahl Marien Therefens, Franz I., als folchen. 
Diefes Fürften Erhebung auf den Thron der Deutjihen 
zu bintertreiben, hatte Frankreich ungleich eifriger erfmebt, 
als Friedrichs I. ihm doch fo werthvolle Bundgenoffenfhaft 
fih zu erhalten. Es war das allerdings ein grober Mißgriff 
der Feitenden franzöfifchen Staatsmänner, der indeffen darin 
feine Erflärung und theilweife Entfhuldigung findet, deP 
‚der Preußenkönig auf die Fortfegung des Kampfes gegen 
Deftreich. einen ganz erorbitanten Preis fegte. Cr begehrt, 
weit feine eigenen Staaten nicht mehr im Stande fein, die 
dazu benöthigten Geldmittel ihm zu Kiefern, nicht weniger al⸗ 





69) Aretin, chronol. Verzeichniß d. bayer. Etaatsverträge ©. 404 . 
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vier Millionen Thaler Subſidien; ) eine Summe, deren 
Beſchaffung, neben der der eigenen enormen Kriegsbebürfniſſe, 
dem Kabinet von Berfailles in Wahrheit außerordentlich 
fchwer, wenn nicht gar unmeglich fein mochte. Daß dieſes 
Darum nur eine bei weiten geringere Geldhülfe in monat- 
Tichen Raten anbot, 7") hat zum beregten rafchen Abfchluffe 
Des Dresdener Friedens unftreitig wefentlicd beigetragen, und 
vermuthlich aud am meiften dazu, daß Friedrich 1. auf den 
Wunſch der Franzoſen: er möchte feine damalige glückliche 
Lage benügen, um Europas Pacificator zu werden, zwifchen 
alten Friegführenden Mächten Frieden zu vermitteln, durch 
aus feine Rüdfiht nahm. 

Keine von dieſen beburfte deſſelben mehr ald das tief 
erihöpfte Yranfreih, 7?) und es würde ihn in der Zeit, bie 
zwifchen dem SHintritte Kaiſer Karls VII. und der Ernennung 
TSranzens von Toscana zu feinem Nachfolger verftrih, Teicht 
auf annehmbare Bedingungen erlangt haben, wenn feine 
Staatslenker nicht eine Ehrenfache darin erblidt hätten, biefe 
zu bintertreiben. Denn Marie Therefe, die nichts fehnlicher 
wünfchte ale ihren Gemahl mit der Kaiferfrone gefhmüdt 
zu fehen, und mit jedem ihrer Gegner lieber Frieden ge⸗ 
fchloffen Haben würde, als mit Friedrich dem Großen, weil 
er mit demfelben nur um den Preis der, ihr über Alles 


70) Rante IH, 298. 

71) 500,000 Livres monatlidh. Friedrichs II. eigenfänige Antwort an 
den, ihm diefes Dffert machenden, franzöffchen Geſandten Balori lautete: 
qu’un pareil subside pouvait s’offrir A un prince de Darmstadt, et qu’il 
saurait so passer d’amis faibles et ingrats. Valori, Memoires I, 240. 

7?) La situation da royaume est plus d’eplorable qu’elle ne l’etoit 
en 1704 epr&s la bataille de Hochstet. Aus einer vom Marſchall Noail⸗ 
les, 29. April 1745, an Ludwig XV. gerichteten Denkſchrift: Millor, Me- 
moires de Noailles VI, 107. 


widerwärtigen, definitiven Abtretung Schlefiens möglich war, 
ließ damals, theild um dieſer verhaßten Nothwendigfeit zu 
entgehen , theild um Ludwig XV. abzuhalten, der fraglichen 
Erhebung ihres geliebten Franz Hinderniffe zu bereiten, An 
träge zur Beendigung bes Krieges nad) Berfailles gelangen. 73) 
Aber obſchon der hier entworfene Plan, den Kurfürften von 
Sachfen zur Annahme des faiferlihen Diadems zu bewegen, 
bereits als definitiv abgelehnt, und yöllig geideitert zu be 
trachten war, hatte man fih am franzöfiihen Dofe Doch fü 
fehr in die Meinung verbiffen, 7%) des Toscanerd Kaiferwahl, 
wenn nur irgend möglich, verhindern zu müflen, daß man jene 
Eröffnungen feiner Gemahlin faum einer Antwort würdigte, 
Die Deforgniß, daß fie nicht ernftlich gemeint feien und Marie 
Thereje, wenn fie einmal unter dem Namen ihres Gatten 
über Deutichland waltete, möchte das Reich zur Theilnahme 
an dem nur zeitweilig unterbrochenen und alsdann wiederauf 
genommenen Kriege gegen Frankreich vermögen, fcheint biefe 
unzeitige Sprödigfeit großentheild mit veranlaßt zu haben, 
wie auch die eigentliche Urſache geweſen zu fein, daß bad 
Kabinet von Verſailles auch nach der bereits vollzogenen Wahl 
Franzens von Toscana fi große Mühe gab, ihn zur Ber 
zichtleiftung auf die Kaiferwürde zu nöthigen. 

Da ber letzte Krieg zwifchen Deftreih und ven Türfen 
einen für jenes fo fehmählichen Ausgang genommen, und 
Marie Therefe bei fortwogendem Kampfe gegen Frankreich 
und Spanien faum etwas mehr zu fiheuen hatte, als Erneue- 


13) Ranke II, 286. f. Millor VI, 105. 

74) On ne vouloit absolument point que son mari füt empereur: 
le marquis d’Argenson (Minifter des Auswärtigen) declara qu'on em- 
ploieroit jusqu’au dernier soldat de la France, pour l’empö&cher de P’ätre, 
Millot VI, 102, 


zung ded Krieges gegen die Osmanen, verfiel man in Ber- 
failles auf den, nicht übel ausgedachten, Plan; durch dies 
Schreckmittel das angedeutete Ziel zu erreihen. Zur Aus- 
führung deflelben bediente man. fih hauptfächlicy jenes merf- 
würdigen Grafen &laude Aerander v. Bonneval, der, wegen 
einer von dem Minifter Chamillart erfahrnen, und mit einer 
noch größern erwiberten Grobheit, ben Heerbienft feines Vater⸗ 
landes (1706) mit dem faiferlichen vertaufcht, es in dieſem 
bis zum Feldmarfchall-Rientenant und Mitglied des Hofkriegs⸗ 
raths gebracht hatte, aber durch eine elende Klatſcherei vor⸗ 
nehmer Weiberzungen 7°) aus öftreichifchen. Dienften und zum 


75) Die Marquife von Prie, Gemahlin des Stellvertreters Eugens 
von Savoyen in der Statthalterfhaft der öftreihiichen Niederlande, und 
deren Tochter, die Gräfin Apremont, hatten (Auguf 1724) zu Brüflel, 
woſelbſt Bonneval damals ale Generalfeldgeugmeifter funktionirte, in 
„Gegenwart des Progubernators wiederholt die Maͤhre ausgefprengt, daß 
ein gewiffer Marquis des Baur zu Madrid ermordet worden, weil man 
ihn des Nachts bei der jungen Königin (der oben erwähnten Louiſe Eliſa⸗ 
beth von Orleans) getroffen, die ihr Gemahl und Schwiegervater des⸗ 
Halb verftoßen hätten. Bonneval, der ſich auf feine, wenn fchon fehr ent» 
fernte, Verwandtſchaft mit dem Hanfe ver Bourbons nicht wenig einbilbete, ' 
entbrannte hierüber in folden Zorn, daß er in einer in ganz Brüffel vers 
breiteten fchriftlichen Erklaͤrung die Maͤnner, melde eine folhe Verläums 
dung fi erlaubten, elende Schurfen, und bie Weiber Huren nannte. 
Brie ließ darauf den Grafen auf die Feſtung Antwerpen bringen; vo 
würde, da man in Wien jenem noch weit mehr zürnte als viefem, bie 
Sache für ihn günftig entſchieden worden fein, wenn er nicht fo tollvreift 
gewefen wäre, dem Prinzen Eugen feine blinde Vorliebe für den Marquis 
brieflich bitter vorzuwerfen und ihn gleihfam zum Zweikampfe zu fordern. 
Darauf erging über Bonneval (Yan. 1725) der kriegsgerichtliche Spruch, 
der ihn al’ feiner Würden verluftig erflärte, verabſchiedete, zu einjähris 
gem Arreft auf dem Spielberg verurtheilte, und ihm verbot, ſich dem 
kaiſerlichen Hoflager auf zwei Meilen zu nähern. Er entfloh zu dem 
Paſcha vor Bosnien, von welchem indefien ein kaiferlicher Offizier feine 
"vertragsmäßige Auslieferung begehrte. Schon war ver Befehl dazu von 
Konftantinopel eingetroffen, als Bonneval durch feinen Webertritt zum 

Sugenheim's Frankreich. II. 28 
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Scheinũbertritte zum Jolam getrieben, von dem Großfultan 
zum Pafcha son drei Refichweifen und Chef der Artillerie 
ernannt worben, und als foldher am wiener Hofe eine äußerſt 
empfindliche Race genommen hatte. Denn bie Bortheile, 
welche die Dsmanen in ihrem leuten Kriege gegen: Oeſtreich 
davon getragen, und fomit der berührte, für diefes fo ſchimpf⸗ 
liche beigraber Frieden waren größteniheils feinen Rathſchlägen 
und bem von ihm eingeführten VBerbefferungen bes türkifchen 
Geſchutzweſens zu danken. ?%) Diefer damals in Conftanti- 
nopel fehr einflußreihe Paſcha Achmet von Karaman, ber 
jebe Belegenheit dem wmerfüttlichen Rachedurſte, welcher ihn 
gegen das Haus Habsburg befeelte, Genüge zu thun, mit 
Begierde ergriff, war e8 nun, der die Miniſter des Groß⸗ 
beren, und felbft den Mufti, für ein Bünbnig mit Frankreich 
zu dem Behufe gewann, den Gemahl Marien Therefeng zur 
"Bersichtleiftung auf die Kaiferfrone zu nöthigen. 7) Daß 
Islam den Händen feiner Berfolger fi für immer entzog, Hormayr, 
Archiv f. Geogr. Hiftorie u. ſ. w. Jahrg. 1810. ©. 382. f. 

716) Je puis me vanter d’avoir infiniment contribu&e à tous les 
dommages et mortifications de l’Empereur, dans saguerre conire les 
Turcse, et consomme man juste vengeance par sa paix honteuse avec 
le sultan. Bonneval an feine zu Baris lebende Gemahlin, 28. Nov. 1739: 
Taschereau, Revue retrospective I, 352. Bergl. nod Hammer, Gef. 
d. osman. Reiches, VIIE, 463, 

77) Bonneval an den franzöffchen Miniſter des Auswärtigen, 19. 
Rev. 1745: Taschereau, Revus rötrospective I, 354—55: Pour servir 
le toi, comme c’est mon devoir, j’ai fait consentir la Porteaux six 
points suivans: 3. que Je sultan emploiera toutes ses forces pour obli- 
ger le duc de Lorraine & renoncer & la couronne imperiale, le sultan 
s’unissant à cet effet au roi de France et à ses allies.... 5. la guerre 
durera contre le prötendu empereur d’Allemagne, duc de Toscane, et 
son 6pouse l’archiduchesse,, jusqu’a ce qu'on lesait obliges l’un ei 
P’antre & renoncer & la couronne imperiale, comme aussi aux titres et 
aux aulres prörogaliven qui ont des rapporis, quels quils soient, & 


oeite dignite, 
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daffelbe indefien, allen Anftvengungen des Kabinets von Ber 
ſailles zum Troge, nur Entwurf blieb, und nicht einmal zum 
formellen Abfchluffe gedieh, hatten Kaiſer Karls VI. Tochter und 
Eidam bauptfählich dem abfchredienden Einfluſſe des brespener 
Friedens anf die türkiſchen Machthaber, dem fortdauernden 
Kriege berfelben mit PBerfien, fo wie einem theilweifen Mi⸗ 
nifterwechfel in Konflantinopel zu danken. ?®) 

Um bie befürchtete Theilnahme bes heil. römischen Re- 
des am fortwogenden Kampfe zu verhindern, ſchloß das fran- 
zöſiſche Kabinet mit drei der bedeuienbften Kurhoͤfe fogenannte 
Neutralitätsverträge, und ließ es fih auch nod in amberer 
Weiſe fehr angelegen fein, die deutſchen Fürften, bei welden 
Friedrich der Große feine diesfälligen Bemühungen Ichhaft 
unterftügte, 79) bei guter Laune zu erhalten. Friedrich AuguftH. 
von Sachſen mußten (April 1746) zwei Millionen Livres für 
einen folhen auf drei Sabre geltenden Traktat zugefichert 
werden; die Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz und 
Klemens Auguft von Köln, die während dieſes ganzen Krieges 
mit ihrer Freundfchaft überhaupt den ſchnödeſten Handel von 
der Welt getrieben, fie bald biefer bald jener Partei ver- 
fchachert,, begnügten ſich mit ungleich geringeren Summen. 
Beziehungsweife den größten, weil den dauerhafteſten Gewinn, 
teng indeffen damals Würtemberge Herzog von bem beregten 
Bemühen des verfailler Kabinets davon. Denn um den ge 
nannten Direktor des fchwäbifchen Kreifes zu beſtimmen, mit 
feinem ganzen Einfluffe dahin zu wirken, daß dieſer, ben 
Lockungen Oeſtreichs zum Trotze, in der feitherigen Partei⸗ 
Iofigfeit verharre, entſchloß man fich, den Tangwierigen Streit, 
der zwifchen Frankreich und dem Haufe Würtemberg über 

78) Sammer, VII, 85. 487 f. | 


79) Valori M&moires 1, 274. 
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jene neun, der (1723) erleſchenen mömpelgarder Linie deſſel⸗ 
ben gehörenden Herrfchaften im Elſaß und in ber Freigraf 
ſchaft Burgund durch einen für letzteres ſehr vortheilhaften 
Bertrag (10. Mai 1748) zu enden. Kraft befielden erlangte, 
gegen Anerkennung der franzöfifchen Oberhoheit, Herzog Karl 
Eugen die Aufhebung des feit einem Bierteljahrhundert über 
jene Herrfchaften verhängten Sequefters, deren Ueberweiſung 
zu vollem erblichem Befig, und damit eine Bermehrung feine 
Yahreseinfünfte um ungefähr 100,000 Gulden. 80) 

Das Opfer, welches Frankreich durch dieſe Uebereinfunft 
brachte, war eigentlich ein nußlojes, denn ſchon wenige Mon 
den nad ihrem Abfchluffe erfolgte auch der des Friedens ' 
zwifchen fämmtlichen Friegführenden Mächten, weil die Meiſten 
von ihnen fo erfchöpft waren, daß fie den Kampf kaum Tänger 
fortzuführen vermochten, und fih darum fehr nach Frieben 
fehnten. Die unerwartete, die auffallende Mäfigung, mit 
welcher Frankreich deſſen Abſchluß diesmal förberte, trog dem 
ed, durch die glänzenden Siege feines ausgezeichneten Mar 
ſchalls Morig von Sachſen bei Raucoux (11. Oft. 1746) 
und Lafeld (2. Zuli 1747) und deſſen Eroberungen in ben 
Niederlanden, zulegt entſchieden das Vebergewicht hatte, war 
. weit weniger der natürlihen NRüdfiht auf. die furdibare 
Jerrüttung der Finanzen, bie zunehmende Entvölferung und 
bas entfeglihe Elend des Landes, war felbft weniger der 
Furcht vor jenen 37,000 Ruffen zu danfen, dig englifhes 
und holländiſches Gold gegen Ludwig XV. (1747) ge 
worden” hatte, als dem glüdlihen Umftande, daß diefer 
aus Gründen, die dem gemeinften, dem ſchmutzigſten Egois—⸗ 


80) Flassan V, 288-311. Hausleutner, Schwäbifches Archiv Bp. I, 
©. 520. f. Martens, Suppl&m. au Recueil des Traites I, 301 sq. 
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mus entfloffen, 8!) des Krieges herzlich überbrüffig war; dag 
feine neue Maitreffe, die berücdtigte Pompadour, und feine 
Minifter aus gleich ehrenwertben Motiven in dem Verlangen 
übereinftimmten, demfelben um jeven Preis ein Ende zu 
machen. Letztere, weil der gewaltige Einfluß des, fo lange 
diefer währte, unentbehrlichen, Marfchallse von Sachfen auf 
den Monarchen ihnen fehr widerwärtig war, fie mit wachſen⸗ 
der Beforgnig erfülte; und jene, weil fie eben fo wenig Luft 
hatte, ihren Eöniglichen Anbeter noch länger ing Feldlager zu 
begleiten, ald der Gefahr einer längern Abwefenheit deffelben 
ſich auszufegenz; war doch eine frühere ihrer Borgängerin fo 
verberblid geworden! Minifter und Buhlerin arbeiteten fi 
daher zu dem erwähnten Bebufe mit ungemeinem Eifer in 
die Hände, und der auf den aachener Kongreß gefandte Graf 
yon Saint-Seyerin empfing von der Pompadour die Inſtruk⸗ 
tion: „Machen. Sie's, fo gut Sie können, aber. fommen Sie 
uns ja nicht anders zurüd, als mit dem Frieden in ber 
Taſche. Es ift mir vergönnt, Ihnen beftimmt zu fagen, daß 
dies der einzige und letzte Wille des Könige if.” 82) 

Sehr begreiflich daher, daß der zu Aachen (18. Olt. 
4748) gefchloffene Frieden der fhmählichke war, den Franke 
rei feit Sahrhunderten unterzeichnet, daß es von dem theils 
noch größeren, theils nicht viel geringeren Bedürfniſſe feiner. 
Gegner (England ausgenommen), ben Krieg beendigt zu 
fehen, nicht den mindeflen Bortheil zug. Es if ber einzige 





81) Louis XV. regardait les depenses de Ja guerre comme voldes 
à ses plaisirs; il était las de courir le champs. Martin, Hist. de Freuce 
XV, 373. 

82) Friedrich II., Hist, de la.guerre de sept ans; Oeuvres histor. 
BI, 28. Dangerville, Vie privee de Louis XV, II, 247. Hormayr, Tas 
ſchenbuch f. d. vaterlaänd. Geſch. 4831. ©. 37. i 
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zwiſchen Franzoſen und Dentichen bis dahin geſchloſſene Frieden, 
durch weichen jene von Deutſchland nichts abriſſen; doch waı 
es nicht das, nicht einmal die Rüdgabe aller nieberländifchen 
Eroberungen, was das franzöfifche Volk Ludwig XV. nidt 
verzeihen konnte, weshalb es ihn ſeitdem mit wadhiender Ber- 
achtung brandmarkte, fondern das gewiffenlofe, von Feiner 
Nothwendigkeit gebotene Preidgeben der Ehre, wie der wid 
tigften Solonial- und Handels⸗Intereſſen Frankreichs den ge 
haßten Briten gegenüber. Denn allerdings war es eine, bas 
NRationalgefühl tief verlegende Beftimmung dieſer Friedens 
traftate, die in der Öffentlichen Meinung mur den befiegten 
Herrſcher nicht befledt haben würde, daß der allerchriftlichke 
König kraft derfelben ſich verpflichten mußte, nicht nur bie 
Familie der Stuarts in feiner Weife ferner zu unterftüßen, 
fondern nicht einmal einem Glied derfelben den Aufenthalt 
auf franzöfifchem Boden zu geflatten. Nicht minder gegründe 
tem Tadel mußte es unterliegen, daß der aachener Frieden 
durchaus Feine Borforge traf zum Schuße ber Schifffahrt 
und des Seebandels der englifhen Seeherrfchaft gegenüber, 
wie es denn auch ſchon damals unſchwer vorauszufehen war, 
dag die arge Unterlaffungsfünde genauer Gränzbefiimmung 
der franzöfifchen und englifchen Beſitzungen in Nordamerila, 
fo wie ber noch gröbere Berftoß, der durch Die geduldele Ein- 
ſchaltung jener höchſt zweidentigen Klaufel in den neunten, 
die Rüdgabe aller von den Briten: in Ofl- und Weftinbien 
gemachten Eroberungen flipulirenden, Artifel begangen worben, 
bie da befagte, daß auch fonft Alles wieder auf den Fuß ge 
feßt werben follte, wie es vor dem Kriege gewefen, oder hätte 
fein follen, in naher Zukunft zu erneuetem Kampfe mit Eng⸗ 
land führen mäffe, fo dag man von diefem um den Preis fo 
fhmählicher Nachgiebigkeit eigentlich doch nur einen Waffen- 
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ſtillſtand erlangt hatte. Wir aber Fönnen in dieſem Ausgange 
eines Krieges, den Frankreich ohne alle Noth mit fchnöbem 
Treubruch unternommen, der, ohne das geringfte Aequivalent 
ihm eine Million Menichen Toftete und feine Staatsfhuld um 
1200 Millionen Livres vermehrte, nur mit Befriedigung den 
einmal recht fichtbaren Finger jener umerbittlichen Nemefis 
gewahren, die fihon feit Jahrtaufenden, aber immer noch ofme 
erhebliche Früchte, dem Menſchengeſchlechte die uralte Wahr- 
heit in anfchaulichen Beifpielen verkündet: daß das Unrecht 
weder den Staaten noch den Individuen Segen bringt, daß 
frevelnder Mebermuth an den Großen, wie an den Kleinen 
in feinen, nur nicht immer gleich füchtbaren , Folgen ſtets 
ſchrecklich gerochen wird. 
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welcher der Berluft ber. genannten Provinz eine brennende, 


unaufhoͤrlich ſtachelnde Wunde, die theils aus gekränktem 
Stolze, theild auch aus confefltoneller Abneigung voll perſön⸗ 
licher Gereiztheit gegen Friedrich den Großen, und Daneben 
gegen England in hohem Grabe verſtimmt war (theils wegen 
der Hinderniffe, welche die Briten, gleih den Hofländbern, 
ber von ihr eifrig betriebenen Hebung bes Handels ihrer 
beigifchen Provinzen entgegenwälzten, mehr noch aber, weil fie 
bie in Deutſchland wie in Stafien erlittenen Einbußen, und 
ehen nicht mit Unrecht, gutentheils dem fchon fehr ſichtbaren 
Protektorate beimaß, deffen Preußen und Sardinien ſich bei 
ihnen erfreueten), leuchtete es unſchwer ein, daß dev Bertram 
tete ihrer Rathgeber Recht hatte; daß bie Tragweite eines 
fol’ völligen Umſchwunges des europälfchen Staatenfpftems 
wirklich unberechenbar ſei. Schon furz nah dem aachener 

Frieden (1749) äußerte fie daher gegen Blondel , den fram 

zöſiſchen Gefchäftsträger an ihrem Hofe, daß in der dermali⸗ 

gen, durchaus veränderten Weltlage die Fortdauer der alten 

Feind» und Nebenbuhlerfchaft zwifchen den Hänfern Habsburg 

und Bourbon ohne Sinn, daß deren Einverfländnig vielmehr 

die ſicherſte Bürgfchaft der Befeftigung der Rube in Europa 

fein würde, - 

Aber nicht fo leicht wollte man fi ch in Frankreich hiervon 
überführen laſſen; es war eines der größten Verdienſte, bie 
Kaunitz um feine Monarkhin ſich erwarb, daß er Dies diplo⸗ 
matiihe Meifterftüd, den Abflug einer Allianz zwiſchen 
Oeſtreich und Frankreich zu Stande brachte. Bon Marien 
Therefen zu dem Behufe als. ihr Botichafter (Sept. 1750) 
nach Paris gefendet, beurfundete Kaunitz feine große Welt- 
und Menſchenkenntniß; die Feinheit feines Geiſies ſchon da⸗ 
durqh/ daß er aus Staatsllugheit ,‚ um bag tiefgewurzelte 
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wationale Borurtheil gegen Deftreich bei einem auf Heußer- 
lichkeiten fo unendlichen Werth legenden Volke, wie die Fran⸗ 
zofen, mit Exfolg zu befämpfen, das that, was fo viele andere 
deutſche Purpur⸗ und Hochgeborne des Jahrhunderts aus 
Albernheit ſich zu Schulden fommen Tießen, dag er nämlich 
aͤußerlich ein volllommener Affe der Sranzofen wurde. Wenn 
die völlige Entäußerung der nationalen Sitte, Lebensweiſe, 
ſelbſt der Mutterfprache (was bei Raunig freilich fo weit 
ging, daß er. auch nach feiner Rückkehr aus Paris in Wien 
ganz ale franzöfifcher Petitmaitre zu leben und das Deutfihe 
abfichtlich zu radbrechen fortfuhr,?) ſich irgendwo rechtfertigen 
ließ, fo war es ficherlich bei dieſem oöſtreichiſchen Miniſter, 
da es ihm urfprüngfich Mittel zum Erreichen eines höhern, 
eines großen Zwedes geweien. Wie fehr aber auch durch 
die berührte Metamorphofe eines geiftig und materiell fo her⸗ 
vorragenden Staatsmannes die Eitelfeit der Yranzofen ſich 
gefchmeichelt fühlte, und feinen Vorftellungen zugänglich gemacht 
wurde, mit welch’ beredter, gewinnender Zunge und unermüd⸗ 
licher Beharrlichkeit Kaunig während feines faſt dreifährigen 
Aufenthaltes in Paris den dortigen Gewalthabern die Sophi⸗ 
fterei einleuchtend zu machen fi abmühete, daß Frankreich 
nichts Klügeres thun koͤnne, als der alten Feindfchaft gegen 
das Haus Habsburg zu entfagen, und fi mit ihm wider 
Friedrich IL von Preußen zu verbünden, der den alterchrifte 
lichſten König nur zur Bergrößerung feiner Macht benützt, aber 
nit unterſtützt, und fo oft er fein Schäfhen Im Trocknen 
gehabt, hinter deffen Rüden Frieden geſchloſſen habe, es dürfte 
ihm doch ſchwerlich gelungen fein, Lubwig XV. zu dem unge⸗ 
feuern Stantsfehler zu verleiten, eine durch mehr als zwei 





2) Ranke a. a. D. ©, 686. 
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Jahrhunderte bewährte, von glänzenden Erfolgen gekrönt 
Politik mit einer fo ganz verkehrten und verderblichen zu ver- 
tauſchen, wenn nicht einige Momente ihm ungemein hülfreich 
zu Statten gelommen wären. 

Einmal, und am entfeheidenpfien, bie, nicht bloß vom 
franzöfifden . Standpunkte aus, beflagenswerthbe, Thatſache, 
daß Franfreih damals die abjolutefte Monarchie des Erd 
theils und in feiner andern die Nation, oder wer fonf 
als Träger, als Repräfentant ver öffentlichen Meinung gel 
ten konnte, ſo »öllig einfluglos auf Gang und Haltung der 
Regierung war, wie bort zu Lande. Die Gefahren un 
umſchränkter Alleinherrichaft, welche das gange Schichſal ber 
Staaten und Bölfer von dem Willen, von der Fähigkeit oder 
Unfähigkeit eines Einzigen abhängig macht, Taffen fich kaum 
durch eine andere gefhichtliche Erfahrung fo Kar verauſchau⸗ 
lichen, als durch die, daß Frankreich hauptfächlich jener der 
totalen Berbrängung bes Bolfes von aller Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten, ed zu danken hatte, daß es 
während des fiebenjährigen Krieges die unfeligfte, die 
unbeilvolifte Politif verfolgte, die es möglicher Weiſe hätte 
wählen können. Offenbar befaß es damals feinen gefährligern 
Feind als England, welches augenfällig genug darauf m 
"ging, es feiner Kolonien und feines Handels zu berauden, 
und daher die dringend fle Aufforderung , jeben Continental 
frieg zu vermeiden, um feine ganze Sorge und Thatkraft der 
Bereitelung der Pläne der Briten, und der. hierzu vor Allem 
erforderlichen. Vermehrung. feiner Marine widmen zu koͤnnen. 
Frankreich war demnach bei einem neuen Kampfe zwiſchen 
Deftreih und Preußen gebieterifch darauf angewieſen, neutral 
zu bleiben, und falls dies nicht möglich gewefen wäre, nid 


% 
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mit Friedrich II. gegen Marie Thereſe zu alliiren, da alkdann 
die ihm fo nahe liegenden, öſtreichiſchen Riederlande leicht der 
Preis eines glüdfiden Krieges, ein genügendes Aequivalent 
für etwaige überfeeifche Einbußen hätten werben können. Ob» 
gleich die Schule Richelieuß und Mazarins längft ausgeftorben 
und Franfreih an gebiegenen, weitfchauenden Staatsnännern 
yerarmt war, lag biefe, ihm von den Berhältniffen: vorge 
feßriebene, Politik doch fo Klar zu Tage, daß felbft die dama⸗ 
ligen, nicht über ‚die Mittelmäßigkeit ſich erhebenden, Miniſter 
Ludwigs XV. von einem Bunde mit Deftreih wider Preußen 
durchaus nichts wiffen, der Öffentlichen Dieinung, wie wenig 
fie auch fonft nad ihr frugen, doch in dem Grade nicht Hohn 
ſprechen wollten, daß fie zum Abſchluſſe eines foldhen füch hew 
beigelaffen hätten. Aber Galliens fchlimmer Genius wollte, 
daß der Wille eines gefrönten Luͤſtlings zu Der Zeit mit 
unbegränzter Allmacht feine Geſchicke lenkte, daß diefer Lüſt— 
ling fo ganz in den Neben einer Buhlerin Ing, die?) große 
Anmuth und Schönhett mit noch größerer Gewandtheit und 
Schlanheit und ungemeffenem Ehrgeize paarte, daß er nichts 
Anderes als eine Drahtpuppe in ihrer Hand war. Und biefer 
Königshure, der Pompadour, hatte Frankreich ed zumeiſt zu 
danken, daß es jest: zu einer feinem- wahren Jutereffe fo 
ſchnurſtracks zuwiderlaufenden Politik verdammt wurde; denn 
Kaunitzens Schmeichelkünſte und mehr noch die ungebeuere 
Selbftüberwindung der fonft fo fittenftrengen Marie. Thereſe, 
die der Begierde, Schlefien zurüdzuerwerben, Das ungeheuere 
Opfer brachte, mit ber Pompadour fih in einen Briefwechſel 


3) Die felbit vboraz Walpol⸗ von ihr rühmt (Memoirs of the last 
ten years of the reign of Georg the Second 1, 292. Lond. 1822. 2 voll. 4.), 
aljo ein ſehr glaubwürbiger, und hier ficherlich nicht ſchmeichelnder briti⸗ 
ſcher Zeitgenoß. 
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einzutnfien, deſſen @inleitung das mit Diamanten befekk 
Bildnis der Katferin, fo wie ein eigenhänbiges Schreiben war, 
in welchem fie jene ihre fehr Liche Schweſter und Freundin 
nannte, beiwirkten, daß diefe, gegen Friedrich den Großen 
wegen ber ihr bewiefenen Geringſchaͤtzung ) höchlich erbitterte, 
Beherricherin Ludwigs XV. alle ihr zu Gebote ſtehenden Hebel 
in Bewegung feste, um denſelben zur unnatürlichen Allian 
mit Deftreich zu vermögen. Wir fönnen nit umhin, Daran 
zu erinmern, wie Großes biefe, bie ungeheuere Vermehrung 
ber Staatsſchuld und Abgabenlaſt, die der durch ſie bedingte, 
fo unglücklich geführte und fo fchmählich beendete, Krieg zum 
nachmaligen Ausbruche der erften franzöfichen Revolution 


beitrugen, da in dem traurigen Schidfale, weiches fie Zur 
wig XVI. und feinem ganzen Haufe bereitete, der, in de ' 


Berfnüpfung der Dinge oft erſt ſpaͤt fihtbar werdende, Finger 
einer unerbittlihen, überall waltenden Nemefis, dem wir 
gerne nachfpüren, fo unverkennbar wahrzunehmen ift. Den 
dadurch, Daß fie hauptfächlich der, von Ludwig XIV. vol, 
führten, Umwandlung Frankreichs in eine faſt orientalilde 
Defpotie die giftige Frucht eines fo unermeßlichen politiſchen 
Fehlers entwachfen ließ, zeitigte fie feinen Nachkommen die 
furchtbarſte Ahndung des von jenem übermüthigen Autokraten 
begangenen Frevels ber Bernichtung aller Freiheit, aller Rechte 
ver Ration, jeglichen Einfluffes derſelben auf die öffentihen 
Angelegenheiten. 

Freilich hatte an dem in Rede flehenden, für die Your 
bonen fo verhängnißvollen, Mißgriffe der drohende erneuert 
Bruch mit England, — und diefer bildete das zweite be 
berührten, Kaunigen zu Hülfe gefommenen, Momente—, auch 


” 4) Preuß, Friedrich der Große I, 432. 
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einigen, wenn fen Lange nicht den Antheil, welchen man 
ihm zuzuſchreiben pflegt. Wir gedachten oben ber von ber 
franzöfifhen Diplomatie bei dem übereiften Abfchluffe des 
aachener Friedens begangenen groben Verftöße, deren Folgen 
man fett auf dem unwirkfamften aller Wege, durch Eonferenzen, 
zu welchen beiberfeitige Kommiffäre in Paris zufammen traten, 
oorzubengen ſuchte. Nicht ange nach dem Abbruche der dies⸗ 
fälligen dreijährigen Berhandlungen (1750-53) fam es in 
Nordamerika zu Feindſeligkeiten zwifchen beiden Nationen, zu 
welchen die ſchandvolle Ermordung bes franzöfifhen Parle- 
mentärs Jumonville durch die Söhne Allions (24. Dat 1754) 
das Signal gab, 5) deren tieferer Grund indefien in der Be⸗ 
fürchtung der Lesteren zu fuchen war, die Franzofen möchten 
in der Anwendung des ausgefundenen trefflichen Mittels, den 
englifchen Anmaßungen und Uebergriffen in diefen Weltgegen- 
den ein Ziel zu fegen, nämlich in der Anlegung zahlreicher 
Forts von Canada bis an die Mündungen. des Miffifippt, 
Durch welche alle Niederlaffungen der Briten im Rüden bes 
droht, ihre Berbindungen mit den Indianern weillih von 
dem genannten Fluſſe abgefchnitten, ihre Pflanzungen fo wie 
ihr ganzer Handelsverkehr in hohem Grabe benachtheiligt wur- 
den, eben fo rüſtig fortfahren, als fie Damit begonnen hatten, ©) 
Um die Mitte d. J. 1755 war es zwiſchen Engländern und 
Franzoſen in Nordamerika wie zur See, ohne sorhergegangene 
Kriegserflärung, bereits zu wiberholten feindlichen Zufammen- 

Rögen gekommen; die Thatfadhen, daß der englifche General 

Braddok bereits im Jahr 1754 von feiner, mit der franzöfl- 

ſchen noch im tiefſten Frieden Lebenden, Regierung zu einem 

Einfalle in Canada autorifirt worden, dag König Georg II. 


5) Des Odoards V, 84. Toequeville II, 134. 
6) Hor. Walpole, Memoirs I, 342. 
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naech im Ayril 1755 dem Botichafter Fraukreichs verfiderte, 
er denke an keine feindfeligen Unternehmungen gegen Dir 
Sranzofen, 7) geftatten feinen Zweifel darüber, dag Großbri⸗ 
tannien Krieg wollte, und das weit größere Unrecht damals 
ihm zur Laf fiel. Wenn Ludwig XV. demungeadhtet nod 
bis zum Auguf 1755, zu einer Zeit, wo er thatfächlich ſchon 
im vollen Kriege mit England fich befand, fehr wenig Rer 
gung zeigte, 8) auf die immer dringender werdenden Anträge 
Deftreihs einzugehen, fo glauben wir hierin den fprechend irn 
Beweis für die Richtigkeit der obigen Behauptung zu gewoahren, 
dag der Bruch mit den Briten nur ein fecundäres Motiv der | 
Allianz mit dem Haufe Habsburg abgab, und das entfcheidente 
in dem berührten allgewaltigen Cinfluffe der Porkpadour zu 
fuchen if. Bon welchem Nuten fonnte auch für Franfreid 
in einem Kampfe, der wefentlih ein Serfrieg werden mußte, 
die Bundgenoffenfchaft einer Macht fein, die ohne alle Marine 


in nautiſcher Hinfiht Null, mithin für dafelbe jegt von ge | 


ringerer Bedeutung, feldft als die Kleinen Seemächte, wit 
Dänemark und Schweden war? ?) 
Wirkfamer als der mit Großbritannien entbrannte Krieg 
f&eint die Allianz dieſes Reiches mit Friedrich dem Großen 
die Bemühungen der Pompadour, ihren königlichen Geliebten 
zum verhängnißvollſten Sehlgriffe feines Lebens zu verleiten, 
anterfügt zu haben. Da Hannover die Achiliesferfe George ll. 
und Preußen der Staat war, der diefer am leichteften ber 
fommen fonnte, hatte Ludwig XV., ehe er dem immer Tebbafter 

7) Des Odoards V, 89, 92. 

8) Stuhr, Forſchungen und Erlänt. üb. Hauptpunfte d. Geſch. be 
fiebenjähr. Krieges 1, 20. 

9) Wie Fuvier in feinen Betrachtungen über den öſtreich.⸗franzöſiſchen 
Bertrag v. 1. Mat 1756, deutſch bei Meiners und Spittler, Götting. 
hiſtor. Magazin Bd. VI, S. 112 f. Eärlich vargethan hat. 
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werdenden Drängen Oeſtreichs nachgab, den Berfuch gemacht, 
den preußifhen Monarchen zur Erneuerung ihrer frühen, 
thatfächlich Tängft erlofchenen, formell aber erſt demnächſt zu 
Ende gehenden, Allianz zu vermögen. Rouill, damals Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, hatte Friedrich II. 
unter der Hand den Puls gefühlt, mittelſt der an ihn gerich- 
teten ſchriftlichen Aeußerung: „Es fei jebt gut plündern in. 
Hannover.” Wenn. es wahr ift, Daß der Preußenkönig hierauf 
erwiderte: eine, folde Zumuthung möchte zwar für einen 
Dreazarin fehr geeignet gemwefen fein, er aber halte fie für den 
höchſten Schimpf, der ihm angethan werben könne, !9 fo 
ſcheint derfelbe Damals unter der Herrfchaft einer Gewiffeng- 
zartheit geftanden zu haben, die ihn fonft eben nicht häufig 
quälte, und jedenfalls zur Zeit feines erſten Einbruches in 
Schlefien, wie der Theilung Polens, mehr am Plate gewefen 
fein würde. Nicht abgefchredt durch Friedrichs 1. Sprödig⸗ 
feit, ſchickte Ludwig XV., welcher im Grunde des Herzens. die 
preußifche Allianz der öftreichifehen vorzog, den Herzog von 
Nivernois nach Berlin, der aber, obwol feine Ernennung zum 
außerordentlihen Gefandten am preußifchen Hofe bereits im 
Sult 1755 erfolgte, erfi gegen Ende December dieſes Jahres 
borthin abreifete, wie Faum zu bezweifeln Dank! den Intri⸗ 
guen der Pompadour, und daher zu fpät (12. San. 1756), 
vier Tage vor Unterzeichnung des Bundesvertrages zwifchen 
England und Preußen, am Orte feiner Beftimmung eintraf, 11) 

Es ift die gewöhnliche Meinung, die erften Anträge zum 
Abſchluſſe eines ſolchen feien von britifcher Seite ausgegangen, 


: 10) Schmidt, Zeitihrift f. Sefchichtswifienih. I, 136. Vergl. Brieds 
richs II. Hist. de la guerre de sept ans; Oeuvres histor. III, 49. 

11) Valori Memoires I, 299. Flassan VI, 44. 

Sugenheim’s Frankreich. II. 29 
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die Wahrheit indeſſen, 2) daß Friedrich II., zur Zeit, m 
Frankreich die frühere Bundgenofienfhaft mit ihm zu erneum 
ſuchte, fih in aller Heimlichkeit fehr angelegentlih um ik 
Englande bewarb, Wie auffallend dies auf Den erſten Anbli 
auch erfcheinen mag, fo natürlih war es Doch. Bei der 
franzöfifhen Hofe damals obwaltenden großen, an Unmöglif 
keit gränzenden, Schwierigkeit, Staatsgeheimniffe zu bewahrn, 
indem bie wichtigften Angelegenheiten nicht felten im Beiki 
der Gourtifanen der leitenden Stantsmänner, anderer tr 
buhlten Weiber und der leichtſinnigſten Stußer verhandel 
wurden, 13) und bie erlangte Wiffenfchaft denfelben eben niht 
fhwer zu entloden war, hatte Friedrich I. längſt Kennt 
erhalten von den eifrigen Werbungen Oeſtreichs um !ub 
wigs XV. Freundſchaft. Diefe Fonnten natürlich nur gepm 
ihn gemünzt fein, und die Wärme, mit welcher Die allmaͤchtig 
ihm fo übel wollende, Pompadour fie unterflügte, hätte fell 
dann unſchwer soraugfehen laſſen, daß Preußen in ſeinen 
erneuerten Rampfe wider Oeſtreich am allerchriſtlichen Könige 
jedenfalls feinen aufrichtigen Berbündeten finden werde, wen 
auch nicht der auffallend hohe Ton, den das franzöſiſche Pr 
binet feit ben berührten Bemühungen des wiener Hofes, gegen 
Sriedrich II. einigemal anſtimmte, einen fehr deutlichen dir 
gerzeig darüber gegeben, nach welder Seite in Bernie 


12) Retzow, Charakteriſtik d. wichtigften Creigniſſe d. fiebenjät 
Krieges I, 25. 

13) Duclos, Mömoires secrets II, 409: Ilne lui (Friedrich 11.) ei 
pas difflicile d’&tre iaformd de nos debats. Les Mattresses, les am 
les clients de nos ministres &toient initi6s, suivant notre useg®, dan 
tous les secrets des deliberations: et les soupers brillans de Compitg” 
oü la cour etoit, furent pendant tout le voyage les comilds ob Ws 
matieres politiques, traitdes à la Francoise parmi les jolies femme 
les intrigues galantes et les saillies, se pr&paroient pour le conseil, 
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Das Zünglein der Wage neige. Da er mithin an Frankreich 
im günftigften Falle nur einen lauen, zweideutigen, vermuth⸗ 
Lich ihm mehr ſchadenden, als nügenden Freund gewonnen haben 
würde, war e8 ganz der Staatöflugheit gemäß, um biefen 
Preis nicht Großbritanniens mächtigen Beiſtand fich entgehen 
zu laſſen. Auch durfte Preußens König hoffen, durch die 
Allianz mit biefem vor einem von ihm am meiften gefürchteten, 
Angriffe Rußlands gefihert zu werden, mit welchem Staate 
Georg II. kürzlich (30, Sept. 1755) einen Traftat abgefchloffen 
hatte, Eraft deſſen derfelbe, gegen 500,000 Pfund Sterling jähr- 
licher Subfidien, ein Hülfgheer von 55,000 Mann zum Dienſte 

Albions bereit zu halten ſich verpflichte. Wie wohlmetivirt 
jene Hoffnung aber auch erſchien, da fie auf die befannte 
Käuflichkeit der Ruffen und die Thatfache, dag. ihrem Gold⸗ 
durfte feine andere Macht in folhem Maße zu genügen ver- 
mochte, wie das reiche England, ſich fügte, jo trügeriſch erwies 
fie fih doch aus Gründen, die wir an einem andern Orte 14) 

entwidelt haben; die Zarin Elifabeth trat vielmehr der öſt⸗ 

reichifch-franzöftfchen Allianz gegen Friedrih II. (31. Decbr. 

1756) bei. 

Diefe war acht Monden früher zum Abfchluffe gediehen. 
Graf Georg Adam von Starhemberg, der nach Kaunitzens 
Heimkehr und Erhebung zum Hof und Staatsfanzler (Mat 
1753) Marien Therefens Gefandter am franzöfifchen Hofe 
geworden, ihre Intereffen dort mit nicht viel geringerer Ge 
wanbtheit ala fein Vorgänger vertrat, und die mit ihm eng 
verbündete Pompadour, mußten Ludwigs XV. Gereiztheit über 


4) In dem, gleichzeitig mit gegentärtigem Buche erſcheinenden, 
Seitenftüd zu demſelben: „Rußlands Einfluß auf — und Beziehungen zu 
Deutſchland“, Bd. I, S. 258-265. 2» 
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plößlicher, ohne vorherige Kriegserklärung (29. Aug. 1'756) 
erfolgter, Einbruch in Sachen das Zuflandefommen jenes 
Refultates zu Berfailles fehr wefentlich mit entſchied. 
Bekanntlich wurde der große König zu dieſem Schritte, 
ber die Lofung zum Ausbrude des fiebenjährigen 
Krieges gab, durch die Vorausficht beftiimmt, in Furzer 
Zeit von verfchiedenen Seiten felbft angegriffen zu werben; 
er faßte darum den Fühnen, eines genialen Feldberrn würdi⸗ 
gen, Entichlug, feine Feinde zu überrafchen, zu ſchrecken und 
ihre Bereinigung möglichft zu erfchweren. Die Freude über 
die Dadurch errungenen Bortheile, Sachfens Occupation und 
ben Sieg über die, damals fchwächeren, zudem fchlecht befeh- 
ligten und ſchlecht ausgerüfteten, 12) Deftreicher bei Lomofis 
(1. Dt. 1756) —, warb Friedrich II. aber Doch gar fehr ver 
galt Durch die nur zu bald gemachte Erfahrung, daß fein 
kecker Angriff die Gegner nicht einfchüchterte, fondern nur 
erbitterte, fie zu nachdrücklichem Handeln aufflachelte, ihren eben 
noch nicht fehr feſten Bund nachhaltig Fittete, ihm neue Tpeil- 
nehmer zuführte, und vor Allem durch die berührte Nüdwir- 
fung beffelben auf den allerchriftlichften König, 
Die Bitten, die Thränen der Dauphine, einer Tochter des 
yon Friedrich dem Großen feines Landes beraubten König-Kur- 
fürften Friedrich Auguft IL, fielen am franzöfifchen Hofe ſchwer 
in die Wagſchale; einmal, weil es dem Intereſſe deſelben 
allerdings fehr zumider war, daß im Norden die Mast 
Preußens fo überwiegend anwüchfe, wie das dur die Er⸗ 
oberung bes ganzen Kurfürſtenthums Sachfen gefchehen fein 
würde, deſſen Erhaltung als felbfifländiger Staat in unge 
ſchwaͤchter Kraft Frankreichs Bortheil allerdings dringend 





18) Mailath, Geld. d. oͤſtreich. Kaiſerſtartes V, 49 f. 
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beifchte; dann, weil jene denfelben Stantsfehler, zu beffen 
Begehen das Laſter, die unreinften Begierden Ludwig XV. 
unaufhörlich anipornten, im Namen der Staatsraifon, durch den 
Mund der Tugend forderten, und es den Lenfern biefes Mo» 
narchen damit ungemein erleichterten, ihm die Meinung ein⸗ 
zuflößen, daß er nur im wahren Intereſſe Frankreichs handle, 
nur einer edlen Regung, einer heiligen Pflicht gehorche, wenn 
er ihren und feinen eigenen Leidenfchaften ein Genüge thue. 
Deſſen Folge war (1. Mai 1757) der Abſchluß eines zweiten 
Allianztraftates 19) zwiſchen Franfreih und Oeſtreich, ale 
deſſen Zweck geradezu bezeichnet wurde, die Macht des Könige 
yon Preußen dergeftalt zu mindern, daß er die Ruhe Europend 
fünftig nicht mehr zu flören vermöge. Zu dem Behufe ver- 
pflichtete fih Ludwig XV. Marie Therefe, fo lange bis ihr 
vom Preußenfünige Schleſien und die Grafſchaft Glatz zurüds- 
gegeben worden, mit 115,000 Mann zu unterflügen, wie auch 
ihr eine jährliche Subfivie von zwölf Millionen Gulden zu 
zahlen. Außer den genannten Rändern follten Friedrich M. 
auch noch die meiften feiner Abrigen entriffen werben, Frank⸗ 


19) Koch, der (Table des Traites II. 43, aq.) diefen Vertrag zuerft publis 
eirte, bemerkte dabei, derſelbe fei nicht ratiflcirt worden, berichtigte indeſſen 
diefen Irrthum fhon in der, 1814 erfchienenen, zweiten Ausgabe feines 
Tebleau des Revolutions de l’Europe H, 358. not. 1. Demungeadtet 
iR derfelbe bis auf die neueſte Zeit wieberholt nachgebetet worden, fo noch 
1848 von Schmidt, Geſch. v. Frankr. IV, 744. Daß die Ratiflcation 
diefes Traktates von beiden Kontrahenten wirklich erfolgt ift, erhellt: 
überdies unwiderſprechlich aus den, in dem belehrenden Schrifthen : Einige 
neue Alktenſtücke über d. Beraulaffung d. flebenjährigen Krieges S.S. 42 
65, 70, 75 (Leipzig 1841. 8.) abgedruckten urkundlichen Belegen und ber 
ausbrüdlichen Verſicherung Choiſeuls in deſſen, exft neulich veröffentlichs 
tem, M&moire remis au-Roi en 1765: Séances et Travaux de ’Academie 
des Seiences morales et politiques See. II, Tom. IH. (1848 Semesitre I.) 
p- 302. 
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| rei für feine Beihülfe zur Nüderwerbung Schleſiens einn 

bebeutenden Theil der öftreichifchen Niederlande, und ben an 
bern Ludwigs XV. Eidam, Herzog Philipp von Parma un 
Piacenza, gegen Abtretung dieſer Gebiete an Oeſtreich, 1 
halten. 

Unter der erwähnten Hülfsmadt von 115,000 Pam, 
die der franzöfifche Hof dem öftreichifchen verhieg, war auf 
ein diefem zu unmittelbarer Verfügung geſtelltes Corps m 
6000 Würtembergern und 4000 Baiern begriffen. Daß der 
Letzteren allergnädigfter Landesvater, Kurfürft Maximilim 
Joſeph III., der Berbindung der beiden katholiſchen Hau 
mächte des Erdtheiles gegen Preugen beitrat, kann nidt be 
fremden, da die eben nicht feine Weife, in welcher Sriebrihll | 
beffen Bater, den beflagenswerthen Kaiſer Karl VII., zur dr 
derung feiner Zwede mißbraucht und dann im Unglüce ſchnoöͤde 
im Stiche gelaffen,, in der Erinnerung des Sohnes ein nd 
lange fortwirfender Stachel blieb, derfelbe zudem mit Sachſen 
doppelt verfchwägert und um fo geneigter war, bie alten 
Berhältniffe feines Haufes zur Krone Frankreich zu erneuert, 
da dieſe ſich erbot, ihm die Jahrgelder fortzuzahlen, bie er 
bislang von England und den Generalfinaten für ein in 
Kriegsfaͤllen ihnen zu flelfendes Truppencorps bezogen, Der 

betreffende Hauptvertrag (v. 21, Suli 1756) 20), obwol et 
von Marimilian Joſeph IM. für die ihm jährlich zugefiherten 
360,000 Gulden feine erheblichen pofitiven Leiftungen fordert, 
ift doch einer der merfwürbigften, der je von einem deutſchen 
Spuverain unterzeichnet worden, da der Baierfürft für ein 
beziehungsweife fo geringe Summe fi) in die laͤſtigſte 
hängigfeit vom franzöfifchen Hofe begab, ganz von def 


20) abgedruckt bei Stichaner, Geſch. d. baier. Subftdien v. 1740 M 
1762, ©. 44 f. (Muͤnchen 1842. 4.) 
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MWinfen feine Haltung in dem bevorftehenden neuen Kampfe 
zwifchen Deftreih und Preußen, wie auch bei einer Fünftigen 
sömifchen Koͤnigswahl abhängig machte. Wegen Lieferung 
Der erwähnten 4000 Stüd Baiern ward deren Kurfürft im 
nächſten Frühling (29. Merz 1757) mit dem allerchriftlichiten 
Könige handelseinig, und vier Monden fpäter (31. Juli 1757) 
wegen Weberlaffung fernerer 2800 Stüd derſelben Waare. 
Weit herbern Tadel aber als der hier von Marimilian oe 
feph IH. getriebene, unter Deutfchlande Fürften damals leider! 
ziemlich allgemeine, Menfchenhandel, fordert derfelbe Wucher 
mit Blut und Leben feiner Unterthbanen heraus, den Wür⸗ 
tembergs Herzog Karl Eugen in diefer Zeit fich erlaubte, 
weil er damit zugleich ſchnöden Undanf gegen Friedrich den 
Großen beging. Denn der Verwendung diefes Monarchen, 
der fi) zudem wefentliche Verdienfte um feine Erziehung er» 
worben, hatte er e8 allein beizumefien, daß er in noch nicht 
oollendetem 16. Lebensjahre von Kaifer Karl VII. (7. San. 
1744) die fehnlich gewünfchte Mündigfeits-Erflärung erlangt, 
trog der fich Dagegen erhebenden gewichtigen, zum Theil fchon 
aus den würtembergifchen Hauggefegen refultirenden, Beden⸗ 
- Ten. Bereits im J. 1752 (2, Febr.) hatte Herzog Karl, um 
feinen erfchöpften Finanzen einigermaßen aufzuhelfen, und ge- 
lockt durch Ludwigs XV. Berfprechen, ihm zur Erwerbung der 
Kurwürde behülftich zu fein, einen Vertrag mit demfelben ab» 
geihloffen, Kraft defien er 6000 Stüd feiner Landeskinder 
benoͤthigten Falles in des allerchriftlichften Königs Sold zu 
geben verſprach, wofür er ein Jahrgeld von 325,000 Livres 
und die VBergünftigung erhielt, diefes Corps fo lange zu feinem 
eigenen Dienfte verwenden zu können, bis man deſſelben fran- 
zoͤſiſcher Seits bebürfte. 2) 


21) Pahl, Geſch. v. Würtemberg V, 113. Meiners und Spittler, 
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Aehnliche Uebereinfommen waren von dem Kabinet von 
Berfailles, wol zumeift aus Anlag bes über Furz oder lang | 
als unvermeidlich erfannten erneneten Bruches mit England, 
um biefelbe Zeit mit den Kurfürften von der Pfalz und Köln 
und noch einigen Ständen des heil, römifhen Reiches ger 
troffen worden, welchen jest (1756-57) weitere WBerträge 
mit denfelben, fo wie mehreren anderen Fürſten Germaniens 
behufs Lieferung anfehnlicher Söldnerſchaaren zum Kriege 
gegen Friedrich II. folgten. Sehr charakfteriftiih, und deshalb 
befonderer Erwähnung werth ift, dag dieſes Monarchen eigen 
Schwäger und Stammpettern, die Markgrafen Triedrich der 
Süngere von Baireuth und Karl Friedrich Wilhelm von An 
bad zu den deutfchen Potentaten zählten, die Damals mit 
ſolch' fchimpflichen Iraftaten ſich befudelten. Dag Markgraf 
Friedrich, Gemahl der älteften Schwefter des großen Königs, 
ber befannten Iofen Zunge Wilhelmine, im S. 1751 (12. Aug.) 
einen ähnlichen Vertrag, wie Würtembergs Herzog mit bem 
franzöfifhen Hof abſchloß, war noch nicht das Schlimmfk, 
da er damals noch nicht wiffen konnte, gegen wen biefer 
feiner verfauften Landeskinder fi bedienen werde. Daß er 
aber im Frühjahr 1757 (17. Merz), zu einer Zeit, wo fein, 
Zweifel mehr darüber obwaltete, Daß Frankreich derſelben gegen 
feinen föniglihen Schwager bebürfe, die bezüglichen Verträge 
mit jenem erneuerte und erweiterte, iſt einer der fprechendien 
Belege von der tiefen fittlichen Werfunfenheit der deutſchen 
Machthaber. jener Tage. Die Verachtung, die dies Gebahren 
des Markgrafen Friedrich herausforbert, wird noch gefteigert 
durch die Thatfache, daß er, um jenen ſchnöden Söldnerhan⸗ 


Neues götting. hiſtor. Magazin HI, 332. Der die Kurwürde betteffende 
geheime Artikel v. A. Febr. 1752 bei Koch, Table des Traües I, 405 
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del möglichft zu verbeden 22) und vor der Welt als pflichtge⸗ 
treuer Schwager zu gelten, die Stellung desjenigen Eontin- 
gents, welches er ale deutſcher Fürft in dem, zum Reichskriege 
erflärten, Kampfe gegen Friedrich IL .zum Reichsheere flogen 
zu laffen verpflichtet war, fo Tange beharrlich verweigerte, bis 
er (Nov. 1757) durch faijerlihe Erefutionstruppen dazu ges 
zwungen wurde. Wenn bie häßlihe Rolle, die der eine 
Schwager des preußiihen Monarchen ſolchergeſtalt fpielte, in 
dem dringenden Geldbedürfniß deſſelben, wie in der Größe 
ber Summen, bie er bafür von Frankreich bezog, — er 
erhielt von demfelben innerhalb acht Jahren (1751 — 59) 
1,112,230 Livres —, wenn auch nicht ihre Entfchuldigung, 
doc einigermaßen ihre Erflärung findet, fo fonnte der andere 
Schwager Friedrihe II., der mit deffen zweiter Schwefter 
Friederike Louije vermählte Markgraf von Ansbach, nicht ein⸗ 
mal dies Moment für fich geltend machen, da das Sünden⸗ 
geld, welches er vom allerhriftlichften Könige für die (26. 
Merz 1757) contraftlih übernommene Lieferung von 300 
Hufaren empfing (im Ganzen faum 100,000 Livres) armfelig 
war, wie er felber und feine ganze Umgebung. Die oben 
berührte furdtbare Zerrüttung der franzöftfhen Finanzen in 
Solge des fiebenjährigen Krieges, die Angabe, dag er den 
Sranzofen 1289 Millionen Liores gefoftet habe, verliert alles 


Auffallende, wenn man erwägt, daß während deſſelben und. 


in den ihm zunächft vorangegangenen vorbereitenden fünf Jah⸗ 
ven nur für Subfidien an Oeſtreich und die in Rede flehen- 


22) Diefe Abficht fheint ihn auch vornehmli damals (1757) zur 
Errichtung des, dem Lande ſehr verberblich geworbenen, fogenannten ge⸗ 
heimen Kabinets bewogen zu haben, das in eine beutfche und in eine 
franzoͤſiſche Abtheilung zerfiel, im welch’ letzterer zwei Franzoſen angefiellt 
waren. Hagen, Archiv fs. Gef. und Alterth. v. Oberfranfen, Br. I, 
Heft 3, S. 82. 


— 
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den Sölönerverträge mit den deutſchen Fürften, für Beftechung 
ihrer Minifter und dergl., nad, nicht einmal vollftändig, vor: 
Hegenden Rechnungen über 137 Millionen Livres aus dem 
Staatsfhage Ludwigs XV. nah Deutfchland wanderten. ®) 
Noch vor dem Abfchluffe des merkwürdigen Dffenfivtraf 
tats vom 1. Mai 1757 hatte diefer Monarch dem Reichstage 
zu Regensburg (14. Merz 1757) erklären laffen: daß er, ald 
erfter Bürge des weftphälifchen Friedens, ſich gedrungen fühl, 
- für die durch der Preußen Einbruh in Sahfen ſchwer br 
drohete Berfaffung und Freiheit Germaniens in Die Schranken 
zu treten, und eine ähnlich Tautende Declaration erfolgte 
gleichzeitig von dem zweiten Garanten jener Verträge, dem 
Könige Adolph Friedrih von Schweden, obfhon Derfelbe mit 
einer Schwefter Friedrichs II. vermählt war. Die damalige 
‘ Hägliche Ohnmacht und Abhängigkeit des ſchwediſchen König 
thums von einer eben fo übermüthigen als Fäuflichen Dligar- 
hie verfchuldete fol’ befremdliche Haltung dieſes Staates 
und bie bitteren Früchte, die fie ihm trug. Denn bie, den 
ſchwediſchen Senat beherrfchende, republifanifche oder vielmehr 
antifönigliche Faftion der Hüte, deren Anfehen durch den fur 
zuvor (Juni 1756) mißglüdten Verſuch ihrer Gegner, der 
Müsen, dem Staatsoberhaupte wenigftens einen Theil feier 
frühern Autorität zurüdzuerwerben, noch mehr gefeftigt und 
erweitert worden, burfte es jetzt um fo weniger wagen, 
Entrihtung des ſchuldigen Dankes für die ihr von Frankreich 
ſeit Jahren gewordene Unterſtützung, und zumal für die von 
ihm bislang bezogenen und auch neuerdings wieder erhaltenen 
bedeutenden Geldfummen (durch Befolgung der gleichen Po⸗ 
23) Koch, Table de Traites I, 37. Meiners und Spittler a. 4- Di 


©. 331 — 39. Hagen a. a. D., S. 81. Raumer, Gef. Europas 
vui, 56. 
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Titif gegen Preußen), zu verfagen, ba fie beforgte, daffelbe 
mödte, wean es im Senate einen unnügen Allüirten finde, 
fhon aus Rachgier feinen gewichtigen Beiſtand den Mützen 
Veihen, zur Wiedererhebung des Rönigthums zu feiner frühern 
Gewaltfülle. ?) Daher Fam cd, dag Adolph Friedrich, der 
noch im Dechr. 1756 feinem Föniglichen Schwager die Ber 
fiherung ſtrikter Neutralität gegeben, ſchon drei Monden fpä- 
ter (21. Merz 1757) der franzöjifch-öftreichifchen Allianz gegen 
Preußen ſich anfchliegen mußte; für 20,000 Mann, tie er 
gegen diefes zu flellen ſich anheifhig machte, wurden ihm 
(22. Sept. 1757) von beiden Höfen jährliche Subfivien von 
4,200,000 Livres für das erfte, und von .3,150,000 Livres 
für die folgenden Kriegsjahre zugefichert. 2°) 

Schwedens Theilnahme am Kriege gegen Friedrich IT, 
fo wie die Neutralität der niederländifchen Republik und bie, 
von Franfreich theuer erfaufte, Dänemarks 26) waren für die 


24) Denkwürdigkeiten d. Freih. Achatz Ferd. v. d. Aſſeburg ©. 82. 
(Berlin 1842, 8.) 

25) Die betreffenden Verträge bei Koch, Table des Traites II, 33, 
89 ssq. j ü 

26) Daß diefes vor einem gleichen unfeligen Mißgriffe wie Schweden 
bewahrt wurde, hatte es vornehmlich dem Minifter des Auswärtigen, 
Grafen Joh. Hartw. Ernf von Bernftorff zu danken. Die in Affe 
burgs angef. Denkwürdigkeiten S. 79 f. abgeprudte Depefche v. 15. Aug. 
1757, in welcher diefer, um Dänemark überhaupt hochverdiente Staates 
mann die Gründe darlegte, die ihn beflimmten, die von Frankreich und 
Schweden fehr angelegentlih erftrebte Betheiligung feines Monarchen 
am Kriege gegen Preußen abzulehnen, iſt eines ber ſprechendſten Zeugs 
niffe von feiner erhabenen Denfart und feiner gediegenen politifchen Weiss 
heit. Da die durd König Friedrichs V. Verihwendung, Kunfliebe und 
Mäcenatenfucht zerrütteten Binanzen des. Reiches auswärtiger Aushülfe 
indeſſen dringend bevurften, wußte Bernflorff diefe fih von Franfreih für 
die bloße Verſicherung der Neutralität Dänemarks zu verfchaffen. Ein 
noch vor dem Ausbruche des fiebenjähr. Krieges (30. Jan. 1754) mit 
dem Kabinet von Berfailles abgefchloffener Vertrag verpflichtete daſſelbe 
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Feinde des großen Königs hauptfählih darum von befonderem 
Werthe, weil von dieſer Haltung der Staaten, die, nebſt 
England und Preußen, die bedeutendften evangelifchen bes 
Erdtheils bildeten, die fehlagendfte Wiverlegung der von Fried⸗ 
rich II. fehr emfig verbreiteten Meinung: der gegen ihn von 





den beiden katholiſchen SHauptinächten erhobene Kampf fü ' 


wefentlich ein Glaubenskrieg, und es dabei vornehmlich auf 


Schmälerung der verfaffungsmäßigen Rechte Der deutfhen ; 


Proteftanten abgefehen, hergeleitet werden fonnte. Aber dem 
ungeachtet und troß der eifrigen Bemühungen des franzöſiſchen 


Hofes, der fehr wohl erfannte, wie nachtheilig ihm und feinen | 


Verbündeten diefer Fuge von Großbritannien angelegentliäk 
geförderte, Kunftgriff des preußifchen Monarchen, zumal ba 
dem evangelifchen Reichstheile werden mußte, diefen zu über 
zeugen, daß er für feinen Glauben nichts zu fürchten habe, 
wurzelte die Meinung, daß letzterer bedroht fei, doch fo tief 
unter den proteftantifchen Fürften und Stämmen Deutfchlands, 
dag Nichts ihn auch nur zu erfchüttern vermochte. Es Fann 
nicht befremden; hatte doch der heil. Vater durch die den 
Feinden Friedrichs IL. ertheilte Erlaubniß, von der Geiſtlichkeit 
ihres Gebietes Gelbbeiträge zu dem gegen ihn befchloffenen 
Kriege zu erheben, und noch in anderer Weife ganz unjwei⸗ 

beutig zu Tage gelegt, Daß er wenigftens den bevorſtehenden 


zu einem Jahrgelde von 300,000 Reichsbankothaler, und ein zweiter mil 
rend deſſelben (4. Mai 1758) mit ihm vereinbarter Traktat ficherte Fried⸗ 
rich V., gegen das erneuerte Verfprechen ftrikter Neutralität und bie zu⸗ 
gefagte Verwendung eines Heeres von 24,000 Mann zum Schutze dei 
_ damals ruffifhen Antheild von Holflein und der Hanfefläbte Hamburg 
und Luͤbeck, ein Darlehn von fechs Millionen Livres Tournois zu fünf 
Procent, fo wie noch andere nicht unbedeutende Vorteile zu. Reed 
Repertoire des Trait6s conclus p. la Couronne de Dannemarc, PP 


206, 209. 
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Kampf als einen Religionskrieg betrachte; fprachen doch au 
Die Thatfachen fehr eindringlich für dieſe Auffaffung deſſel⸗ 
ben, daß die bedeutendflen, notoriſch von Sefuiten beherrfchten, 
katholiſchen Potentaten Germanieng, wie Rurfachfen und Baiern, 
Kurpfalz, zu des großen Friedrich eifrigften Gegnern zählten, 
und der wiener Hof, obwol derſelbe die Verficherung nicht 
fparte, daß er Feine feindfeligen Abfichten gegen die Evange- 
Lifchen hege, es doch nicht genug zu verbergen wußte, daß er 
mit ſolchen in Wahrheit fehr ernftlich fi trug.) Die, zu- 
meift diefem religiöfen Momente entfließende, Begeifterung ber 
proteftantifhen Bevölferungen Germaniens für den großen 
Preußentönig haben zu dem fo unerwartet glüdlichen Aud- 
gange des Krieges für denſelben nicht unwejentlich, und viel- 
Yeicht mehr als man gemeinhin anzunehmen pflegt, beigetragen. 

Da in der hier in Rede ftehenden Zeit die Erbitterung 
der franzöfifhen Machthaber gegen Friedrich I. felbft die 
gegen England überwog, 23) fo waren von ihnen noch vor 
Unterzeichnung des Testen Vertrages mit Deftreich umfaffende 
Borkehrungen getroffen worden, um gegen den Marquis von 
Brandenburg, wie fie ihn fpöttifch nannten, die zermalmendften 


27T) Stuhr, d. fiebenjähr. Krieg, S.S. 23, 29 (Lemgo 1834). Defien 
Forſchungen und Grläuterungen I, 58, 315 fi. Drais, Geſch. d. Regier. 
dv. Baden unter Karl Briebri I, 332. 

23) Mitchell an Holverneffe, Dresden, 9. Techr. 1756: Correspon- 
dence of William Pitt, Earl of Chatham I, 209. (London 1838. 4 voll. 8.) 
The French, he (Knyphauſen, geweiener Botſchafter Preußens am frans 
zöflihen Hofe) tells me, talk a very high and resentful language; that 
they will use the Prussian dominions in Westphalia, and his Majesty’s 
German dominions, in the same manner as Lewis XIV. did the Pala- 
tinate: but I took the liberty to ask M. Knyphausen, whether the French 
were most provoked against, his Majesty, or the King of Prussia? He 
fairly owned, that their rage was, at present, strongest against his 
Prussian Majesty, as the last that -had offended. 


464 


Schläge zu führen, und zumal um bie öfters ausgeſprochene 
Drohung zu erfüllen, feinen Befigungen am Niederrhein un 
in Weſtphalen, und dann auch dem Kurfürftentbuume Hannover, 
daſſelbe entfegliche Schidfal zu bereiten, welches Ludwig AV. 
über die Pfalzftanten verhängt, Zu dem Behufe hatte fid 
fhon im Februar 1757 eine franzöfifche Armee von 105,00 
Mann gegen die preußifchen Rheinlande in Bewegung gefekt 
und fie in furzer Zeit, bis auf die Feſtung Geldern, bie ef 
im Auguft erobert wurde, ziemlich mühelos occupirt, ohne 
jedoch der ihr entgegengefandten, noch lange nicht halb ſo 
ſtarken, preußiſch⸗hannoͤveriſch⸗heſſiſchen Streitmacht im Uebri⸗ 
gen ernſtlich zu Leibe zu gehen, was ihr damals doch ſeht 
leicht geweſen wäre. Erſt als die Kunde von dem eben I 
blutigen als glorreichen 29) Siege Friedrich II. über die Def 
reicher bei Prag (6. Mai 1757), deffen Früchte und meh 
noch indeffen durch den Unglüdstag bei Kollin (18. Juni) 
für Preußen bald wieder verloren gingen, zugleich mit de 
dringendften Aufforderung bes wiener Hofes um nachdrüch 
lichere Unterftügung nad) Verfailles gelangte, erhielt Marſchall 
v’Eftrees, Anführer jenes Heeres, den Befehl zu energiſcheren 
Borfchreiten gegen den großen König und feine Verbündeten, 
um befürdhteten weiteren Triumphen beffelben vorzubeugen 
Britanniend König, der in feinem Stammlande Hamostt 

weder gefchiefte Generale noch Minifter befaß, auf die ı (6 
verlaffen fonnte, — die Fetteren waren im Grunde des Her 
zens gut Öftreichifch gefinnt, 30) fchon deshalb, weil ein Theil 


29) — the greatest victory that everwas, except the archangel Mi- 
chaels, Walpole an Montagu, 19. Mai 1757: Horace Walpole, Correspou- 
dence with George Montagu and others I, 353. (Lond. 1837. 3 voll 8) 

30) The latter (ministers) were Austrians in their hearts, with the 
additional incumbrance of possessing estates in the countries of I 
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ihrer Güter im Gebiete Marien Therefens Tag —, hatte feinem 
Sohne, dem Herzoge Wilhelm Auguft von Gumberland, die 
Bertheidigung deffelben gegen die Kranzofen übertragen, der 
dieſer Aufgabe aber durchaus nicht gewachſen war, fich ihr 
auch nur fehr ungerne unterzog, da er bie Niederlagen noch 
nicht verfchmerzt hatte, bie fie ihm ehedem in den Nieberlan- 
den beigebracht. Das Treffen bei Haftenbed, unweit Hameln, 
zu welchem er von d'Eſtroͤes, dem er big dahin überall glüde 
lich ausgewichen, endlich (26. Juli 1757) gezwungen wurbe, 
gebört zu ben feltfamften, welche die Kriegsgeſchichte kennt. 
Beide Feldherren hatten fich die gröbften Fehler zu Schulden 
kommen laflen; dem ganz unfähigen Herzoge, der, wenn ein 
wirklich ausgezeichneter Heerführer ihm gegenüber geflanden, 
die Schlacht ſchon wor ihrem Beginne verloren gehabt hätte, 
weil er gute Pofitionen aufgegeben und fchlechte dafür ge 
wählt, 3!) wurde hier aber der Sieg nicht Durch des franzöftichen 
Marſchalls größeres Talent, oder feiner Schaaren Ueberzahl, 
fondern nur durch die eigene Uebereilung entwunden. Schon 
Hatte der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand yon Braunfchweig, 
sin Züngling von herrlicher Geftalt und Seele, den Franzofen 
alle errungenen Bortheile wieder entriffen, und d'Eſtroͤes, die 
allgemeine Meinung, daß er der Veßegte ſei, theifend, 3%) 





Empress. Walpole, Memoirs II, 195. — It is more than conjecture 
that they would have been much better satisfied to put themselves 
under the protection of France, than to join the most powerful armies 
to defeud their territories from a french invasion. Entick, General His- 
tory of the late War Il, 270 (Lond. 1779. 5 voll, 8). 

31) Schloſſer IL, 326. 

32) Chacun crut l’aflaire perdue, et craignit qu’entasses les uns 
sur les auires dans un terrain trös-serr&, la confusion ne s’y mit, d’au- 


tant que la töte aveit tournd à M. d’Estrdes qui se tenoit pour batku. 
Sugenheim’s Frankreich. IL 
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bie Ordre zum Rädzuge gegeben, als Eumberland, ber einig 
Batafllone feiner eigenen Truppen für Feinde und feine Arme 
für umgangen hielt, gleichfalls Denfelben Befehl ertheilte. De 
franzöfifche Ober-General ward nicht fo bald feines Irrthums 
inne, als er die bereits zurüdgezögenen Truppen wieder vor 
rüden und das Schlachtfeld befegen ließ; die Verluſte der I 
jämmerlich geführten Deutfchen würden noch weit bebeutenin 
gewefen fein, wenn nicht die Infamie eines franzöſiſchen Unte 
feldherrn, des Grafen von Maillebois, es verbütet hätt. 
Diefer, der dem Marfchall nit Sieg, ſondern eine Niederlag 
wuünſchte, in der Hoffnung alsdann zu deſſen Nachfolger in | 
Oberbefehl berufen zu werden, that fein Moͤglichſtes, ein 
ſolche herbeizuführen, ımb dann, um die volle Benügung de— 
errungenen Vortheils zu hintertreiben, eine Schändlichfeit, dk 
durch feine Caffation und mehrjährige Einfperrung in Mr 
Citadelle zu Doullens ihre, nur zu gelinde, Strafe fand. °) 
Wenn demungeachtet die Folgen des Sieges bei Hafer 
be für: die Sranzofen ungleich erheblicher waren, als di 
mangelhafte Ausbeutung deſſelben erwarten ließ, fo hatten ſe 
dies Tediglich dem Herzoge von Eumberland zu danken, Dr 
zwar über den begangenen groben Fehler Thraͤnen vergeß, M 
feiner Kopflofigfeit aber Die Anwendung des einzigen Mit 
verfchmähete, die Wirkung befielben zu mindern, nämlich Stand 
zu balten bei der wichtigen Feſtung Hameln, welche, da di 


- — ——— — — — 


Besenvel {ber der Schlacht als Avjutant des Herzogs von Drlemd per 
fönlich beiwohnte) M6moires I, 85. 

33) Dangerville, Vie privee de Louis XV.; HI, 139 155 s44- Toc- 
queville I, 196 sq. Nicht verſchweigen bürfen wir, daß der Augenjeug 
Besenval I, 895g. behauptet, Maillebois fei unſchuldig geweſen, aber | 
Gründen, welche den von Dangerville angeführten Thatfachen geg 
nur ale Sophismen eines befangenen Breundes erfiheinen. 
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dringendfien Vorſtellungen Des genannten Erbprinzen und 
anderer Generale ihn hierzu nicht vermögen konnten, bereits 
am zweiten Tage nach dem Treffen (28. Suli) an die Seinde 
überginug, in deren Gewalt innerhalb weniger Wochen bie 
Reſidenzſtadt Hannover wie fall das ganze Kurfürſtenthum 
und ein großer Theil bes. Herzogihums Braunfchweig waren. ' 
Gierig flürzten. ſich Die Franzoſen über Land und Stäbte her, 
den Wohlftand derſelben durch ungeheure Erpreffungen und den 
frevelhafteften Muthwillen, gleich den Heuſchrecken des Orients, 
ı verzehrend. Die hiftorifche Gerechtigkeit fordert indeffen das 
Bekenntnis, daß bie Preußen, als fie fpäter in diefe Gegen- 
ven famen, mit den Unterthanen ihres Altitrten eben nicht 
viel glimpflicher serfuhren, wie denn überhaupt während die⸗ 
fes ganzen Krieges Bürger und Bauer von Freund und Feind 
fo ziemlich gleichviel zu leiden, und die Truppen Feiner ber 
friegführenden Mächte in der Beziehung fich gegen die der 
anderen zu brüften hatten. 
‚An jener furcdtbaren Preſſung der beutichen Staaten 
- König George IE war Marſchall d'Eſtroͤes indeffen eben fo 
unſchuldig als an dem Siege bei Haftenbed‘, denn wenige Tage 
nad diefem hatte er den Oberbefehl an den genialen Wüft- 
King Richelien abgeben müflen. Mit dem Borfate, dieſen 
hoben Poſten zur umfaffendften Befriedigung feines unerfätt- 
Then Golddurſtes auszubeuten, war der Alcibiabes feines 
Sahrhunderts, wie Richelien damals genannt wurde, nad 
Germanien gefommen, und faum je ein beutfihes Land durch 
bie Habgier eines franzöftfchen Feldherrn graufamer ausge. 
‚fogen worden, als jegt das beflagenswerthe Kurfürſtenihum 
Hannover. Denn des Marſchalls ſcandaloͤſer Vorgang reiste 
und rechtfertigte den Nacheifer feiner Truppen, welche ſich 
ungeſtraft Gewaltthaͤtigkeiten erlauben durften, die lebhaft an 
30* 
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die von der zügellofen Solbatesfa des breißigjährigen Krieges 
verübten erinnerten. Dennoch iſt die Meinung irrig, Ride 
lieus Habfucht, feine größere Begierde Schäge aufzuhäufer 
als Siege zu erfechten, babe ihn damals den unmwieberbring- 
lihen Moment verfcherzen laſſen, wo es ihm ein Leichtes ge 
wefen wäre, das nad dem Unglüdstage bei Haftenbed von 
einem panifchen Schreden ergriffene feindliche Heer total auf 
zureiden, und bamit ben Monarchen von Großbritannien un 
Preußen einen furchtbaren- Schlag zu verfegen. Das eigen 
Tiche, das entfeheidende Motiv diefer auffallenden Unterlaflung 
des franzöfifchen Heerführers (um fo befremdlicher, da er den 
von den Engläudern getroffenen Rüftungen zu einem Angrift 
‘der Küften Frankreichs irrthümlich die Abficht unterftellte, dem 
Herzoge von Eumberland unmittelbar ein Hülfsheer zu 
führen, während fie in ber That nur eine unmittelbare Di. 


verfion zu deffen Rettung bezwedten, 3%) für NRichelieu mithin 


um fo dringendere Aufforderung vorhanden war, dem Prinz 


vor der Landung jener englifchen Truppen auf Dentichen 


Boden ernftlihft zu Leibe zu gehen) Tag vielmehr, wie wir 
im Folgenden erfahren werben, ungleich tiefer. 

Nächſt diefem räthfelhaften Berfäumnig des franzöfifchen 
Oberfeldherrn hatte König Georg. die, kaum mehr gehoffte, 35) 
Rettung feines Sohnes und des von demfelben geführten Heeres, 


32) — by compelling the French to withdraw their troops from 
Hanover, for the protection of their own coast. William Pitt, Corre- 
spondence I, 241. not. 

35) Wie man Härlich erfieht aus der merfwürbigen Depefche Spittt 
an ven britifchen Geſandten Kenne zu Madrid v. 23. Aug. 1757: Pik, 
Correspond. I, 247 sq. Es wird: darin unter Andern geäußert, ver 
König und feine Räthe wären exposed to the most alarming uncertain- 
ties, ob es ihnen gelingen werde, Mittel zu finden, to surmount the 
cruel necessity of receiving the law of the conqueror (Michelieus). 
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fo wie der Herzogthümer Bremen und Berben (welche bie 
Franzoſen, wenn fie felbe ebenfalls erobert, zweifelsohne ihrem 
frühern Beftger, der mit ihnen jetzt verbünbeten Krone Schwer 
Den, zurüdgegeben haben würden) der Bereitwilligfeit zu danken, 
mit der fein Eidam, Friedrich V. von Dänemarf, dem an ihn 
gerichteten Erjuchen 3°) entſprach, die Rolle des Bermittlers 
zu übernehmen. 

- An diefer Bereitwilligkeit mochte ber Neid, der einem 
ungeliehten Nachbar den berührten eventuellen Gebietszuwachs 
nicht gönnte, wol eben fo großen Antheil haben, als verwandt- 
fchaftlicher Eifer und der Umſtand, daß fraft früherer Ber- 
träge. Dänemark dem Haufe Hannover den Befig der genannten 
Länderfirihe für immer gewährleiftet hatte. Graf Lynar, 
Friedrichs V. pietiftiicher Statthalter in Divenburg, brachte 
innerhalb weniger Tage auf dem Amthanfe zu Kloſter Zeven 
(8. Sept. 1757) jene berüchtigte Convention zwifchen den 
beiden Feldherren zu Stande, die ihrem Urheber fo wenig 
Ehre eintrug, da fie, und mit Recht, Niemand befriedigte, 
Bermöge derjelben follten nämlich die Feindfeligkeiten binnen 
24 Stunden eingeflellt, König Georgs II. eigene Truppen 
theild nad Stade und der nächflen Umgegend diefer Feſtung 
verlegt, theils hinter die Elbe ſich zurüdziehen, und die bei 
Cumberlands Armee befindlichen Heflen, Braunfchweiger und 
anderen deutfchen Miethuölfer in ihre Heimath entlafjen wer- 
den, die Franzofen Dagegen bis zum definitiven Friedensſchluffe 
zwifchen dem englifhen und franzöfifhen Hofe den übrigen 
Theil der Herzogthümer Bremen und Berden vecupiren. Das 
Merkwürdigfte diefer Uebereinkunft ift unftreitig, dag fie über 
bie wichtigften Punkte gar Nichts enthielt; Nichts bezüglich 


3) Walpole Memoirs II, 247. 
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ihrer Beſtaͤtigung von Seiten der Triegführenden Maͤchte, Tein 
Wort über ihre Dauer und die Art ihrer Auflündigung, nod 
davon, daß während fener die bannöver’fchen Truppen nicht 
gegen Frankreich dienen follten, und eben fo wenig hinſichtlich 
des Kurfürftenthums Hannover felbft, welches damit ganz ber 
Wilfführ der Franzofen preisgegeben blieb. 

War demnach die Erbitterung des englifhen Mintfteriums 
und des englifchen Volkes 37) über diefen Bertrag fehr erflär 
lich und nur zu gegründet, fo befaß doch König Georg IL 
fein Recht, deſſen Ratififation zu verweigern, und noch weniger 
feinem Sohne wegen beffelben fo fehnöde zu begegnen, wie er 
that; er berief ihn nämlich nach London zurüd, empfing ihn 
mit fchneidender Kälte und den Worten: „bier ift mein Sohn, 
der mich zu Grunde gerichtet und fich ſelbſt verunehrt Hat.“ 
Denn es ift außer Zweifel, baß der Prinz von feinem Bater 
die umfaffendften Bollmachten erhalten, fo daß er, ohne dieſe 
zu überfchreiten, ſelbſt noch fchimpflihere Bedingniſſe hätte 
genehmigen dürfen, und. dag Georg I., indem er, um bi 
allgemeine Entrüftung von ſich abzulenken, fie zu theilen ſich 
den Anfchein gab, eine höchſt unwürdige Heuchlerrolle fpielte. 39) 
Noch größer und gerechtfertigter 39) waren aber der Zorn 


37) Walpole an Conway, 13. Oft. 1757. Hor. Walpole, Correspon- 
dence I, 370: The city talk very treason, and, connecting the suspen- 
sionat Stade with this disappointment, cry out, that the general had 
positive orders to do nething, in order ia obtain gentler treatment of 
Hanover. They intend in a violent manner to demand redress, and 
are too enraged to let any part of this affair remain a mystery. 

38) Walpole, Memoirs II, 248. Und noch Elärlicher erhellt dies am 
dem fpätern Bekenntniſſe König Georgs Il: he (Cumberland) was the 
best son that ever lived, and had never offended him; a preity strong 
comment on the affair of Closterseven. Walpole, Correspond. II, 45. 

39) Wie felbft von unbefangenen und aufrichtigen Gegnern derfelben 
damals zugegeben wurde. So gefleht 3. B. der, unter dem Herzoge von 
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Der Franzoſen und dag Erſtaunen des franzöfifchen Minifte- 
ziums über die fragliche Convention, da man flatt ihrer big 
Nachricht von der Vernichtung, oder Boch mindeſtens von ber 
Entwuffnung der Armee bes Herzogs von Cumberland erwar⸗ 
tet. Richelieu beſaß zu Berfailles indeffen zu viel Einflug, 
um feinen eigenmädtig abgeichloffenen Waffenſtillſtand eben- 
falls verläugnet zu feben, da man aber franzdfifcher Seits, 
um den Dunfelheiten und Lücken diefer unglüdfeligen Con— 
vention abzuhelfen, ihr einige verbefiernde Zufäge beizufügen 
begehrte, gab man Georg I. dadurch einen fehr ſcheinbaren 
Vorwand zur Rechtfertigung feiner Verwerfung derſelben. 
Doch mar es nicht die Beregte Stimmung der Briten, 
was ihren Monarchen zu dieſer bewog, ihm ben Muth dazu 
einflößte, fondern der Umfchwung in ber Lage der Dinge auf 
dem Kriegsſchauplatze, der noch vor Ende diefes Jahres er⸗ 
folgte, Danf! der räthielhaften Unthätigfeit Richelieus. Wenn 
gesterer fogleih nach dem Abfchluffe des in Rebe ſtehenden 
Bertrages, der bie bislang durch Cumberlands Armee geded- . 
ten preußifchen. Provinzen an der Elbe und felbft die Haupi⸗ 
ſtadt Berlin den Franzoſen preisgab, mit der feiner Führung 
anpertraueten furchtbaren Streitmacht ſich gegen Friedrich II.20) 


Cumberland dienende, braunfchweigifche Major von Unger in ſeinem 
mährend des flebenjähr. Krieges geführten Tagebuche (abgebrudt Bei 
. Spilder und Broennenberg, Baterländ.: Archiv d. hiſtor. Vereins für 
Niederſachſen, Jahrg. 1837, ©. 313 ff.) binfihtlih der Gonvention von 
Kloſter Zeven ©. 326: „Die Sache auf unferer Seite betrachtet, fo konnte 
für uns wohl nichts Heilfanieres, als der Abſchluß dieſer Convention ſeyn. 
Es war bewunderungswürdig, daß man uns foldie gelinde Bedingungen 
bewilligt Hatte, da uns der Feind weit Kärtere auferlegen,, over durch die 
Gewalt der Waffen dazu zwingen konnte. Tranzoͤſiſcher Seite hatte man 
eher Urfache, darüber mißvergnägt zu ſein.“ 
40) Wir befigen hierüber ven Auaipruch eines ſehr competenten Du 
urtheilere, nämlich des damaligen britiſchen Geſandten Mitchell in Berlin: 
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gewendet hätte, fein Zweifel, diefer wäre rettunglos verloren, 
und es für den größten Wüfling feines Sahrhunderts ein 
Leichtes gewefen, den größten Fürften, den größten Helden 
beffelben zu zermalmen. War beffen Lage doch nie fo ver- 
zweifelt wie gerade damald, wo in rafcher Folge Die ſchwerſten 
Schickſalsſchlaͤge ihn betroffen; er ſelbſt von den Deftreichern 
mit großem Berlufte aus Böhmen vertrieben, ganz Schleſien 
deren Beute, während ein vuffifhes Heer von mehr ale 
100,000 Mann die Provinz Preußen verwäftete und ſiegend 
bis an die Oder vordrang, die Schweden gleichzeitig in Pom- 
mern und der Ukermark die Meifter fpielten. Daß Richelier 
nicht fäumen werde, ihm den Tobesfloß zu verfeßen, erwar⸗ 
tete Friedrich II. felbft fo ficher, dag er lebhaft mit dem Ge 
banfen des Selbſtmords fhwanger ging, um, wie er fid 
ausbrüdte, dem nahen Schtffbruche zu entrinnen, als König 
zu enden. Statt deffen ſchloß der Marfchall, nachdem er eine 
Zeitlang im Halberftadt’fhen und Magdeburg'ſchen vandaliſch 
gehauft, mit dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, wel- 
hen Friedrih der Große zur Dedung der wichtigen Feſte 
Magdeburg mit einem Eleinen, von der franzöfifhen Ueber⸗ 
macht gar leicht zu erbrüdenden, Corps ihm entgegengefandt, 


Since, ſchrieb biefer am 15. OH. 1757 an Lord Holdernefie, the Hanover 
(Kiofter Zeven) Convention is ratified, Fihink it out of the power of Eng- 
land to save the King of Prussia, if France has a mind to rin him, but 
I can not help suspecting that France has no such intention, and — 
— I know he (#rievrich II.) has friends at that Court, and the minis- 
ters must se, it is not their interestto ruin him. I am confirmed in tkü 
suspicion by the conduct of the Duke de Richelieu and the Prince de 
Soubise; had they acted with vigour since the Convention was signed, they 
migkt have been in possession of Berlin, and have cutt off all his resour- 
ces and hopes. Memoirs and Papers of Sir Andr. Mitchell, Envoy extr. 
from the Court of Great Britrin to the Court of Prussia from 1756 to 
771, od. by Bisset I, 277 (Lond. 1850. 2 vell. 8.). 
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einen Waffenſtiliſtandsvertrag (17. Dft: 1757) ab.2) Dur 
ſothane Convention wurde nicht nur das balberftabt’fche Land, 
wenn fehon gegen bedeutende Lieferungen, von der längern 
verzehrenden Anweſenheit der franzöfifhen Hauptarmee be- 
freit, — nur eine vom Major Fifcher befehligte Freiſchaar 
blieb daſelbſt zurüd —, fondern der Preußenfönig auch für 
die nädften ſechs Monate vor jedem Angriffe von diefer 
Seite gefihert, und er dadurch erft in ben Stand gefebt, den 
fo leichten und doc fo folgenfihweren Sieg bei Roßbach 
zu erfechten. 

Neben dem von NRichelien geführten Hauptheere war 
aus Frankreich noch ein zweites, 24,000 Mann flarfes, Trup⸗ 
pencorps nach Deutfchland gefendet worden, um gemeinfchaft 
lich mit den von dem deutſchen Reichstage zufammengetrom- 
melten zu operiren. Sachſens Ueberrumpelung durch Fried⸗ 
rih I. war nämlich vom wiener Hofe zu feinem Nachtbeile 
in Negensburg mit fo vieler Gewanbtheit ausgebeutet wor⸗ 
ben, daß durch Stimmenmehrheit (17. Ian. 1757) der Be. 
ſchluß gefaßt wurde, gegen den Preußenkönig aus Anlaß des 
binfichtlih Sachſens begangenen Landfriedensbruches eine 
„eilende Reichsexekutionsarmee“ (die ein Drudfehler der be- 
treffenden Kundmachung in eine elende verwandelte; ein 
wahrhaft prophetifcher Drudfehler, da fle nur zu bald als 
ſolche fich bethätigte) aufzubieten. Daß die von Marien - 
Therefen zugleich gemwünfchte Achtserflärung Friedrichs H. 
unterblieb, war wol eben fo fehr dem Entgegenwirfen Lud⸗ 
wigs XV., als dem Widerſpruche der evangeliſchen Stände 
zu danfen, die faft durchgaͤngig im Grunde des Herzens gut 
preußifch gefinnt waren, und nur durch die Furcht vor Oeſt⸗ 


4) Stuhr, Forſchungen und Erläuterungen I, 139 f. 
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reich und Frankreich beſtimmt wurben, ihre Contingente zum 
Reichsheere ſtoßen zu Iaffen. Die Abficht, fie im dieſer Furcht 
zu erhalten fo wie die, Sranfen, Baiern und Schwaben gega 
etwaige Einfäße der Preußen zu beden, hatten ben franz 
fhen Hof zur Abfendung fener 24,000 Mann wefentlic mit 
beftimmt. Ihr Führer war Prinz Soubife, der Pompadon 
Liebling, der nur durch eine rühmliche Eigenfchaft fich vor 
theilhaft auszeichnete, nämlich duch die, bei franzöſiſchen 
Zeldherren von jeher und in jenen Tagen beſonders felten 
Tugend großer Uneigennügigfeit und Gewifienhaftigfeit, *) 
in Uebrigen aber eben fo arm an Geift als an militäriſchen 
Sähigfeiten war, an welch’ legteren es dem Prinzen Joſeph 
Friedrih von Hilbburghaufen, dem Oberbefehlshaber der 
Reithsarmee, freilich noch in weit höherem Grabe gebrad. 
Nur mit großem Widerftreben, nur um einem Bruche 
mit Deftreich vorzubeugen, gab Ludwig XV, der dringenden 
Forderung deſſelben nad, die von Soubife befehligte Streit 
macht in Verbindung mit den Reichstruppen gen Sachfen vor 
rücken zu Iaffen, um dies Land von den preußifchen Kriege 
völfern zu befreien und es feinem rechtmäßigen Fürſten zu⸗ 
rückzugeben. Obwol fpäter noch durch, ein von Richelieus 
Heer detadhirtes Corps bis auf 64,000 Mann verärft, halte 
es doch eines Wunders bedurft, um dieſe deutfch-franzifiät 
Armee Friedrich dem Großen gefährlich, ober fie überhaupt 
nur zum Erringen nennenswerther Erfolge fähig zu. machen. 
Denn einmal wälzte diefen fchon die Befchaffenheit der Neid 
wuppen faft unüberfteigliche Hinderniffe entgegen; nad «alt 
herkömmlicher Weife zeigte ſchon ihre äußere Erſcheinung ein 
Bild der lächerlichſten Buntſcheckigkeit, indem. ein bedeutender 
42) Retzow, Eharakteriftif d. wichtigf. Creigniſe d. ſebenjheigeꝛ 
Krieges II, 26. 








— 
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Theil ber Negimenter aus den ganz verſchieden uniformirten 
KZontingenten von zehn, zwölf und mehr Reichsfländen zufam- 
mengewürfelt war. Jedes dieſer Gontingente hatte feine 
eigenen Lieferanten, der ed nad) alter Sitte am Nothwendig⸗ 
ſten tüchtig Mangel leiden ließ; weder Flinten noch Geſchütz 
befanden ſich auch nur bei einem einzigen Bataillon in gehö⸗ 
rigem Stande; von bem erforderlichen Kriegsgeräthe und Fuhr⸗ 
wert war ebenfalld gar wenig vorhanden; der Sold wurde 
ũberaus unregelmäßig bezahlt, und .eine vorhabende Bewegung 
geheim zu halten, fiel dem commandirenden General rein um 
moͤglich, da er ſich gendthigt fah, fie gar Vielen mitzutheilen, 
indem ein Reichsſtand, der einen Pflichtbeitrag von 10 oder 
412 Mann zu verforgen hatte, ebenfo wol wie ein anderer, 
der ihrer 1000 verpflegte, wiffen mußte, wo er die biesfällt- 
gen Anftalten zu treffen habe. 2) Zu biefen affgemeinen Ge 
brechen aller deutichen Reicheheere des 17. und 18. Jahr⸗ 
Hunderte. gejellte fih bei dem hier in Rede fiehenden noch der 
befondere Uebelftand, daß die, die Majorität derfelben bilden⸗ 
ben, proteflantifchen Truppen nur ſehr ungerne gegen Preußen 
und in Gemeinfchaft mit den Franzoſen fochten; faſt ſchien 
ts, als ob fie nur ins Feld gefchict worden wären, um Friebe» 
richs II. Streitkräfte zu verſtaͤrken. Denn wo fie. nur immer 
fonnten, gingen fie zu diefem über; es war nichts Seltenes, 
Hauptleute mit ihrer ganzen Kompagnie und fliegenden Fah⸗ 
sen zu ben Preußen befertiven zu ſehen; unter dem Eontin- 
gent des. Marfgrafen von Baden⸗Durlach brach gar, als es 
zum Reichsheere flogen follte, ein Aufruhr aus, und es Tiefen 
auf einmal 500 Mann davon, um die Preußen aufzufuchen. 
Bon den Generalen und Oberoffizieren wurde, da ihrer viele 


43) Heinrich, deutſche Reichsgeſch. VIII, 357. 


478 


Bunflen des großen. Königs ziemlich allgemein besichtigt 
wurde. 17) 

Roßbach if lange Zeit im Munde ber Deutfchen zur 
Satire auf die Franzofen, auf franzoͤſiſche Tapferkeit geworden, 
fehr mit Unrecht, wie ſelbſt von unbefangenen preußiſche 
gleichgeitigen Schriftſtellern *9) anerfannt wird, inbem, wit 
ans dem Vorſtehenden erhellt, die eigentlihen Gründe ber 
Niederlage, der berben Verluſte die fie bier erlitten (fie büßten 
an Todten, Berwimdeten und Gefangenen über 10,000 Dam 
ein, 67 Geſchuͤtzen, und ohne den Einbruch der Macht, welche 
die Sieger, die nur ungefähr 500 Mann verloren, an weiten 
Berfolgung ber Fliehenden hinderte, würde die ganze Arme 
aufgerieben worben fein), in Momenten zu fuchen find, die 
mit Der franzöfiichen Tapferkeit nichts zu fchaffen hatten. 
Auch iſt es Thatſache, bag an dieſem Tage bie Reichsarme 
ſich mit ungleidy größerer Schmach bedeckte, als Die Frany 
‚männer, bie Doc menigftens eine Zeitlang ziemlichen Wider⸗ 
ſtand Teifteten, während bie Reichſstruppen ſchon bei ben erſten 
Kanonenſchüſſen durch die ſchleunigſte Flucht nach Franken fih 
der deutfchen Nation erhalten zu müffen glaubten, die inbefien 
undanfbar genug war, dieſe fo patriotiſche Reichsarmee feih 
dem in eine Reißausarmee“ umzutaufen. War. aber ud 
bes Spott, ben die Deutfchen ſeitdem Yänger als ein Nm 
ſchenalter über Galliens Krieger ergoffen, ungerecht, fo mM 
es doch nicht ihre Jubel über ben Tag bei Roßbach, welchen 
damals ſelbſt die deutſchen Gegner Friedrichs IE als einen 
a47) Thiebault, Frederic-le-Grand IV., 258: Personne dans l’ar- 
mee prussienne n’a dout& de ia trahison da prince de Saze Hüdbourg- 
hausen. On a m&me observe, dans la suite, que ce prince charge de 
dettes, avait un appui dans Frederic, et que ce monarque empechall 
sos creanciers. de le poursuivre. 

48) Retzow, Charakteriſtik I, 209. 
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Sieg der Rationalehre feierten. Hatten doch die Kinder Ger- 
maniens feit mehr als einem Jahrhundert durch ben Ueber⸗ 
mut und die Raubfucht franzoͤſiſcher Heere fo unausfprechlich 
gelitten, und ſelbſt die bei Roßbach fo ſchimpflich zerfprengten 
Soldaten Ludwigs XV., nach dem eigenen Geftänbniffe eines 
ihrer Generale, 7) in Thüringen mehr wie eine große Morb- 
brennerbande, denn wie discipfinirte Truppen gehauſt! 
Groß waren, gleich den moraliichen, auch die materiellen 
Folgen des Tages von Roßbach. Nicht nur, daß er Fried⸗ 
rich H. in allen deutfchen Gauen, felbft das durch ihn doch 
To hart heimgeſuchte Sachſen nicht ausgenommen, die Her⸗ 
gen Des Bolfes in dem Grade gewann, daß es feltbem ent- 
ſchieden für ihn Partei ergriff; nicht nur, daß er das ganz 
erlofchene Nationalgefühl der Deutjchen wunderbar wedte, er 
beliebte auch aufs Neue des großen Königs und feiner Krieger 
tief gefunfenen Muth, durdfirömte Beide mit friſcher Zuver⸗ 
Kt, mit fröhlichen Seröftvertranen, welches mehr als Altes 
dazu beitrug, daß die, erſt kurz vorher (22. Nov.) unter des 
Herzogs v. Bevern Oberbefehl bei Breslau blutig aufs Haupt 
gefchlagen, Preußen, nachdem die Sieger von Roßbach zu 
ihnen gefloßen, unter ihres Königs yerfönlicher Anführung 
Die glorreiche Schlacht bei Leuthen (5. Decbr. 1757) gewan- 
nen. Es war unflreitig bie glaͤnzendſte That des ganzen 
Krieges, da bier 32,000 Preußen das doppelt 50) ſo flarke 


49, Preuß II, 97. 

50) Aber nicht gar 90,000 Streiter zählenbe, wie von den, überhaupt 
gerne etwas aufſchneidenden, preußiſchen Befchichtichreibern, um ben 
Ruhm des Tages bei Leuthen no mehr zu erhöhen, behauptet worben. 
Wol hatten die Kaiſerlichen damals eine ſolche Truppenmacht in Schleſien, 
naͤmlich einſchließlich der Garniſonen verſchiedener Feſtungen und einiger 
detachirten Corps, die an der Schlacht bei Leuthen aber keinen Antheil 


4% 


Öftreichifehe Heer fo entſcheidend ſchlugen, Daß es 20,000 Dam 
an Todien, Berwundeten und Gefangenen einbüßte, durd di 
weiteren Berlufte des Rüdzguges und Krankheiten in wenig 
Wochen auf den dritten Theil feines frühere Beſtandes jr 
ſammenſchmolz, und in kurzer Zeit fat ganz Schlefien mie 
in Friedrichs IL Händen fi befand. Ferner war es fü 
diefen ein großer Gewinn, daß durch den Tag bei Nofii 
dem drohenden Abfalle feiner Alliirten unter ben beutign 
Zürften vorgebeugt ward, und auch die Briten für ihn m 
einer ſchwer zu fchildernden Begeifterung erfüllt wurden 
Seitdem er ihren Erbfeinden eine fo ſchimpfliche Riederlag 
beigebracht, vergötterten Die Söhne Albions den Helden Mi 
Sahrhunderts und unterflüsten ihn mit ungleich größerm 
Nachdrucke denn zuvor. Zu der, von der Öffentlichen Mein | 
Altenglande gebieterifch geforderten, Berwerfung der [Amir 
lihen Convention von Kloter Zeven Eonnte König Gem | 
ſich jegt um fo unbedenflicher entfchliegen (26. Nov. 15T) 

da, in Folge der Schlacht bei Roßbach, Richelieu ſich hin 
bie Aller zurüdgezogen hatte, und Friedrich II. dem im Dur 

növer’fchen neugebilveten Heere ber Verbündeten in Zerdine 

son Braunfhweig, Bruder des regierenden Herzogs Sad 

den ihm fehlenden tapfern und erfahrenen Führer fandt 97 

noch vor Ende diefes Jahres die Frangofen aus Pladır 

Uelzen und Harburg, und im Beginne bes folgend ad 

aus einem Theile des Fürftentpums Bremen vertrieb. 


nahmen. In dieſer fohten unter den öftreichifchen Bahnen nlät air 
als 66,000 Mann. Mailath V, 62, 


Scehszehntes Rapitel, 
- (11758—1789.) 


— — — 


Aber trotz der günſtigen Wendung, welche die Tage von 
Roßbach und Leuthen ſeinen Angelegenheiten gaben, war für 
den Preußenfönig die gebieteriſchſte Aufforderung vorhanden, 
fih nad Frieden zu fehnen. Denn die Anftrengungen, zu 
welchen er fich gendthigt gefehen, um jene Siege zu erringen, 
hatten die Kräfte feiner, von den Feinden zudem graufam ver- 
beerten, Staaten fo bedenklich vermindert, daß fehr zu be- 
zweifeln ftand, ob fie zur Fortfegung des ungleichen Kampfes 
noch lange ausreichen würden. Darum erneuerte Friedrich II. 
jest (San. 1758) den ſchon vor der Schladt bei Roßbach 
wiederholt (Sept. — Oft. 175 gemadten Berfuh, ) zu 
einem Separatfrieden mit demjenigen feiner Gegner zu ge- 
langen, dem er noch die verföhnlichfte Gefinnung zutrauen 
fonnte, mit Ludwig XV. Wie angelegentlich dieſem aber auch 
feine Minifter, ſchon wegen der taͤglich wachſenden Schwierig- 
feit, 2) die ungeheueren Summen aufzubringen, bie bes 


1) Breuß II, 84. Stuhr, Forſch. u. Erlaͤut. I, 217 f. Ginige neue 
Attenküde über die Beranlaflung d. fiebenjähr. Krieges ©. 80 f. 

2) Bernis an Kaunitz, 17. Merz 1758. Angel. Aktenfüde S. 64: 

Sugenheims Frankreich. II. 31 


— 
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Krieges Fortſetzung erheifchte, riethen den Anträgen des preufi- 
fhen Monarchen ein williges Ohr zu leihen, fo ſtemmten fid 
dem doch unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Einmal, bie 
ſchwere Verletzung der franzöfiichen Kriegsehre durch bie 
Schlacht bei Roßbach, die nicht geſtattete, nach einer fo ſchimpf⸗ 
lichen Niederlage Frieden zu ſchließen, bevor man Revandı 
genommen; dann, die Furcht, Oeſtreich, dem Ludwig X. 
ſich umfonft abmühete, frieblichere Gefinnungen einzuflößen, ’) 


— — 


möchte wenn man ſeinem ungeſtümen Drängen zu energiſcher | 
Fortſetzung des Kampfes wider Friedrich II. nicht willfaht, 


mit diefem wie mit England Frieden fchliegen und mit dem 
Letztern dann die frühere Allianz gegen Frankreich ernewern. 


Nothgedrungen mußte dieſes mithin zur Fortfetzung de, 
mit frevelndem Leichtfinn in Deutfchland begonnenen, Kriege 


ſich entfchliegen. Er nahm auch in diefem Jahre (1759) 
eine für die franzöfifhen Waffen fehr unerfreufiche Wendung. 
An Richelieu's Stelle, der die erbetene Abberufung, merkwuͤr 
dig genug! in den wohlwollendſten und gnädigften Ausbrüde, 
unter Bezeigung der vollen Zufriedenheit des Könige mi 
feinem Benehmen an der Spige der Armee (Jan. 1758) m 
hielt, obfchon es feinem Zweifel unterlag, daß er den gäny 
lichen Verfall der Disciplin bei diefer, wie ihre jüngften Mi 
geſchicke zumeift verfchuldet, wurde der Graf yon Clement 
mit dem Oberbefehle des im hannöver'ſchen flehenden, 1% 
etwa 80,000 Mann flarfen, Hauptheeres betraut, Zu dielt 
Ernennung eines Priefters, — der Graf war Abt yon 6 
Germain-des-Pres und noch einiger anderen Benebiftinet 
flöfter, aber ſchon im I. 1733 kraft päbftlichem Difpent, 
Javonerai a V. E. que les ressources d’argent deviennemi lus le⸗ 


ours plus diffictles ; notre depense excdde de beaucoup la circaletich. 
3) Stuhr, For. und Erlaͤut. A, 6, 30, 80. 
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mit Beibehaltung feiner geifilichen Würben, in den Kriege 
dient getreten, ) — bewog vornehmlich die Hoffnung, dag 
es ihm, einem bei den Soldaten beliebten Prinzen bes Tönig- 
lichen Haufes, gelingen werde, der unter ihnen eingeriffenen 
entſetzlichen Zuchtlofigfeit und Raubgier Schranken zu feben, 
fo wie dag erlofchene Ehrgefühl der Offiziere wieder zu werfen, 
Die, während der Feind auf verfchiedenen Seiten vordrang, 
baufenweife mit und zum Theil felbft ohne Urlaub nah Paris 
gegangen waren, um die dortigen Wintervergnügungen mit 
zugenießen. Clermont war jebocd der Löſung diefer fchwiert- 
gen Aufgabe eben jo wenig gewachfen, wie dem Telbherrn, 
der ihm gegenüber ſtand. Es war der ſchon erwähnte Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, der wenige Tage nad) des Gra- 
fen Anfunft in Hannover mit 30,000 Mann die faft dreifach 
ftärferen, in flolger Sicherheit, in Gemädhlichkeit und Wohl- 
eben verfunfenen Feinde (17. Febr. 1758) mit foldem Un⸗ 
geftüm angriff, daß die Verweichlichten und höchlich Ueber⸗ 
rafchten alte Faffung verloren, zwiſchen Leichenhügeln und mit 
Einbuße von 11,000 Gefangenen binnen fehs Wochen bis 
hinter den Rhein, bei Düffelborf, zurüdwichen. Nachdem 
feine durch dies glänzende Treibjagen fehr erihöpften Solda- 
ten ſich einigermaßen erholt, bewerfftelligte Herzog Ferdinand 
unterhalb Emmerich jenen Uebergang über den Rheinftrom, 
ber mit Recht als ein Meiſterſtück der Taktik gefchildert wor- 
ben. Bei Krefeld Fam es (23. Suni 1758) zu der, von Cler⸗ 
mont troß der wiederholten Aufforderungen feiner Regierung, 
längere Zeit ängftlich vermiedenen Schlacht, deren Ausgang 
mit dem der vorjährigen bei Haftenbed, nur im umgefehrten 


4) Courcelles, Dietionnaire hist. et biogr. des Generaux Frangeis 
I, 81 (Paris, 1820- 23. 9 voll. 8.). 
. 13° 
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Berhäftnig, darin eine auffallende Aehnlichkeit zeigte, daß der 
Braunfchweiger, obſchon er beim Angriffe grobe Verſtöße be 
gangen, 5) dennoch Sieger blieb, weil der franzöfifche Ober 
General fi noch weit größere zu Schulden kommen ließ, indem 
er Schon nach dreiftündigem Gefechte den Rückzug anorbnete, alı 
nur erſt ein Heiner Theit feines Heeres gefehlagen war, un 
er nody mehr Truppen, die noch gar nicht zum Gefechte ge 
fommen waren, zu feiner Verfügung hatte, als Die gan 
Armee Ferdinands zählte. Diefer eroberte in Folge des er 
fochtenen Sieges Roermonde (28. Juni), fo wie Das wichtig 
Düffeldorf mit reihen Magazinen (7. Juli), und Abtheilur 
gen feiner leichten Reiterei drangen in die Öftreichifchen Nieder 
Iande ein, befegten Tirlemont und Löwen, und ftreiften bi 
vor die Thore von Brüffel. 

Kein Zweifel, daß der Tag von Krefeld, obwol er den 
Franzofen Yange nicht fo ſchwere Einbußen an Todten um 
Verwundeten Eoftete, 5) ald die Sieger in alfe Welt auf 
pofaunten, noch bedeutendere Folgen gehabt Haben wirt, 
wenn dieſe bie von England erwartete Unterſtützung red 
zeitig, nur einige Wochen früher erhalten hätten. Georg I. 
der den oben berührten Enthuflasmus feines Volkes für Fried 
rich den Großen dazu benügt, von dem Parlamente die & 
nehmigung des mit biefem Monarchen (11. April 175) ab⸗ 
geſchloſſenen neuen Subſidientraktates zu erlangen, kraft deſen 
er ihm auf die Dauer des Krieges 670,000 Pfund Sterling 
jährlicher Hülfsgelder (die Friedrichs H. nothgedrungene Münr 
induftrie in zehn Millionen Thalern umzufchmelzen verſtand) 


5) Bourcet, Mémoires histor. sur la Guerre des Francais en All- 
magne depuis. 1757 jusqu’en 1762, I, 74 sq. (Paris 1792. 3 vol 8) 
Stuhr, d. Tjähr. Krieg S. 103. 

6) Stuhr, Forſch. und Grläut. II, 100. 
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zugeſichert hatte, mühete fi) laͤngere Zeit umfonft ab, feinen 
Premier-Minifter Pitt zur Bewilligung der von dem Preußen- 
könige dringend erbetenen Berftärfung der Armee Ferdinands 
von Braunfchweig durch ein britifches Truppencorps zu ver« 
mögen, befonders durch NReiterei, die Albion Damals vorzüg- 
liher als ein Staat des Feftlandes befaß, 7) und woran es 
jener fehr gebrach. Zu diefem Widerftreben fol Pitt vor⸗ 
nehmlich 8) durch feine perfünliche Antipathie gegen den Herzog 
von Cumberland beflimmt worden fein, indem er, dba der 
Nationalftolz nicht geftattete, Englands Krieger dem unmittel- 
baren Befehle Ferdinands von Braunfchweig, eines preußi- 
ſchen Generals, unterzuorbnnen, befürchtete, König Georg I. 
möchte feinen genannten zweiten Sohn mit dem Commando 
der fraglichen Hülfstruppen betrauen, um den Grollenden zu 
verföhnen Durch die gegebene Gelegenheit, die Schmad von 
Haftenbed und Klofter Zeven zu tilgen, was eben nicht mit 
den Wünfchen des britifchen Premiers übereinftimmte, Der 
außerordentliche Eindrud der jüngften Thaten Herzog Fer⸗ 
dinands auf die engfifche Nation nöthigte letztern jedoch, dem 


7) William Bedford an Pitt, 10. Juli 1758: Pitt, Correspondence 
1, 329: Our cavalry are esteemed the heaviest and best in Europe ; 
and if a large body of them were sent to Prince Ferdinand’s army, 
such. an adition would add greater weight to the common scale than 
treble the number of foot; for our infantry is not more esteemed 
than that of Germany, but our horse are in the highest reputation, 
Zum Theil beftätigt durch den braunſchweig'ſchen Major v. Unger (Tage- 
buch bei Spilcker und Broennenberg, vaterl. Archiv 1837, S. 341), der 
dagegen der englifchen Infanterie kein fonverliches Loblied fingt, und na⸗ 
mentlih ihren Mangel an Disciplin rügt. 


8) Wie wenigftens d'Abreu, fpanifcher Gefandter in London, in einer 
an Wall, den fpan. Minifter d. Auswärtigen, gerichteten Depefche vom 
3. Merz 1758: Pitt, Correspond. I, 294 sq. by a very certain and au- 
tbentic channel erfahren zu haben verfichert. 
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Berlangen feines und des preußiſchen Monarchen fidy endlid 
zu fügen; doch mußte Georg MH. das Opfer bringen einzu 
willigen, daß nicht der Herzog von Cumberland, fondern ber 
von Marlborough den Oberbefehl über die 12,000 Briten 
(25. Juli) erhielt, mit welchen jeßt die Arnree Des Braun 
fchweigers verflärft wurde. 

Das geſchah indeffen erft Mitte Auguft, zu einer Zeit, 
wo bie ihr entgegenftehenve franzöftiche volle Muße gehabt, fh 
von dem Schreden der Niederlage bei Krefeld zu erholen, 
dur die empfangenen Berftärfungen wieder auf 80,000 
Mann angemwachfen war, und im Marquis von Contades, 
bem Nachfolger des auf feine Bitte abberufenen, von ben 
fpißzüngigen Parifern arg, und nicht viel weniger von fein 
eigenen Soldaten verfpotteten?) „Benebiftiner-Generals” Eler 
mont im Oberbefehle, einen Führer erhalten hatte, ber zu dm 
beften Zöglingen des Marfchalls von Sachſen, zu ben- talent 
vollften Feldherren des damaligen Frankreich zählte. Dieſes 
erwartete von ihm mit um fo größerer Zuverſicht, daß er Die 
Scharten auswehen werbe, welche die franzdfifche Kriegerehre 
in der jüngften Zeit erlitten, da auch ein von Soubiſe befeh⸗ 
ligtes zweites Corps von 25,000 Streitern und 10,000 Sadien 
feine Unternehmungen unterflügte, er dem Braunfchweigtt, 
deffen Streitmacht ſelbſt nach ihrer Bereinigung mit ben En 
ländern nur 50,000 Mann betrug, mithin fo fehr über 
gen war, Aber auch von Contades mußten feine Landsleute 
fih das merfwürbige Räthfel aufgeben Laffen, daß er trob 
ſolcher Uebermacht fih darauf befchränfte, Herzog Ferdinand 
zum Rückzuge über den Rhein zu nötigen, den biefer bloß 

9) — ses troupes disaient en plaisantant, qu’il pröchait comme I 


soldat et se battait comme un apötre. Jomini, Hist. crit. et milit. de⸗ 
guerres de Frederic II, Tom. II, p. 15. (Paris 1918. 3 voll. 8.) 


| 
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Deshalb ohne allen Verluſt bewerfftelligen Tonnte, weil ber 
franzoͤſiſche Dbergeneral ihm nur fheinbare, Teine ernſtlichen 
Hinderniffe in den Weg legte, überhaupt jede entfcheidende 
Unternehmung gefliffentlich mied, und die Zeit bie dahin, wo 
man mit Anftand bie Winterquartiere beziehen fonnte, mit 
zwed- und erfolglofen Herumzügen vergeudete. Wenn es zu. 
Läffig geweien wäre, daß bie Franzoſen ganz ruhmentblößt 
der Ruhe jener fi bingegeben, wenn nicht die Nothwendig⸗ 
feit vorgelegen hätte, Die wachfende Erbitterung bes wiener 
Hofes über die ihm unbegreifliche Unthätigfeit fo bedeutender 
Heermaſſen durch eine Waffenthat etwas zu befchwichtigen, 
der Sieg, den Prinz Soubife (der, beiläufig bemerft, einen 
ganzen Monat Yang, während beffen ihn Niemand binberte 
und hindern Fonnte, feine für den Erfolg des Feldzuges ent- 
ſcheidende Bereinigung mit der franzöfiichen Hauptarmee unter 
Contades zu bewerkftelligen und noch andere bedeutende Vor⸗ 
theile zu erringen, !9) in gleich raͤthſelhafter Unthätigfeit bei 
Caſſel unbeweglich ftehen geblieben war) mit 30,000 Dann 
über ein ihm entgegengefandtes Corps von 9000 Heffen bei 
Lutterberg, unmeit Münden (10. Oft. 1758) davon trug, 
wäre vermuthlich auch vermieden worden. Denn benübt wurbe 
er in feiner Weife, wie leicht Das auch gewefen wäre; feine 
einzige Folge war, daß er den willfommenen Borwand lieh, 
den genannten Günftling der Pompadour unmittelbar darauf 
(19, Okt.) mit dem lange erfehnten Marſchallsſtabe zu be⸗ 
Iohnen. | 

Zu laut forderte die Öffentliche Meinung die Beendigung 
bes jo räthfelhaft geführten Krieges jenſeits des Rheines, zu 
nachdrücklich unterflügten bie fleigende Erfchöpfung des Staats⸗ 





‚ 10) Jomini II, 48. 
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ſchatzes, fo wie das Bebürfniß, ven beunruhigenden Triu 
shen der Briten auf den Meeren und in den C@olonien ı 
Ziel zu feßen, dies Begehren der Nation, ald daß das Kıl 
net von Berfailles die gebieteriihe Nothwendigfeit, jenem ı 
Ende zu machen, länger zu verfennen vermochte. Selbft di 
Dauphin und alle übrigen Mitglieder des Conſeils vereinte 
ihre Bemühungen mit denen bes Minifterd des Auswärtige 
des Kardinals Bernis, um den allerhrifllihfien König ıı 
bewegen, dem unfeligen Bunde mit Oeſtreich zu entfagen 
und einen Krieg zu beendigen, der mit jedem Jahre verderb 
Kicher für Frankreich wurde, Mächtiger aber als dieſe, mi 
feinen eigenen geheimen Wünfchen übereinfiimmenden, May 
nungen aller Einfichtsyollen feiner Umgebung erwies fi} aud 
jet wieder der Einfluß der Pompabour auf Ludwig XV; 
fie wollte die Fortfegung des Krieges, und Darum mar 
Bernis (Oft. 1758) 1) in Ungnaden entlaffen, und an befn 
Stelle der feitherige Botfchafter am wiener Hofe, der Mar 

quis von Stainville, zum Minifter der auswärtigen Angr 
Iegenheiten wie auch zum Herzoge von Choiſeul erhoben. 

Diefer Lothringer, der durch eine gegen feine eigene Gouft 

begangene Niederträchtigfeit 17) in die Gunft der Königshut 


1) Einige neue Aktenflüde üb. d. Veranlaffung d. Tjährigen Krugd 
©. 74. 

17) Ludwigs XVI. Bremier-Minifter Maurepas erzählt die Sadı ſo 
Les faiblesses du roi pour madame de Choiseul, sa cousine, lu ® 
fournirent l’occasion: cett& dame lui ayant communiqué une declars- 
tion d’amour ecrite de la main de Louis XV., et lui ayant demand 
conseil sur la maniöre dont elle devait se comporter dans une -pareile 
circonstance,, M. de Stainville, qui avait le coup doeil trös-perganh 
jugea spontandment que le credit actuel de madame de Pompadour aui 
plus solide et plus profitable pour lui que le credit de sa cousine, qu 
6tait encore A &tablir; Stainville lui demanda donc de lui confier cel® 
lettre de Louis XV,, pour mediter en paix une r&ponse: madame de 
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ich eingeſchlichen, hatte nichts Eiligeres zu thun, als durch 
m „Irsterzeichnung eines neuen Traktates mit dem wiener Hofe 
15.30. Decbr. 1758), eines Traktates, wie er zwifchen Frank⸗ 
+ ceich und einem anderen Staate noch nie abgefchloffen worden, 
u jich jener werth zu zeigen, und zugleich feine befannte 13) Vor⸗ 
„Liebe für das Haus Deftreich-Lothringen in ber empörendften 
Weiſe zu bethätigen. Denn felbft Die, freilich mehr ſcheinbaren 
; a8 wirklichen, Bortheile, welche bie Allianzverträge ber beiden 
; ‚eben Sahre Ludwig XV. für die zu bringenden ungeheueren 
.- Dpfer eingeräumt, wurben jeßt aufgegeben, und wie zum 

Hohne, dieſer Monarch dagegen zu noch bedeutenderen Zah⸗ 
ae lungen als durch jene verpflichtet. 19) 
Der Anfang des nädftiährigen Feldzuges in Deutichland 
war ben franzöflichen Waffen günftig; Prinz Soubife hatte 
(2. San, 1759), unter dem Vorwande des Durchmarſches, 
die Reihsftadt Frankfurt überrumpelt, deren Befig den Fran 
j zofen wichtige Vortheile, Teichte Communication mit den 
DODeſtreichern und Reihstruppen und ungebinderte Zufuhr aller 
' Bedürfniffe auf dem Maine, gewährte, und darum Serdinand 
1 Choiseul abandonne cette lettre à Stainville, qui’la communique à 

madame de Pompadour, devorde .de jalousie contre madame de Choi- 
e geul. Aignan et Norvins, Extraits des M&moires rel. à l’Hist, de France 

dep. l'a. 1757. jusqu’a la Revolution II, 415. (Paris 1824. 2 voll. 8.) 
*und damit ganz übereinſtimmend Dangerville, Vie privee de Louis XV., 

LI, 202. 
Ä 13) „Bom Choiſeul habe er, Kaunitz, befiere Hoffnung, weil er nie 
* mals für ven übereilten Frieden gewefen, und allenthalben viele Neigung 
j für unferen Hof bezeiget, wie denn ale was beſonders anzujchen, daß er, 
I ale ein Kothringer, und da fein Bater noch wirklich in unſerm Dienſt und 
Penſion ſtünde, und mit ber Toskaniſchen Añliegenheit zu Paris viele 
Sabre beladen gewefen, zu einer fo wichtigen Stelle gelanget.” Aus einem 
öftreihiihen Gonferenz » Prototol v. 6. Nov. 1758: Angef. Aktenſtücke, 

S. 76. ” 

14) Angef. Altenflüde S. 54 f. Schloſſer H, 357. 
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von Braunſchweig nöthig erachtet, fie aus dieſer Stellung zu 
vertreiben, bei Bergen, unweit Frankfurt, aber (13. April 
1759) eine empfindliche Niederlage erlitten durch ven Herzog von 
Broglie, Spubifens Nachfolger im Commando jener abgefır 
derten franzöfifchen Heerabtheilung. Wenn der Schreden, van 
diefelbe in den Reihen der Feinde verbreitete, won ben Sie 
gern gehörig benüst worden wäre, feiu Zweifel, daß es diefa 
bei ihrer entfchiedenen Uebermacht ein Leichtes geweſen, bi 
Armee des Braunfchweigers total aufzureiben. Aber aus 
jegt tritt und wieder, wie während der Feldzüge der beide 
legten Sabre, die überaus feltfame Erſcheinung entgegen, def 
bie, Doch fonft fo flinfen und bebenden, Sranzofen den gewor⸗ 
nenen Boriheil mit mehr als öſtreichiſcher Schwerfälligket 
benügten. Marſchall Contades, ver Führer ihres Hauptheertt, 
verfolgte den überall vor ihm zurücdweichenden Herzog Fer 
nand mit foldher Rangfamfeit, und beging, ale er dieſen burd 
geſchickte Manöver in eine ziemlich kritiſche Pofition am linken 
Ufer der Wefer gedrängt hatte, fo große Mißgriffe, ) daß 
ſelbſt Friedrich der Große äußerte: Contades habe ſich benom 
men, als beeifere er fi, die Wünfche des Herzogs PM 
Braunfchweig zu erfüllen, und als ob er er feine Berhaltung® 
befehle von ihm empfangen hätte. 

Zwar wiffen wir durch neuerliche Ermittlungen, ") db 
zu dem glänzenden Siege, den biefer bei Minden (1. Aug 
4759) über die Franzoſen erfocht, ein dider weſtphäliſhher 
Nebel der bis nah 7 Uhr Morgens das Schlachtfeld beit 
Großes beigetragen, und dag das Raͤthſel, wie Herzog I 
nand zwei Tage vor dem Treffen mit Befkimmtheit. das Terra 

16) Retzow, Charakteriſtik II, 41 f.- 


16) Schindeler, aufflärende Mittheilungen über die Schlacht bei Bir 
ven. S.S. 8, 20 f. (Mind. 1847. 8.). 
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fannte, auf welchem gefämpft werben follte, daher auch feine 
Hug berechneten Anordnungen mit folcher Sicherheit zu treffen 
vermochte, nicht im Borhandenfein eines Berräthers im Kriegs⸗ 
rathe des franzöfifchen Heeres, fondern in der Klugheit, im 
Patriotismus eines jungen Bürgers von Minden, Namens 
Sobft Heinrich Lohrmann, feine natürliche Erflärung findet. 
Diefer errieth nämlich, daß es mit einem von Marfchall Eon=. 
tades ihm zur Deforgung an feinen Unterbefehlehaber Briffae 
anvertrauten Paar Schuhe eine befondere Bewandtniß haben 
müffe, überbrachte folche dem Herzoge von Braunfchweig, der 
zwilchen den Sohlen eines der Schuhe eine fchriftliche Ordre 
verfteckt fand, die ihm den ganzen Plan des feindlichen Heer— 
führers enthüllte. Indeſſen bleibt noch immer das fehr auf- 
fallende Räthfel ungelöft, wie Broglie, der in dem Treffen 
bei Bergen als ein genialer Feldherr ſich bewiefen, in ber 
Schlacht bei Minden die gröbften Verſtöße begehen Fonnte, 
die um fo ſchwerer in die Wagfchale fielen und um fo uner- 
flärlicher erfcheinen, da dieſer General wußte, daß das Schick⸗ 
fal des Tages in feinen Händen rubete, indem es von dem 
Erfolge des ihm anvertraueten erflen Angriffes ber Yeinde 
abhing. Und doch Tieß er, ehe er zu dieſem fchritt, koſtbare 
Stunden ungenüßt verflreichen! 1) Wenn nicht Lord Georg 
Sackville, der feit dem Hintritte des Herzogs von Marlborough 
(28. Oft, 1758) die Engländer im Heere Ferdinands von 
Braunſchweig befehligte, aus Neid über den durch diefen Sieg 
ungemein erhöheten Ruhm des Letztern es unterlaffen hätte, 
den wiederholten Weifungen deffelben: mit ber yon ihm ge 
führten Reiterei im kritiſchſten Momente über die feindliche 
Infanterie herzufallen, Folge zu leiften, der Verluſt der Fran⸗ 


17) Stuhr, d. ſtebenjaͤhr. Krieg ©. 131. Deffen Forſch. m. Erläut. 
I, 208 f. Archiv d. hiſtor. Vereins f. Niederſachſen, 1847, ©. 319 f. 
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sofen, der fi auf 8,000 Mann an Todten, Berwundeten 
und Gefangenen belief, würbe noch weit beträchtlicher , und 
Contades außer Stande gewefen fein, noch in ziemliher Ord⸗ 
nung feinen Rüdzug zu bewerffielligen. 

Mehr noch als dieſes Mißgeſchick und die Niederlage, 
die an demfelben Tage ein von dem Herzöge von Briſſac 
befehligtes Nebenkorps durch den Erbprinzen yon Braunſchweig 
bei Gohfeld erlitt, wodurch den Tranzofen alle in dem dies 
jährigen Feldzuge errungenen Bortheile wieder entriffen und 
fie genöthigt wurden, bis Gießen zurüdzuweicdhen, trug ihr 
fortdauerndes Kriegsunglüd zur See und in den Colonien 
dazu bei, daß felbft die wärmften Freunde Oeſtreichs am Hofe 
zu Berfäilles die dringende Nothwendigfeit baldigen Friedens⸗ 
ſchluſſes nicht Tänger in Abrede zu ſtellen vermochten. Sogar 
Ehoifeul war, noch ehe ein Jahr nach der Ilnterzeichnung des 
legten unfinnigen Traftates verfloffen, son feiner frübern 
blinden Hingebung an jene Macht in dem Grade zurüdge- 
fommen, daß er die Thorheit, der Tochter Kaifer Karls VI. 
zur erfirebten Vernichtung Friedrichs bes Großen noch Länger 
hülfreiche Hand zu leihen, klärlich erkannte. 1) Auch dieſer 
wiünſchte, aus gleich zu berührenden Gründen, nichts fehnficher 
als baldigen Frieden zumal mit Frankreich, und dennoch war 
durch die unglüdfelige Berwidelung der Berhältniffe och immer 
feine Ausficht zur fofortigen Beendigung eines Kampfes vor 
handen, ber Deutfchland fo entfeglich verwuͤſtete und ausfog, 
Sranfreih mit wachfender Berarmung fhlug. Das Haupt 
hinderniß rührte von dem Doppel-Charafter deſſelben, rührte 
daher, daß er See⸗ und Landkrieg zugleich war, daß der eine 
ohne den andern nicht beendet werden konnte, und diejenigen 

18) Beſage der an den franzoͤſiſch. Geſandten m Madrid gerichteten 
Depeſche v. 24. Decbr. 1759: Flaſſan VI, 132. 
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ber fireitenden Mächte, bie Damals fehr geneigt waren, biefem 
ein Ende zu machen, aus ben triftigften Gründen die Fort- 
feyung des andern wünfchten. So wäre Großbritannien, um 
Hannovers und Friedrichs II. willen, den fernern Kampf auf 
dem Continente fehr gerne los geworben, aber zugleich auch 
bie Seindfeligfeiten gegen Frankreich auf den Meeren und in 
ben Colonien einftellen, davon wollte Pitt durchaus nichts 
wiſſen. Er erflärte auf die biesfälligen Eröffnungen des, 
von dem verfailler Kabinet dringend um Vermittlung ange- 
gangenen, neuen König Karls ID. von Spanien; dag ee noch 
nicht Zeit fei, an den Frieden zu denken; England, jegt im 
Glücke, müſſe den alten Nebenbuhler noch mehr fchwächen, 
noch größere -Eroberungen maden, um feinem Handel bie 
volle Entwidelung zu geben. Und eben fo wenig wollte, 
durfte Sranfreich, welches die Beendigung des unglüdlichen 
Seefrieges felbft mit bedeutenden Opfern zu erfaufen bereit 
war, der Fortfeßung des Kampfes gegen Friedrich IL. ſich 
entziehen, weil gerade zu ber Zeit gegründetere Ausficht denn 
je vorhanden war, diefen ſchon im nächſten Feldzuge völlig zu 
Boden zu werfen. Denn noch nie fanden deifen Affairen. fo 
verzweifelt wie jet; hatte ber Preußenkönig ſelbſt fchon vor 
dem Unglüdstage bei Kunnersborf (12. Aug. 1759) die Hoff- 
nung längern erfolgreichen Widerſtandes gegen die Uebermacht 
feiner Feinde aufgegeben, und darum feinen föniglichen Bruder 
von ‚England angelegentlich gebeten, '?) mit ihm vereint dahin 
zu wirken, einem Sriege ein Ziel zu feßen, über den bie 
Menfchheit weine, fo durften feine Gegner nad der fürdter- 
lichen Niederlage, die er in ber genannten Schlacht erlitten, 
und bei dem Mißgeſchicke, welches ihn feitbem verfolgte, aller. 


x 9) Friedrich II. an Georg II. 20. Juni 1759: Pitt, Corresp. I, 413. 


— 
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dings mit Zuverſicht erwarten, daß der Feldzug des nächften 


Sahres ihm den Garaus machen, ihn zwingen werde, fich dem 
Geſetze der Sieger zu unterwerfen. Bei folchen Aussfichten 
einen einfeitigen Frieden mit Preußen fchliegen, geftatteie 
Frankreichs Ehre nicht, und noch weniger Die gegründek 
Furcht, Dearie Thersfie möchte, wenn man bie mit ihr abge 
ſchloſſen Traftate jo ſchmaͤhlich breche nach der bemnächftigen, 
angefihts des damaligen Standes der Dinge auch ohne Lud 
wigs XV. Mitwirkung fehr wahrfcheinlichen, Bezwingung ihres 
alten Todfeindes ihre frühere Allianz mit England gegen bei 
treubrüchigen Bundgenoflen erneuern. 

Alfo mußte Frankreich zur Fortſetzung des Krieges gegen 
Friedrich II. fi bequemen; die Art der fernern Führung de 
felben enthüllte aber aller Welt Kärlich, wie ungerne ma 
ſich zu Verſailles Diefer Noshwendigfeit fügte. Denn ungeachtet 
die franzöfihe Heeresmacht in Deutfchland wieder auf 
125,000 Mann gebracht worden, und ber unter Ferdinand 
son Braunfchweig ihr entgegengeflellten faft um das Doppelt 
überlegen war, benüßte ihr neuer Oberbefehlshaber, Marſchall 
Broglie, diefe Uebermacht Doc fo menig, daß er. in der ganzen 
nächftfährigen Kampagne (1760) nichts weiter als die Be 
fegung von Gotha, Göttingen, des Fulda'ſchen und der 
heſſen⸗ caſſel'ſchen Lande erreichte. Und ſelbſt dieſe beziehunge- 
weiſe geringfügigen Vortheile gingen während der Feldzüge 
der zwei folgenden Jahren zum Theil wieder verloren, troß 
dem die Franzosen im erfken in gleicher, und im zweiten in 
noch größerer Meberzahl auf dem Kriegsſchauplatze erfchienen. 
Bei Billinghaufen, unweit Hamm, erlitten Broglie mb Sow- 
biſe (15.—16. Juli 1761) eine Niederlage, die in einen 
Sieg zu verwandeln Tediglich von ihnen abgehangen hätte, 
und im näcftjährigen Feldzuge Soubiſe und b’Efirer® eine 
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noch ſchimpflichere bei Wilhelmsthal unweit Caffel (24. Juni 
1762). Selbſt die gemeffenften Befehle Choiſenls konnten 
die franzöfifchen ‚Heerführer nicht beftimmen, dem Braunfchwei- 
‚ger eine Schlacht zu Liefern, oder ihm auch nur ernfllicher 
Die Spige zu bieten; die Unterzeichnung der Triebendyudkm- 
narien zwiſchen den Rabinetten won St. James und Berfailles 
eriöfete fie endlich von der peinlichen Nothwendigfeit, vor 
einem minder mächtigen Feinde fortwährend zurückzuweichen. 
Seit dem Hintritte König George H. von England 
(25. Oft. 1760) war dem heißen Verlangen der franzöfifchen 
Gewalthaber, dem unfeligen Kriege gegen das glückliche Albion 
ein Ende zu machen, ein günfligerer Stern aufgegangen. 
Denn deſſen Enkel und Nachfolger, Georg III., war weit ent- 
fernt von der Kriegsluft feines Großvaters; ihn ſchmerzte 
ber Bruch des alten Bündniffes mit Oeſtreich; zudem war 
der Breigeift Friedrich I. ihm, dem in firenger Kirchlichkeit 
Erzogenen, perfünlich zuwider. Dazu fam, bag auch im Volke 
Altenglande der Wunſch nach Frieden fih immer mächtiger 
regte, ?0) feit nach der Eroberung der wichtigften franzoͤſiſchen 
Colonien Feine Ausfiht zu neuen Erwerbungen vorhanden 
war, werth ber Fortſetzung eines Krieges, der Großbritanniens 
Staatsſchuld um faſt ahtzig Millionen Pfund Sterling 
vermehrt, und die Wucht faum mehr erfchwinglicher Abgaben 
auf Die Schultern feiner Bürger gewälzt hatte. Selbſt Pitt 
fonnte, Angefichts diefer Geſinnung des neuen Monarchen, 


20) Graf Fuentes, fpanifcher Bothſchafter am englifhen Hofe, an 
feinen Kollegen Grimaldi zu Baris, London, 10. Merz 1761: Pits, Cor- 
respond. II, 97: The nation is tired, and desires peace; their not ma- 
king it this winter has been a great disappointment. The ministry is 
embarrassed, knowing the dificulty of finding money to continue fhe . 
war, All these advantages France will lose by now precipiteting a 
peace. 
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diefes Umfchtwunges ber öffentlichen Meinung die Nothwer 
digkeit nicht Länger verkennen, die (Merz 17761) erneuertn 
Hacificationsanträge des Kabinets von Berfailles einläflid 
zu beantworten; 2!) er fuchte fogar Friedrich IL zu vermögen, 
durch Bewilligung einiger von feinen Gegnern geforberkn 
Gebietsüberlaffungen den Abfchluß des allgemeinen Frieden 
zu erleichtern. 2?) Sicherlich würde Diefer, oder Doch mindeſten 
der bes Separatfriedens zwifchen Großbritannien und Jar 
reih, auch fihon früher erfolgt fein, wenn letzteres nid 
duch die ihm endlich gelungene, feit des Krieges Begin 
erftrebte, Berwidelung Spaniens in den Kampf. gegen Eur 
land gereist worden wäre, höhere Saiten aufzugiehen ®) 
Zwar erhielt das madrider Kabinet bald große Urſache, kit 
unbefonnene Theifnahme am erlöfchenden Kriege zu bereuf, 
indem bie Engländer den Golonien, der Seemacht m 
dem Seehandel Spaniens furchtbare Wunden ſchlugen 
für Frankreich erwuchs aus jener aber der große Vorthei 
bag die von Georg II, wie von der Mehrheit der Natin 
beklagte Notwendigkeit der Verflechtung eines neuen Kan 
‚in den, welchen man zu enden fehr verlangte, ben Sturz fen 
Todfeindes Pitt (5. Oft. 1761) herbeiführte, und ben Fink 
lichen Günftling Lord Bute an Die Spitze der britiſchen Stu 
21) Aus den damals zwiſchen Pitt und dem franzöſiſchen Aigefrabtet 
Bufiy gepflogenen Verhandlungen bat uns Walpole die nachſtehendt attigt 
‚ Anefbote von jenem großen britiſchen Gtaatsmanne aufbemahtt. le 
(Bufiy) was complaining t'other day to Mr. Pitt of our haughlines 
and said it would drive the French to some desperate efort; „th! 
thousand men,“ continued he, „would embarrass you a little, 1 belie* 
„Yes trouly,“ replied Pitt,“ for I am:so embarressed with 103 m 
have already, I don’t know what to do with them,“ Horace Walpole, 
Correspondence Il, 95. 3. 5. Aug. 1761. - 


22) Pitt, Correspond. II, 107 a0. 
23) Flassan VI, 448. 
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verwaltung brachte. Diefer wünfchte, gleich der. gefammten 
Zory- Partei, welcher er angehörte, ungeachtet der glänzenden 
Erfolge gegen Spanien nichts fehnlicher als möglichft baldigen 
Abſchluß des Friedens, und der franzöfifche Hof, ber bei dem 
Unglüde, welches feinen neuen Verbündeten verfolgte, alle 
Hoffnung auf eine ihm günfligere Wendung der Kriegswürfel 
verloren, ging mit freudiger Haft auf die bezüglihen Bor- 
fchläge des englifchen ein. Da Bute von Pitts Plan: das 
Haus Bourbon fo tief zu erniedrigen, Frankreich bermaßen 
abzufchwächen, daß England von ihm auf lange hinaus nichts 
zu fürchten haben könnte, eben fo weit entfernt war, wie fein 
Genie von dem feines Vorgängers, und der (17. Sept. 1762) 
nach London gefandte Bevofimächtigte Ludwigs XV., Herzog 
son Nivernois, die ihm anvertrauete Unterhandlung mit 
großer Gewandtheit führte, erfolgte fchon nach ſechs Wochen 
(3. Roy. 1762) zu Fontainebleau die Unterzeichnung ber 
Triedenspräliminarien zwifchen Frankreich, Spanien und Eng- 
land. Bermöge ‚derfelben trat Erſteres dem ſtolzen Albion, 
gegen Rüdgabe ver Eleinern, die größte und wichtigfte Hälfte 
feiner Colonien in Amerifa und Afrifa ab, entjagte der im 
Beginne des Krieges eroberten Inſel Deinorea, fo wie allen 
Anfprühen an die Erwerbungen, die es feit dem S. 1749 
auf der Oſtküſte Vorder⸗Indiens gemacht; und für die Land⸗ 
haft Florida, Durch deren Abtretung Spaniens König Karl II. 
von Großbritannien die Rückgabe der Infel Cuba zu erfaufen 
ſich genöthigt fah, mußte Frankreich ihn mittelft Ueberlaffung 
Louiſianas entſchädigen. Es war für England ber glorreichfte, 
für Sranfreich der ſchmachvollſte Frieden, der feit jenem von 
Bretigny (1360) zwifchen den beiden Staaten abgeſchloſſen 
worden. Die Umwandlung dieſer Präliminarien in ben De- 


finitiotraftat erfolgte (10. Febr. 1763), fobald auqh die Wie⸗ 
Sugenheim's Frankreich. I. 
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verherfiellung des Friedens zwiſchen Deftreih und Preuße 
feinem Zweifel mehr unterlag. 

Um letztere zu befchleunigen hatten Großbritannien m) 
Frankreich kraft der fraglichen Präliminarien ſich verpflicte, 





ihren deutfhen Bundesgenoffen ferner feinen Beiftand zu 
Yeiften. Marie Therefe hierdurch der Unterflügung des einz⸗ 
"gen bedeutenden Allürten beraubt, der ihr feit dem, durch den 
folgenfchweren Thronwechſel in Rußland (5. San. 17602) 
herbeigeführten Separatfrieden biefer Macht und Schwere 
mit Friedrich II. (5.—22, Mat 1762) noch geblieben, muß 
der Hoffnung entfagen, dem tödtlich gehaßten Preußenkünige 
Schleſien entreißen zu können, und fich endlich in Das Unver 
meibliche fügen lernen. Fünf Tage nach Unterzeichnung be 
pariſer Definitiofriedens zwiſchen Frankreich und England 
erfolgte (15. Febr.) auf dem fächfifchen Luſtſchloſſe Hubert# 
burg die des Doppelfriedens zwiſchen Deftreich und Preußen 
fo wie zwifchen diefem und Sachſen ganz auf den Grund 
lagen der dresdener und breslauer Berträge. Alles biic 
wie es vor dem Kriege geweſen, Friedrich II., wie im Beſite 
aller feiner Staaten, fo auch in dem Schlefiens und ber 
Graffchaft Glatz, gegen Rückgabe Kurſachſens an feinen Iegi- 
timen Fürften, unb der Verluſt von mehr als 600,000 Mer- 
ſchenleben, Die Berwandlung mehrerer der blühendften Provinzen 
in Einöven, das unfägliche Elend der meiften anderen, Ber- 
nichtung alles Wohlftandes der erwerbenden Klaffen, uner- 
meßliche Schulden der Länder, Städte und Dörfer waren für 
Germanien, troß der ungebeueren Summen, 29) die theils 


24) Malpole an Montague, 14. Jan. 1760. Horace Walpole, Cor- 
respondence II, p. 4: — in Germany-half the treasure of Europe goes: 
England, France, Russis, and all the empress can squeeze from Italy 
and Hungary, all is sent thither, and yet the wretched people have 
not subsistence, 
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durch die Armeen felbft, theils als Subſidien aus England, 
Frankreich und anderen Staaten bier in Umlauf gefommen, 
die einzigen Früchte der langen Kabalen und hartnädigen 
Ausdauer Marien Therejens im Kampfe um Schlefien, aber 
für dieſe Fürftin nicht die fchmerzlichften.. Daß Preußen aus 
dem Riefenfampfe ſchied, nicht nur ohne Verluſt auch nur 
eines einzigen Dorfes, fondern mit der Erhebung aus einer 
deutſchen zu einer europäifchen Hauptmacht, Das war 
es, was bie Tochter Kaiſer Karls VI. am tiefften verwundete. 

Sm Beginne des fiebenjährigen Krieges war Die Ueber- 
zeugung, berjelbe könne nur mit dem Untergange Friedrichs II. 


‚enden, nicht nur in Deutfchland, fondern unter allen gebildeten 


Nationen des Erdtheils fo allgemein verbreitet, Daß dieſer 
Monarch in dem reichen und eifrig proteftantifchen Amſterdam 
unter feiner Bedingung ein dort gejuchtes Darlehen auch nur 
von 100,000 Thalern zu erhalten vermochte. 2) Sehr be— 
greiflih mithin, daß das Wunderbare, welches in dieſem 
Refultate feines Kampfes gegen die wider ihn gebildete furcht— 
bare Coalition Tag, mehr als alles Andere die Bewunderung, 
den Enthufiasmus der Zeitgenoffen für ihn entzündet hat. 
Es wird wol ohne Uebertreibung behauptet werden fünnen, 
daß die Welt, gewohnt nad dem Erfolge den Werth. der 
Menfchen und ihrer Thaten zu bemeffen, Friedrich II. haupt- 
jählih wegen des für ihn fo glorreichen Ausganges des 
fiebenfährigen Krieges mit dem Beinamen des Großen beehrt 
bat. Die unparteitihe Geſchichtſchrejbung, die dies Epitheton 
dem glänzendften Sterne des vorigen Sahrhunderts ja auch 
dann zuerfennen müßte, wenn er der Uebermacht feiner Feinde 
erlegen wäre, fann jedoch nicht umhin, hervorzuheben, daß 
gerade das, was ihn in der Meinung der Zeitgenoffen am 
35) Dangerville, Vie privee de Louis XV., Ill, ias. 
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höchften flellte, nur zum Fleinften Theile fein Verdienſt, Ye 
feiner Geiſteskraft und feines Heldenmuthes war. Nicht dil 
haben Friedrich II., haben Preußen jo glorreich aus dem fiehr 
jährigen Kriege hervorgehen laſſen, fondern einer Berkettum 
von Umftänden, bie ganz außerhalb feiner Einwirkung lag, 
ift dies Wunder hauptfächlich zu danken. Jene höhere Mail 
an deren ewigem Walten im Leben der Staaten, wie in 
Individuen Friedrich IT. felbft fo wenig glaubte, bemahrtit 
dadurch vor dem anſcheinend unvermeiblichen Untergange, di 
fie feine übermädhtigen Feinde mit allzu großer Siegegyuim 
ficht, mit gegenfeitigem Mißtrauen erfüllte, und barum cn 
ſcheinbar überfeinen, aber in Wahrheit doch herzlich dumna 
und Furzfichtigen Politif huldigen Tieß. | 
Da man es nämlich für eine ausgemadhte Sache hielt, Wi 
Friedrich I. den gegen ihn verbündeten gewaltigften Continentl 
mächten des Erbtheils erliegen müffe, und Deftreich die bein 
Stücke der preußischen Monarchie bei deren, über kurz ober lm 
als unfehlbar betrachteten, Theilung Rußland oder Franfreh 
eben fo wenig gönnte, als diefe fie ihm, fo ging während des gu⸗ 
zen Krieges das Beftreben der genannten brei Höfe mindefe 
eben fo fehr dahin, der angebeuteten Eventualität vorzuheugen, 
als. Preußen unter ihre Füße zu befommen ; bei dem SEnutnfual 
wirkten freilich auch noch fonftige, anberwärts 26) entridelt PM 
tergebanfen. Moͤglichſte Schonung ber. eigenen Heere, m M 
Ende des Krieges der Stärffie und dadurch befähigt zu ſein, mi 
übrigen Theilnehmern Ggfege vorzufchreiben, Ueberweiſung de 
ſchwierigſten Unternehmungen an die der Verbündeten, gänzlices 
Verſagen oder nur ſehr unzulaͤngliches und laͤſſiges Gewaͤhren de 
von ihnen geforberten Unterftügung hießen die Sünden, in ber 
Begehen die zum Untergange Friedrichs IL verſchwornen Höfeum? 
26) Bergl. des Berf. „Nußlands Einfiup« Bo. 1, S. S. 258: 3 





— 4 


501 


ihre Zelpherren miteinander wetteiferten, welchen ver Preußen- 
könig ganz allein in den verzweifeltfien Lagen wieberholt feine 
Rettung verdankte. 

Des großen, des hervorſtechenden Antheils, den Frank⸗ 
reich am biefer hatte, müffen wir um fo mehr noch umſtaͤnd⸗ 
licher gedenken, da nationales Vorurtheil die Erinnerung 
hieran gefliffentlich verbunfelte. Es verwundete den preußifchen 
Nationalftolz weniger, Dem gerade zu der Zeit, wo die Affairen 


des großen Könige am mißlichſten flanden, erfolgten Hintritte 


feiner grimmigen Feindin, der Zarin Elifabeth, in Iebter 


Inſtanz die Rettung deſſelben beizumefien, als zu befennen, 


-- -—- — — _ — — 


daß dieſe Rettung viel zu ſpaͤt gekommen fein würde, wenn 
nit die „windigen,” feit dem Tage bei Roßbach vom boruffi- 
ſchen Hochmuth über ein Menfchenalter fehr geringfchäßig behan⸗ 
beiten, Franzoſen, von welchen ganz allein 27) es ſchon in ben erſten 
Jahren des Krieges mehr als einmal abhing, Friedrich I. den To» 
desſtoß zu verſetzen, Dies abfichtlich unter laſſen, wenn fte ſich über- 
haupt nicht foforgfältig gehütet hätten, ihm ernftlich wehe zu thun. 
Allerdings war Ludwig XV. durch Die ung befannten Ein- 
flüſſe und Rüdfichten beftimmt worden, Den Gegnern des großen 
Königs ſich anzufchließen, und im Bunde mit ihnen fo lange aus⸗ 
zubarren, aber es fehlte viel, daß er die grimmige Feindſchaft 
wider Preußen theilte, welche im Bufen Marien Therefens lo⸗ 
berte. Zwar war diefer Bourbon zu fehr Schwächling, um mit 
muthigem Entſchluſſe die Rede zu zerreißen, mit welchen die Pom⸗ 
padour ihn umgarnt, die Bahn des Uinheils zu verlaffen, in die 
fie ihn verſtrickt hatte, aber doch auch nicht einfältig, nicht ſtumpf⸗ 
finnig genug, um nicht im innerften Herzen von ber Größe 
ber Thorheit, dem alten Erbfeinde und Rivalen Frankreichs, 
dem Haufe Habsburg, zur Bernichtung Preußens, und damit 
9) Bergl. oben ©. 472, Anmerk. 40 die Aeußerungen Mitqhells. 
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zur Wieberherfiellung feiner frühern Allmacht in Deutichlan, 
behülflich zu fein, eine klare Vorſtellung fich zu bewahren, 
Nach Art Fleiner, zumal verſteckter und inteiguanter Geier 
hoffte er bie Anforderungen feiner Maitreffe mit denen der 
Staateraifon dadurch wenigftens zum Theil vereinigen jı 
fönnen, daß er fich die Freiheit nahm, die Wirkung du 
Dummpbeiten, welche öffentlich zu begehen jene ihm zwang, i 
aller Heimfichfeit auf eigene Fauft zu mindern, abzufhwäde; 
mit anderen Worten: daß er während bes ganzen Kriege 
neben ber officiellen Politik feines Miniſteriums nod cm 
geheime perfönliche hergeben lief. Zum Ergreifen dieſes Aut 
funftentittels fand ſich der franzöſiſche Monarch um fo mit 
bewogen, da mehrere der einflußreichfien Männer fen 
nächften Umgebung, wie auch fein eigener Dauphin, die vr 
fehrte officielle Haltung Frankreichs entſchieden mißbilligten 
der alten trabitionellen Politik veffelben, den Grundſaͤte 
Richelieus, eifrig und beharrlich das Wort redeten. Di 
Seele biefer antiöftreichifchen, dieſer antipompadonr’fchen Park 
am Hofe Ludwigs XV., Chef feines geheimen Kabinets, fi 
geheimer Minifter des Auswärtigen war Graf Karl dm 
von Broglie, Bruder bes gleichnamigen Marſchalls. Die 
Gefandten Frankreichs bei den fremden Mächten, fo mie dr 
Befehlshaber feiner Heere wurben vor dem Abgange an ihren 
Beftimmungsort bebeutet, baf fie des Könige wahren Bil 
nicht aus den Inftruftionen und Depefchen feined oficielen 
Minifteriums, fondern aus den von ihm eigenhändig befätigtt 
Broglie's erfahren würden, und bie Regteren befagten in 
Regel gerade das Gegentheil von dem, was jene amtlifel 
Weifungen vorfchrieben,. Während biefe z. B. den franzöfilgen 
Oberfeldherren in Deutfchland zu lebhafterer Thätigfeit, W 
energifchem Vorgehen gegen bie Preußen und ihre Verbundeten 


N 
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anfperuten, lauteten Broglie's Depeſchen dahin, daß dies um 


ſo mehr zu unterlaſſen ſei, da es durchaus nicht in der Abſicht 


— — wu — ⸗ — — 


Sr, allerchriſtlichſten Majeſtät liege, ernſtlich einzugehen auf 
die Plaͤne des wiener Hofes, der durch die Anſtrengungen 
der Franzoſen und Ruſſen, zum alleinigen Vortheile Oeſtreichs, 
während dieſe Macht ſelbſt feiere und ſich ſchone, Preußen zu 
Boden geworfen wiſſen wollte; daß es dem wahren Intereſſe 
Frankreichs wie den perſoͤnlichen Wünfchen feines Monarchen 
gleich fehr zuwider wäre, dem Haufe Habsburg dieſen thörichten 
Liebesdienft zu erweifen. Sehr natürlich mithin, daß Lub- 
wigs XV. Miniſter, unbefannt mit diefem Doppelverhältnig, 
wegen ber beharrlichen Nichtbefolgung ihrer Inftruftionen 


. von Seiten der: in Deuiſchland befehligenden Obergenerale 


über Berrath fchrieen und gegen dieſe bie ehrrührigfien Be⸗ 
ſchuldigungen fchleuderten, 28) Die doch fo unverbient waren. 
Denn die franzöfiichen Heerführer brauchten ihren Scharffinn 
eben nicht fonderlich anzufpannen, um herauszufinden, daß es 
für fie ganz ungefährkih war, den Befehlen des Kabinets von 
Berfailles entgegenjubandeln, daß fie aber die allerhöchſte 


38) Memoire de M. de Choiseul remis au Roi Louis XV. en 4765: 
S6ances et Travaux de l’Academie des Sciences morales et politiques 
Ser. Il, Tom. III, p. 395. Jene puis pas röpondre à Votre Majeste des 
&venements, je repondis seulement des moyens. Ils furent abondants; 
des instructions, elles furent claires, precises. Ce n’est pas ma faute 
si. vos generaux ne profiterent pas des moyens et ne suivirent pas vos 
instructions. Vous fütes mal servi, sire, ei on ne peut pas plus mal 
par vos generaux; ils prouv&rent que les uns manquaient de talents 
et les autres, sans avoir de talents sup6rieurs, avaient de plus une 
mauvaise foi et une perfidie tres-nuisible à votre service. YVotre mi- _ 
nistre ne put rien gagner ni sur l'un mi sur l’autre: car il n’esi pas 
possible de donner du talent à ceux qui n’en ont pas, et de rendre 
bonnötes ceux qui son malhonnttes, Ce que je puis vous conseiller, 
sire, est de ne plus jamais vous servir de gendraux qui ont com- 
mande vos armees dafs la derniöre guerre. 
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Ungnade risfirten, wenn fie bie vom geheimen Kabinetie bid 
wigs XV. ausgegangenen nicht befolgten, da fpreihende Hu 
ſachen hierüber jeden Zweifel Löten. Prinz Soubife wırk 
für die bei Roßbach erlittene Niederlage und für feine on 
berührte auffallende Unthätigkeit im nädhftjährigen Feld 
mit dem Marſchallsſtabe belohnt; dEſtrées, der, freilich om 
fein Berfchulden,, fo ungeſchickt gewefen, bei Haftenbei ı 
fiegen, unmittelbar darauf vom Oberbefehle abberufen, m 
Nichelieu, fein Nachfolger in dieſem, der mehr als ein andem 
franzöftfcher Heerführer im Stande gewefen wäre, Friebridll 
den Todesſtoß zu verfegen, empfing dafür, daß er dies klüglih 
unterließ und es dem Preußenfönige Durch den ihm bemiligkı 
fehsmonatlihen Waffenſtillſtand möglich machte, den Si 
bei Roßbach zu erfechten, mehrfache Beweife der Zufriederhei 
Ludwigs XV. mit feinen Dienften. 7) Der Häufige Wehit 
in der Perfon des Oberfeldherrn, die nicht minder auffallen 
Erfcheinung , dag von den in Deutfchland commandirendt 
Generalen einige ſelbſt um ihre Abberufung baten, rührt 
vielleicht mehr noch als von den Sntriguen der Pompabent 
die vor Allen ihre Günftlinge an die Spige der Armen u 
bringen fuchte, daher, daß jene der Durchführung der dormigen 
Aufgabe, die Befehle des franzöfifchen Miniſteriums mit det 
geheimen Weifungen des Königs zu vereinen, auf bie Dauet 
nicht gewachfen waren, diefer peinlichen Rolle auch um i 
eher überdrüffig wurden, da Ludwig XV. fie durch gefeint 
Agenten, die er während des ganzen Krieges bei den Het 
in Deutſchland unterhielt, in einer höchſt laͤſtigen Weiſe übt 
wachen Heß. Im I. 1759 und in den beiden folgenden fm 
fogar des Königs Geheim-Deinifter, Graf Broglie, ſelbſt # 


29) Stuhr, Forſch. u. Erfäut. I, 149. 
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biefem Behufe ind franzöflfche Hauptanartier, und feine An⸗ 
wefenheit in demfelben loͤſt wol befriedigender als alles Uebrige 
das auffalfende Räthfel der argen Berfiöße, die fein Bruder 
in der Schlacht bei Minden beging, die Ludwig XV. kurz 
nachher (23, Oft. 1759) mit der Ernennung zum Obergeneral 
bes franzöftfchen Hauptheeres und zum Marfchall von Franf- 
reich (16. Dechr. 1759) ſtrafte! 

Was den Einfluß biefer geheimen Politik Sr. allerchrifl- 


ichſten Majeſtaͤt auf den Gang ber Kriegsereigniffe noch un- 


gemein erhöhete, war, bag fie, und nicht die officielle des 
Kabinets von Berfailles, mit der öffentlihen Meinung Frank⸗ 
reichs vollfommen übereinfiimmte. Zu tiefe Wurzeln hatten 
die Grundfäbe des Kardinals Richelieu im Geifte der Fran⸗ 
zojen gefchlagen, um fie nicht mit der Heberzeugung zu durch⸗ 
dringen, daß das neue Bündniß mit Oeftreich allen Anforde⸗ 
rungen einer gefunden Politit Hohn fpredhe, der Ehre wie 
dem Bortheife ihres Baterlandes gleich fehr zuwiderlaufe. 
Pitts Aeußerung gegen den franzöfifchen Abgefandten Buffy: 
dag fein Staat von dem wider Preußen geführten Sriege 
feinen andern Nuben ziehen werde, als mit Aufopferung 
pieler Menfchen und ungeheuerer Geldfummen die Machtver⸗ 
größerung feines alten Rivalen erfauft zu haben, 3%) ſprach 
bie Anſicht aller Gebildeten und Urtheilsfähigen des damaligen 
Frankreichs aus. Dazu fam, dag ein für alles Außerorbent- 
liche und Waghalfige, für jedes glänzende Berbienft ſich 
jo Teicht begeifternde, Volk wie das franzoͤſiſche durch das 
Wageſtück Friedrichs II, dem halben Welttheile, mittelft feines 


. unverfebenen Einbrudes in Sachſen, den Fehdehandſchuh hin- 


zuwerfen, durch den Muth, die Ausdauer, die er felbft den 


3%) Flassan VI, 399. 


ſchwerſten Schickſalsſchlaͤgen gegenüber beihätigte, fein eminentes 
Seloberrntalent und feine übrigen glänzenden Eigenſchaften 
nicht wenig für ihn eingenommen ward, Während die Siege 
Marlboroughs und Eugene von Savoyen in Frankreich al. 
gemein als Rationalunglüd beklagt und betrauert wurben, 
erregte der Ausgang der Schlacht bei Roßbach Dort eine 
freudige Senfationz man begegnete in Paris damals weit 
mehr Preugifch- als Franzoͤſiſch⸗ Geſinnten; die Letzteren burften 
es kaum wagen, ihre Meinung und ihre Wünfche laut werben 
zu laſſen. Aber nicht nur die daheimgebliebenen, auch bie 
zum Kampfe gegen Friedrich II. ausgezogenen Franzoſen waren 
ihm im Grunde des Herzens nichts weniger als abhold; bie 
Mehrzahl der fie befehligenden Offiziere ließ es fich fehr am 
gelegen fein, 31) die Bewunderung, bie fie ſelbſt dem großen 
Könige zolten, auch ihren Soldaten einzuimpfen, Deren 
Kampfeseifer und Selbfivertrauen dadurch nicht wenig min 
deend, Friedrich IL. war ug genug, diefe ihm fo nüglide 
Gefinnung der Franzofen in jebmöglicher Weife zu nähren; 
bie franzöfifchen SKriegsgefangenen behandelte er mit ausge, 
ſuchter Artigfeit und Feinheit, felbf die gemeinen Soldaten 
ließ er „recht gut halten und cajoliren“, und äußerte z. d 
nad der Schlacht bei Roßbach gegen die in feine Hände gr 
fallenen Offiziere, wie er fih nicht daran zu gewöhnen ver 

möchte, fie ala feine Feinde zu betrachten, dag dieſer SM 

fein Herz betrübe; den altbewährten Ruf der Tapferkeit der 


31) — ses (Friedrichs II.) qualites brillantes ont fait une telle im- 
pression sur l’imagination frangoise, que la plupart de nos officiers, en 
marchant contre lui, tenoient tous les propos qui pouvoient refroidit 
le courage de leurs soldats.... La plupart de nos officiers se pr£&toien! 
à regret ä des operations dirigees contre le roi de Prusse, qu’ils #'6- 
toient fait un tic d’exalter au lieu d’en imiter la vigilance et l'écono- 
mie. Duclos, M&moires secrets Il, 462, 518. 
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Krieger Frankreichs könne derfelbe aber um fo weniger fehmälern, 
da fie an jenem Tage fo ſchlecht befehligt und geführt worden. 

Sn diefer fohmählichen Rolle, die Frankreich im fieben- 
jährigen Kriege fpielte, in ber doppelzüngigen Politik, zu ber 
es während deſſelben fich verurtheitt fah, wegen der gänzlichen 
Einflußlofigfeit der Nation auf die Maßregeln ihrer Regie- 
rung, wegen ber Unfähigkeit Ludwigs AV., den Neben. der 
Pompabour ſich zu entwinden und feiner, freilich nicht grund» 
Iofen, Furcht, durch offenen Abfall von Deftreich dieſe Macht 
zur Erneuerung ihres alten Bündniffes mit England zu reizen, 
ift der Schlüffel des fo höchſt auffallenden Räthfels zu fuchen, 
warum die Franzofen, troß ihrer großen Weberlegenheit, troß 
ber ungeheueren Streitermaffen, mit welchen fie auf dem 
Kampfplage in Deutſchland alljährlich erſchienen, dort fo blut⸗ 
wenig ausrichteten, meift nur Unfälle und Schlappen erlitten. 
Es ift in hohem Grade ungerecht, biefe bauptfächlich yon ber 
verminderten Kriegstüchtigfeit der Kinder Galliend, von den 
inneren Gebrechen ihrer Heere und der Unfähigkeit der Be⸗ 
fehlshaber derfelben herzuleiten; mußten doc felbft unbefan- 
gene Zeitgenoffen und namentlich der größte militärifche Gegner 
Frankreichs, Friedrich IL, anerkennen, daß diefes Kriegsvolk 
auch damals nur guter Führung beburft hätte, um eben fo 
- viele Siege als Nicderlagen zu zählen! Allerdings ift nicht 
in Abrede zu flellen, dag die franzöftfchen Armeen jener Tage 
an großen Mängeln litten; daß der Lurus, die weichlichen 
Gewohnheiten eines durch und durch Tüderlichen Hofes, einer - 
ganz entfittlichten Hauptſtadt auch unter ihnen arg im Schwange 
waren, die Bande der Disciplin lockerten; daß bie Unfähigfeit 
der gegenfeitige Haß und Neid, die Intriguen mander Ober⸗ 
und vieler Unterbefehlshaber auf den Gang der Kriegsopera- 
tionen mitunter nachtheilig einwirkten. Aber all’ diefe Momente 
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hatten, bet Pichte befeben, Beine entfcheibente Bedeutung, un 
Feldherren wie Contades und Broglie wären auch trog ber- 
felben wol im Stande gewefen, mit ihren, den feindlichen ſo 
fehr, meift um mehr als das Doppelte, überlegenen Heeren 
fchwer in die Wagfchale fallende Siege zu erfechten, wenn 
Dies in ihrer und in der Abficht ihres Königs gelegen hätte, 
Schon die Zeitgenoffen fanden es unbegreiflih, wie ber alt 
bewährte Geift der Ehre und des Muthes von den Franzoſen 
plöglich in dem Grade gewichen fein follte, wie Truppen, 
die feither fo viel Berbienft und Achtung ſich erworben, plöß 
ih fo fehr ausarten Könnten, daß fie tro& ber größten Leber 
legenheit faft nichts als Niederlagen erlitten, und erriethen 
ſehr bald, daß ihrer ganz abfonderfichen Kriegführung eben 
fo eigenthümliche geheime Motive zu Grunde liegen mußten, 
wie der, ihr fehr ähnlichen, der Preußen in Schleswig-Holfein 
in unferen Tagen. 

Schon die unfägliche Erfchöpfung und ſteigende Finanz 
not, mit welchen Frankreich in dem Bierteljahrhundert, ſo 
zwifchen ber Beendigung bes. fiebenjährigen Krieges und dem 
Ausbruche feines erften Revolutionsſturmes verftrich, zu ringen 
‚hatte, wälzten etwaigen Gelüften: feiner damaligen Staat’ 
lenker, auf den Gang der Dinge in Deutihland, wie af 
dem Gontinente überhaupt, auch fürber erheblichen Cinfuf 
zu üben, kaum überfteigliche Hinderniffe entgegen. Dazu fa 
daß jenen Luft und Neigung zu ſolcher Einwirkung faft eben 
fo sehr fehlten, als die Mittel. Denn Frankreichs Regierung 
und Volk erfischten in diefem ganzen Zeitraume nichts mit 
größerer Leidenſchaft, mit fo großer Uebereinſtimmung, al 
bie Schmad des jüngftens Friedens an dem ſtolzen Albion 
zu raͤchen. Um dies zu ermöglichen, war vor Allem die 
Bildung einer neuen Kriegsmarine vonnöthen (denn: DM 
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welche e8 befeffen, hatte Frankreich in dem legten unglücklichen 
Kriege größtentheils eingebüßt), und darum Choifeuls, feines 
faktiſchen Premier-Miniflers, vornehmfte Sorge, 3?) ihm eine 
folche, und zumal eine beffer organifirte zu verfchaffen. Wirk⸗ 
lich brachte er es auch dahin, Daß bie Franzofen zur Zeit 
feiner Entlaffung (24. Decbr. 1770) wieder 64 Linienfchiffe, 
50 Fregatten und Eorvetten, mehrere im Ban begriffene un» 
gerechnet, aufzumeifen vermochten. Natürlich mußte ein 
innerlich fihon fo kranker, fo zerrütteter Staat, wie bad da⸗ 
malige Frankreich Angefichts der ungeheueren Anftrengungen, 
die diefe Wiedererhebung feiner Seemacht erheifchte, jeder 
eontinentalen Berwidelung faft mit Aengftlichfeit aus dem 
Wege geben, wie überhaupt fortan auch die Anwendung ber 
ſehr Foftfpieligen Mittel fich verfagen, durch welche er früher 
fol” bedeutenden Einflug in fo vielen 'europäifchen Reichen, 
und zumal im beil, römifchen ausgeübt. Zu dieſer vorherr- 
Schenden Richtung der Franzofen gegen England, zu biefem 
vorherrfchenden Streben Dderfelben, ihre Marine wieder auf 
einen Achtung gebietenden Fuß zu bringen, gefellte ſich nun 
noch der Umftand, dag Ehoifeul, troß der abſchreckenden Er⸗ 
fahrungen der letzteren Jahre, trag der bitteren Früchte, bie 
Frankreich von der Allianz mit dem Haufe Habsburg geerntet, 
bie eben deshalb locker gewordene, durch bie Bermählung des 


32) La paix se fit. Alors je songeai à apprendre ia marine que 
je ne savais pas. Je me fis instruire par un homme precienx qui est 
dans le bureau, et qui s’appelle Traguet; j’appris les plus petits details. 
Je donnais tous les jours du temps à cette &tude; et comme les mate- 
lots sont la base des forces navales, comme les sujets la force pecu- 
niaire d’un Etat, jeme mis au fait, par les classes (ce qui n’est pas une 
instruction ais6e) du nombre des matelots sur lesquels on pouvait 
compter dans le royaume, pour spprecier le nombre des vuisseaux que 
la France pouvait entretenir. Choiſeuls angef. Memoire 9, 3. 1765: 
Seances et Travauz Sor. II, Tom, III, p. 409. 
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Dauphins mit Marie Antoinette von Oeſtreich (16. Mai 1770) 
wieder fefter gefittet hatte. 

Aus dem Zufammenwirken diefer Momente floß Franf- 
reichs paſſive Haltung felbft einem Begebniſſe gegenüber, 
welches zu jeder andern Zeit es zum euergifchften Einſchreiten 
aufgefachelt haben würde, — wir meinen den Verſuch Kaiſer 
Joſephs II., für das verlorene Schlefien der öſtreichiſchen 
Monarchie durch die Erwerbung des beflen Theiles von Baiern 
vollgültigen Erfag zu verfhaffen: Marimilian Joſeph IL, 
der gelichtefte Fürft, den dieſes Land je befeffen, war in 
breißigjähriger Ehe kinderlos geblieben, und daher fein näher 
Agnat, der pfälziiche Kurfürft Karl Theodor, fein Nachfolge. 
Der hatte nun zwar von feinen vielen Maitreffen des hödften 
wie des niederſten Standes eine zahlreiche illegitime Nad- 
fommenfchaft, aber feinen rechtmäßigen Thronfolger, daher 
den Heinen und fehr armen Herzog Karl von Zweibräden, 
feinen nächften Anverwandten, zum bereinftigen mußmaßlichen 
Erben, welchen er nur wenig, beflo mehr aber feine natir 
lichen Kinder liebte. Diefe Lage der Dinge ſuchte Kalle 
Sofepb II. feinen Wünfchen dienfibar zu machen; er ließ dem 
Pfälzer eröffnen, daß er zur Berforgung feiner Baftarbe groit 
Summen und bedeutende liegende Güter zu opfern bereit ſu 
wenn jener dagegen die von ihm auf einen großen Zei 
Baierns behaupteten Anfprüche, deren flantsrechtliche Begrir 
. dung freilich auf überaus ſchwachen Füßen fand, anerkennen 
würde. Da bie Durdführung berfelben weſentlich von De 
Haltung des franzoöſiſchen Kabinets abhing, begab fih Ir 
ſeph II., während noch die beregten geheimen Verhandlungen 
mit Karl Theodor ſchwebten, perſoͤnlich nach Paris (April 177), 
um mit Hülfe feiner über Ludwig XVI., der feit des Groh— 
vaters Hintritt (10. Mai 1774) Frankreichs Krone trug, 1 
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viel vermögenden Schwefter denfelben ſowol für den in Rede 
fiebenden, wie auch für einen zweiten Plan zu gewinnen, mit 
bem er damals ſchwanger ging, nämlich der altersſchwachen, 
widerflandsunfähigen Republik Venedig das wichtige, von Oeſt⸗ 
reich feit lange mit lüſternen Bliden betrachtete, Küftenland 
Friaul zu entreißen. Zwar glüdte es Joſeph II. nicht, den 
allerchriſtlichſten Rönig zur angefonnenen Unterflügung feiner . 
fraglichen Entwürfe zu vermögen, weniger vermuthlich weil 
der Minifter des Auswärtigen, Graf Bergennes, ein fcharfe 
blidender, gewandter Staatsmann, entfchieden dagegen, als 
weil der Kaifer einer beflimmten Antwort auf die ihm vor⸗ 
gelegte Frage ausgewichen war: was Frankreich für die För⸗ 
derung feiner Abjichten von ihm zu hoffen habe, ob etwa Ab- 
tretung der Öflreichifchen Niederlande ober wenigftend eines 
Theiles derfelben ? 39) Doc durfte der Kaifer, die franzöfifche 
Metropole mit der Ueberzeugung verlaffen, dag Ludwig XVI. 
ber Geltendmadung feiner behaupteten Anfprüce an Baiern 
fein Hinderniß entgegen wälzen werbe, 

Sm Bertrauen auf diefe ermuthigende Gewißheit ſchloß 
Sofeph II. mit dem Pfälzer ab; vier Tage nah Maximilian 
Sofephs II. Tode unterzeichnete (3. Ian. 1778) Karl Theo- 
dors Bevollmächtigter zu Wien, Freiherr von Ritter, einen 
Bertrag, durch welchen Deftreich alle baierifchen Landfchaften 
abgetreten wurden, die es ın Anfpruch nahm. Die Ausfüh- 
rung deflelben fcheiterte befanntlich an’dem Widerftande Fried⸗ 
richs des Großen, der fich viele, aber vergeblihe Mühe gab, 
Frankreich zum Einfpruche gegen diefe Zerflüdelung Baierns 
zu vermögen. Das Kabinet von Berfailles verirrte ſich fogar 
fo weit, dem Kaifer indgeheim eine Geldunterflügung zur 


33) Capefigue, Louis XVI., II, 202. 








Führung des Krieges gegen Preußen zu bewilligen. ?*) Jener, 
damit nicht zufrieden, begehrte vielmehr, auf die Traftate von 
1756 und 1758 fi berufend, das durch erflern zugeficert 
Hülfsforpe von 24,000 Mann, oder mindeflens die dur) 
letztern ſtipulirten Subfidien von mehreren Millionen. 6 
ergab ſich daher für Frankreich die um fo dringendere Auf 
forderung, dem Kriege zwiſchen Deftreih und Preußen cm 
baldiges Ende zu machen, da ed damals felbft, im Bunde 
mit der neuen nordamerifanifchen Republik, auf den Meeren 
und in den Colonien gegen England kämpfte und lebhaft be 
forgte, den eifrigen Bemühungen ber britifchen Agenten j 
Berlin, Petersburg und anderwärts 35) möchte es wiedet, 
wie vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges, gelingen, 
das Zerwürfnig zwifchen den beiden deutſchen Großmädtn 
zu einem allgemeinen Continentalfrieg zu erweitern, um Di 
Franzoſen dadurd abermals an der Verwendung ihrer vol 
Kraft auf den überfeeifchen Kampf zu verhindern. Glüdliger 
weife befag auch Rußland zu der Zeit gewichtige Gründ, 
baldige Ausföhnung zwifchen dem wiener und dem berlin 
Hofe zu wünfchen; die daher von der Kaiferin Katharina I 
an jenen gerichtete Erflärung: daß fie, bei längerer Fortbaur 
bes Streites wegen ber baierifchen Succeffion, in die mr 
genehme Nothwendigfeit fich verfegt fehen würde, bem pub 
ſchen Monarchen das geforderte vertragsmäßige Hürfi 
zu fenden, zwang Oeſtreich den Entſchluß ab, unter fra” 
fiiher und ruffifcher Vermittlung mit Friedrich IL ſich güllih 
zu vertragen. Innerhalb zwei Monden brachten Fürſt Repnit 


34) Soulavie, M&moires du regne de Louis XVI., V, 53, aus ei 
zu glaubwürbigen Quelle, als daß Dohms (Denktwürdigt. meiner Seit; 
223) dagegen erhobene Zweifel gerechtfertigt erſcheinen koͤnnten. 

35) Capefigue H, 207 sq. 
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und Baron Bretenil den tefchener Frieden (13. Mat 1779) 
au Stande, fraft defien der erwähnte Vertrag vom 3, San. 
1778 aufgehoben und Deftreich verpflichtet wurde, flatt der 
durch letztern ihm überlaffenen ungefähren Hälfte Baierns ſich 
mit einigen Abtretungen zu begnügen, bie etwa den fechzehnten 
Theil defielben betrugen. - | 

As Joſeph I, unvermögend dem alten Lieblingsplan 
zu entfagen, die zur Abrundung feiner Monarchie fo herrlich 
gelegenen bai eriſchen Kurlande mit derfelben zu vereinen, und 
dadurch Beherricher des ganzen Donauftroms bis an bie tür- 
fifche Gränze zu werden, ein Luſtrum fpäter (1784) auf dem 
Wege des Taufches dies Ziel zu erreichen fuchte, indem er Karl 


Theodor für Die Abtretung jener, fo wie der Fürſtenthümer Neu 


burg und Sulzbach und der Landgrafichaft leuchtenberg die öftrei- 
chiſchen Niederlande, mit Namen und Würde eines Königreichs 
Burgund, nebft anderthalb Millionen Gulden für fich felbft und 
eben fo viel zur Abfindung der zur Nachfolge berufenen zweibrüd- 
ſchen Seitenlinie bot, trug er Sorge, durch einen fehr verfühe 
reriſchen Köder Frankreichs eigenes Intereſſe an dem Gelingen 
des fraglichen Projektes zu betheiligen, um feiner Mitwirkung 
fich zu verfichern. In dem bezüglichen Vertrage, den fein 
Bevollmachtigter, Graf Lehrbach, mit Karl Theodor (13, San. 
1785) abichlog, 3%) wurden nämlich das Herzogthum Luxem⸗ 
burg und die Grafihaft Namur son den, diefem zu über 
laſſenden belgiſchen Provinzen ausgenommen; Frankreich folle 
fie eshalten, zum Lohne feiner Förderung der Wünfche 
Joſephs I. Auch Rußland, der zweite Bürge des tefche- 
ner Friedens, wirkte nunmehr eifrig mit zur Grfüllung 
Diefer, wozu es fish fchon wor einigen Jahren anheiſchig 
3) Suulavie, M&moire s V, 65 sq. Gad, Geſch. d. dene Sulzbach 
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gemacht, 37) als es galt Diftreiche Uinterfläßung feiner An- 
Schläge gegen die Osmanen zu erlangen, bie jeßt ihrer Ausfüh— 
rung immer näher rüdten, Bekanntlich fcheiterte auch dieſer 
zweite Berfuch des Kaifers, Baiern mit der Monarchie Der Habe: 
burger zu vereinen, an bem erneuerten Widerfpruche Fried: 
richs II. und blieb ohne anderes Refultat als den Anſtoß zu 
geben zur Stiftung des, gegen Deftreich gerichteten, fogenannten 
deutfchen Fürſtenbundes (23. Juli 1785) 

Aber trog des gewaltigen Einfluffes‘, den feine reizende 
Gemahlin auf ihn übte, und der daher rührenden Abneigung, 
feinem gerne um fich greifenden Eaiferlihen Schwager mit 
Nachdruck entgegen zu treten, ſah fih Ludwig XVI. doch ein 
mal in diefe peinliche Nothwendigfeit verfegt, aus Anlaß des 
Streites nämlich, den derfelbe gegen die nieberländifche Re 
publik erhob. Zwiſchen letzterer und dem wiener Hofe Hatten 
fhon lange Mißhelligkeiten gewaltet, hauptfächlich wegen des 
befannten, zur Zeit des utrechter Friedens Deflreih von den 
Holländern mit Hülfe der Briten aufgezwungenen, Barriere 
traftats und der von ihnen, freilih vertragsmäßig, geübten 
Sperre der Mündung der Scelde. Als nun die General- 
flaaten in dem Kampfe der Norbamerifaner und Yränzofen 
mit dem meerbeherrfchenden Albion gegen dieſes Partei er- 
griffen, und dadurch alle Ausficht verfiherzt hatten, daß die 
Engländer, die Bürgen der betreffenden Berträge, etwaigen 
Anmaßungen Sofephs II. gegenüber fich ihrer annehmen würden, 
glaubte diefer ſolch' günftige Sonftellation zur Befreiung feiner 
beigifhen Provinzen von den fehr drüdenden Feſſeln benügen 
zu müffen, welche die beregten Traftate ihrem materiellen 
Aufſchwunge anlegten. Er verlangte daher kurzweg Aufhe⸗ 
bung diefer, und als die Holländer, obwol fie theilweife nach⸗ 
gaben, doch die herrifch geforderte freie Schifffahrt auf der 

37) Dohm, Denkwürdigk. I, 421. 
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Scheibe beharrlich verweigerten, rüftete er ſich, fie zu erzwingen. 
Die geängfteten, mit Sranfreih damals innig befreundeten, 
Republikaner wandten ſich an bafjefbe mit der Bitte um Ver⸗ 
mittlung, oder , falls ſolche unwirkfam bliebe, um Fräftigen 
Beiſtand. Da die Minifter, zumal Vergennes, der des Aus⸗ 
wärtigen, und bie ganze Nation für die Holländer ſehr eifrig 
Partei ergriffen (woran ber Umftand, dag die von Joſeph II. 
begehrte freie Schelbefahrt den merkantilen Intereſſen Frank⸗ 
reiche nicht zufagte, vermuthlich größern Antheil hatte, als 
dem Schwachen, yon einem mächtigen Bebrängten, gezolltes 
Mitgefühl), und der Kaifer Feine Luft bezeigte, auf die zur 
Mäfigung mahnende Stimme feines Schwagers zu achten, 
fonnte diefer nicht umbin,, den Anforderungen der Ehre wie 
der Sffentlihen Meinung Genüge zu thun. Er ließ (Nov. 1784) 
durch feinen Befandten zu Wien erflären, daß er der Nepu- 
blik, fall fie von Deftreich angegriffen würde, mit allen ihm _ 
zu Gebote ſtehenden Mitteln beiftehen werke, und, um biefer 
Eröffnung mehr Nachdruck zu geben, zugleich an ber beigifchen 
Gränze und am Rheine zwei Obfervationscorps zuſammen⸗ 
ziehen. Das wirkte; Joſeph II. nahm die angebotene Ver⸗ 
mittlung des franzöfifchen Hofes an, die nad neunmonat« 
lichen Unterbandlungen, freilich nur mit großer Mühe und 
einem nicht unbedeutenden Opfer, ben Abichluß der Prälimi- 
narpunfte (20, Sept. 1785), und ſechs Wochen fpäter (8. Nov.) 
den des’ Definitivvertrages zwiſchen dem Kaifer und ben 
Generalftaaten zu Wege brachte. | 

Jenes Opfer befand darin, daß Frankreich die Zahlung 
der ungefähren Hälfte der zehn Millionen hollaͤndiſcher Gulden 
übernahm, welche Joſeph I, für die Berzichtleiftung auf bie 
wefentlichften feiner an die Republik geſtellten Korderungen 
von biefer erhalten follte. Der Kalfer, der anfangs weit mehr 
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verlangt, hatte naͤmlich erfiärt, an der genannten Summe 
feinen Deut abzulaffen, und füt deren Bewilligung einen 
peremtorifhen Termin beflimmt, nach deſſen Ablauf er te 
Krieg unverzüglich Beginnen werbe, und eben jo hartnäckiz 
weigerten fi die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten; ihm mehr 
als 5,500,000 Gulden zu gewähren In dem Dilemme, 
gegen einen alten Bundgenoffen, und was ihm noch ungleid 
peinlicher gewefen wäre, gegen den Bruder feiner geliebte 
Marie Antoinette Krieg führen za müffen, vder eöwen men 
ſchaͤtzbaren Alliirten, den er noch inniger an ſich zw feſſeln 
im Begriffe ftand, zu verlieren und in die Arme Englands 
zn treiben, wählte Ludwig XVE unſtreitig dag klügſte Aus 
funftsmittel,, indem er die Entrichtung bes Differenzes von 
4,500,000 Gulden übernahm, Bei bem damaligen verzwei⸗ 
felten Zuflande der franzöfichen Finanzen allerdings ein be 
deutendes, und darum von ben Franzoſen jener Tage viel 
getabeltes Opfer, für weiches bie Generalftaaten ſich inbeſſer 
fonleich dankbar bewieſen Durch ungefäumte Unterzeichnung eines, 
vom franzöfifchen Hofe Tebhaft gewünfchten und ſchon lange 
unterbandelten, Allttanztraftates mit demfelben (10. Nov. 1785). 
Es war das die letzte Einwirkung des alten Frankreichs 

auf die Auswärtigen Berbältniffe Deutfchlames, ober: Hemer 

feines Dberhauptes, und bleibt’s immer: merkwürdig genug, 

baß berfelde Staat, der in ben Jahrhunderten, die Der freund⸗ 

liche Lefer mir uns vurchwanderte, ſo viele Kriege in Ger⸗ 
manien entzündet, auf deffen Boden ſelbſt geführt Hatte, dieſe 
Hapliche, won Fluche der Deuiſchen beladene, Rolle am Ende 
ves hier in Frage kommenden Zeitraumes: mit ver fchönen 
des Friedensſtifters; ſelbſt um den Preis ‚nicht: unbedeutender 
Dyfer, vertauſchte. Noch merkwürdiger aber iſt;, daß die 
große/ die fortwaͤhrend ſteigende Schwäche und Verſunkenheit 
Frankreichs, der dieſes veränderte Gebahren deſſelben Deutſch⸗ 
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Yand gegenüber fo weſentlich entflammte, dieſem faff eben ſo 
verderblich, wenn nicht noch verderblicher geworden iſt, als 
Das ihm durchaus entgegengeſetzte des ſtarken nnd" laͤndergie⸗ 
rigen Frankreichs ver frühern Zeit, Denn: Rußland Hätte 
nimmer zu fol’ überwiegendem Anfehen in Europa gelangen, 
hätte nimmer die beflagenswerthefle und: für Germanen 
folgenfchwerfte Gewaltthat des vorigen Jahrhunderts, Polens 
Theilung, vollführen- Tönnen, wenn Frankreich kräftig und im 
Stande gewefen wäre, dem Anſchwellen des: Knutenſtaäates, 
feinen frevelvollen Anmaßungen, welchen gegenüber die Lud⸗ 
wigs XIV. faum der Rebe werth erſcheinen, mit Nachdruck 
ſich zu widerſetzen. Am Willen dazu fehlte es ihm freilich 
nicht; ſchon Choiſeul Hatte anf diplomatiſchem Wege fein 
Möglichftes gethan ; um der gewaltifätigen Einmifchung Ra- 
tharinens 11. in die Angelegenheiten Polens zu wehren; die 
Ausführung ihrer fchlimmen Anfıhläge gegen daſſelbe zu ver- 
hindern. Da aber Frankreichs tiefe Erſchöpfung und fein 
immer näher rädender Staatsbanferott ihm geboten, ſich, zumal 
bei dem mit Sicherheit vorauszufehenden baldigen Bruce mit 
England; febes Gontinentalfrieges zu enthalten, wie noch aus ain⸗ 
deren 3%) Gründen, blieben bie dringenden Mahnungen Märlen 
Therefens, zur Sicherung der von Rußland und Preußen bedro⸗ 
beten Integrität Polens mit ihr gemeinfame Sache zu machen, 
wirfungstod, was am meiften dazu beitrug, der Tochter Katfer 
Karla VI., welche allein gegen die genantiten Mächte nicht! in 
bie Schranken treten konnte, den ſchweren Entſchluß abzuringen, 
mit dieſen zur erſten Theilung Polens ſich zu vereinigen. Wenn 
wir und bekennen müſſen, daß fein anderes europaͤiſches Land 
jo große Urſache Hat, diefe tief zu beklagen, daß fein anderes 
europäifches Land von ihreh Folgen ſchon ſo einvfinblich be⸗ 
38) 5 Rusfahde Einfluß, 8b. I, ©. 373 enkioititien. 
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teoffen worden if, und noch empfindlicher bereinfi betroffen 
werben dürfte, als Germanien, werben wir und auch nic! 
verhehlen können, daß die damalige Ohnmacht feines alten 
Zeindes ungemein verhängnißvoll, ein großes Unglück für 
daffelbe gewefen, indem es ihr Hauptfächlich beizumeſſen iſt, 
dag Deutfchland, welches früher nur einen gefährlichen Nad- 
bar hatte, deren jegt zwei befigt. 

Wie geringfügig aber auch in dem Bierteljahrhunbert, 
welches dem Ausbruce feiner erſten Staatsumwälgung voran- 
ging, Frankreichs materieller Einfluß auf unfer Vater⸗ 
Iand ericheint, fo bedeutſam geftaltete fich Doch feine geiftige 
Einwirfung auf daſſelbe. Wenn es den Kindern Germaniend 
bislang nur zu großem Unheile gereicht, daß fie fich feit dem 
weftphälifchen Frieden daran gewöhnt, in vielen flaatlichen 
und focialen Beziehungen die Affen der Franzoſen zu fein, fo 
erwuchs ihnen jet aus dieſer Gallomanie der große Vortheil, 
dag die intellectuelle Revolution, die jenfeitd Des Rheins bie 
Borläuferin der politifchen war, auch auf das damalige ver 
ſumpfte, verfnöcherte, engbrüftige beutfche Leben eine fehr 
günftige Rückwirkung äußerte. Seit es in Frankreich Mode 
geworden, aus den Werfen Boltaires, Montedquieus, Rouf 
feaus und anderer Heroen der Literatur die Mängel einer tief 
verſunkenen Geſellſchaft zu erfennen, neue, würbigere Begriffe 
von Kirche, Staat, den Berhältniffen der verſchiedenen Stände, 
den Nechten und Pflichten der Staatsbürger zu jchöpfen, fand 
dieſe Sitte, gleich den franzöſiſchen Schneidern, yolizeilichen 
Einrihtungen, Komödianten und dergl. m. auch fehr bald 
den Weg nady Deutihland. Die gebildeten Klafien, und ſelbſt 
bie deutfchen Spießbürger begannen über Gegenflände nad 
zudenken, die ihnen bislang fo ferne gelegen, wie bie Interef 
fen des Kaifers von China, die ihrem tiefgewurzelten Knechts⸗ 
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finne als gefetete, jeber profanen Betrachtung verfchloffene 
Dinge erfihienen. Die ſchon damals ziemlich ſtark verbreitete 
Kenntnig der Sprache Galliens und mehr nod die alte Ge- 
wohnbeit der, bis dahin wenig probuftiven, deutſchen Gelehrten, 
jede nur einigermaßen bedeutende Erfcheinung der franzdfifchen 
Preſſe zu überfegen, überbrüdte den Werfen ber genannten 
Autoren große Berbreitung auch unter den Deutſchen. Eben 
fo if anf die eigene Fritifche und fchönwiffenfchaftliche Literatur 
der Lebteren in der hier in Rede flehenden Zeit bie der Fran- 
zofen von der emtfchiedenften und wohlthätigften Einwirkung 
gewefen. Wir erinnern bier nur daran, da jene beiden fri- 
tifchen berliner Zeitfchriften, weldhe durch nahezu ein Men⸗ 
fehenalter Die neue Aufflärung und Räuterung des Gefchmades 
in Deutſchland fo mächtig förbderten, die von Leſſing und Ni⸗ 
folat begründeten Literaturbriefe und die allgemeine 
deutfhe Bibliothek, fchon früher, aber ohne Glück, ver- 
fuchte und fest unter dem, Nacheifer wedenden, Ein fluffe der 
gleichzeitigen großartigen Unternehmung ber franzöfiichen Ency⸗ 
elopädiften endlich gelungene, Nachbildungen folder in Frank⸗ 
reich Tängft vorhandenen Snftitute waren, wie 3. B. der von 
Bayle und Anderen feit dem 3. 1684 herausgegebenen Nou- 
velles de la republique des lettres, und anderer gleichartigen. 
Ferner, wie viel der Schriftfteller, welcher als der Schöpfer 
einer eigenen beutfchen ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur zu ber 
traten ift, wie viel Wieland den Franzofen zu danken 
hatte. Autoren, die für dag große Publifum, für jene auch 
fest in Deutfchland noch fo überwiegende Mehrzahl der Ger 
bildeten Yu fchreiben verflanden, die belehrt, zugleich aber and) 
unterhalten fein will, die gerne Alles lernen möchte, aber nur 
fpielend, ohne eigene Anftrengung, ohne eigenes Nachdenken, 
gab es bekanntlich vor Wieland in unferem Lieben Baterlande 
nicht. Die für das Leben ohnehin ganz werthloſe Schul- und 


Katheder⸗Miloſophie unferer Gelehrien und Schriftſteller 
wurde durch bie wunderlich ungelenke, gröblich vernachläffigte, 
falg- und fchmalzlofe Sprache, in der fie einberfiolperte, noch 
ungenießbarer; wer damals verfändiges Denfen über Welt 
und Menſchen, und deren wichtigften Angelegenheiten Iernen 
wollte, ohne die Langeweile und Mühfeligfeit trodner Com: 
pendien und dieleibiger Gebulbproben auszuftehen, mußte bei 
den Franzoſen Befriedigung ſuchen. Diefe hatten es Tängfi 
sur Meiſterſchaft in der großen und fhwierigen Kunſt gebracht 
(freifih au Addiſon, Steele und einige andere Briten, ber 
Schriiten aber den Deutichen, wegen der damals unter ihner 
noch ſehr feltenen Kenutniß der englifchen Sprache, gar nicht 
oder nur in ganz erbärmlichen Ueberfegungen zugänglich waren) 
die erhabenfte Moral, die tiefſten philoſophiſchen Wahrheiten, 
das maſſivſte und abſchreckendſte Wiſſen in gemeinfaßlicer, 
seizender Darftelung vorzutragen, denkſcheuen Lefern gleichem | 
fpielend beizubringen Wieland erwarb fih nun das fehr 
bedeutende Verdienſt vor dem großen Publitum zuerft mit 
deutſchen Driginalwerfen aufgetreten zu fein, in melden 
dies fand, was es bislang in den Schriften der Franzofen 
fuchen mußte, Dadurch die Bahn gebrochen zu haben, daß bie 
deutſche Leſewelt fih daran gewöhnte, Deutiche. Bücerge 
nießbar zu finden, und damit zu ihrer Emancipation won der 
feitherigen Alleinherrſchaft der Literatur Frankreichs, Das 
Geheimniß diefer wichtigen Kunft, feinen anmuthigen, weichen, 
kunſtlos fcheinenden und doch fo Funftvollen und gebilbeten 
Styl, hatte jener ehrliche Schwabe aber bauptfächlih den | 
Franzoſen abgelauſcht, zumeift durch fleißiges Studium ihrer 
bedeutenden Schriftfieller fich angeeignet, aljo recht eigentlich 
von. Franzoſen gelernt, feine Landsleute von ihrer bisherigen 
Abhängigkeit von ber franzöſiſchen Literatur zu befreien: 
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